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  DIE HIERARCHIE DER KATZEN


  
    
    

    
      
        	
          
            DONNERCLAN 

            [image: donnerclan.jpg]

          

        
      


      
        	
          
            Anführer
          

        

        	
          
            FEUERSTERN– attraktiver Kater mit rotem Fell
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            BROMBEERKRALLE– dunkelbraun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            HÄHERFEDER– grau getigerter, blinder Kater mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            (Kater und Kätzinnen ohne Junge)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            GRAUSTREIF– langhaariger, grauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BORKENPELZ– dunkelbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SANDSTURM– kleine, gelbbraune Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FARNPELZ– goldbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            AMPFERSCHWEIF– schildpattfarbene Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WOLKENSCHWEIF– langhaariger, weißer Kater mit leuchtend blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            LICHTHERZ– weiße Kätzin mit goldbraunen Flecken und vernarbtem Gesicht
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MILLIE– silbern getigerte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            DORNENKRALLE– goldbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EICHHORNSCHWEIF– dunkelrote Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BLATTSEE– hellbraun gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen und weißen Pfoten; ehemalige Heilerin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SPINNENBEIN– langgliedriger, schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BIRKENFALL– hellbraun gestreifter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WEISSFLUG– weiße Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BEERENNASE– sandfarbener Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HASELSCHWEIF– kleine, grau-weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MAUSBART– grau-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RUSSHERZ– grau getigerte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            LÖWENGLUT– goldgelb getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FUCHSSPRUNG– fuchsbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EISWOLKE– weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            UNKENFUSS– schwarz-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            ROSENBLATT– dunkelcremefarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WURZELLICHT– dunkelbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BLUMENFALL– schildpattfarben-weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HUMMELSTREIF– sehr hellgrauer Kater mit schwarzen Streifen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            TAUBENFLUG– hellgraue Kätzin mit blauenAugen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EFEUSEE– silberweiße Tigerkätzin mit dunkelblauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            DISTELBLATT– schwarze Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            (Kätzinnen, die Junge erwarten oder aufziehen)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RAUCHFELL– hellgraue Kätzin mit dunkleren Flecken und grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MINKA– Kätzin mit langem, cremefarbenem Fell vom Pferdeort
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MOHNFROST– schildpattfarbene Kätzin; Mutter von Kirschjunges und Maulwurfjunges
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            (ehemalige Krieger und Königinnen, jetzt im Ruhestand)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MAUSEFELL– kleine, schwarzbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            CHARLY– kräftiger Tigerkater mit grauer Schnauze; ehemaliger Einzelläufer
          

        
      


      
        	
          
            SCHATTENCLAN 

            [image: schattenclan.jpg]

          

        
      


      
        	
          
            Anführer
          

        

        	
          
            SCHWARZSTERN– großer, weißer Kater mit riesigen, pechschwarzen Pfoten
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            ESCHENKRALLE– goldbrauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            KLEINWOLKE– sehr kleiner, getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            PILZKRALLE– dunkelbrauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            APFELFELL– braun gescheckte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RATTENNARBE– brauner Kater mit langer Narbe am Rücken
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BERNSTEINPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FLECKENPELZ– dunkelgrauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            ROTWEIDE– braun und rostrot gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            TIGERHERZ– dunkelbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            LICHTFELL– cremefarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KIEFERNNASE– schwarze Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            ILTISKRALLE– sandfarben und grauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            STARENFLUG– roter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            KNOTENPELZ– getigerte Kätzin mit langem Fell, das nach allen Seiten absteht
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EFEUSCHWEIF– Kätzin mit schildpattfarbenem und schwarz-weißem Fell
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            ZEDERNHERZ– dunkelgrauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MOHNBLÜTE– langbeinige, hellbraun gescheckte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            WINDCLAN 
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            Anführer
          

        

        	
          
            KURZSTERN– braun gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Zweite

            Anführerin
          

        

        	
          
            ASCHENFUSS– graue Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            FALKENFLUG– grau gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            KRÄHENFEDER– rauchgrauer, fast schwarzer Kater mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EULENBART– hellbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BARTNASE– hellbrauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HELLSCHWEIF– kleine, weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            NACHTWOLKE– schwarze Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RENNPELZ– roter Kater mit weißen Pfoten
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HASENSPRUNG– braun-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HEIDESCHWEIF– hellbraune Tigerkätzin mit hellblauen Augen; Mentorin von WICKENPFOTE
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WINDPELZ– schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen; Mentor von BROCKENPFOTE
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            GRASBART– hellbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SCHWALBENSCHWEIF– dunkelgraue Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SONNENSTRAHL– schildpattfarbene Kätzin mit weißer Blesse
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            SPINNENFUSS– dunkelgrau getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FETZOHR– getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            FLUSSCLAN 
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            Anführerin
          

        

        	
          
            NEBELSTERN– graue Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            SCHILFBART– schwarzer Kater; Mentor von HÖHLENPFOTE
          

        
      


      
        	
          
            Heilerin
          

        

        	
          
            MOTTENFLÜGEL– schöne, golden gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen; Mentorin vonMAULBEERGLANZ
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            LACHSBACH– hellgrau getigerte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MINZFELL– hellgrau getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EISFLÜGEL– weiße Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FISCHFLOSSE– dunkelgraue Kätzin; Mentorin vonALGENPFOTE
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KIESELFUSS– grau gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FLITZSCHWEIF– hellbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MALVENNASE– hellbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            DROSSELFLUG– schildpattfarben-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KÄFERBART– braun-weiß getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BLÜTENFELL– grau-weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WIESENFELL– hellbrauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            DÄMMERFELL– braun getigerte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MOOSPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit blauenAugen
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            TUPFENNASE– grau getupfte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SPRINGSCHWEIF– goldbraun-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            KATZEN AUSSERHALB DER CLANS
          

        
      


      
        	
          
            SOL– braun- und schildpattfarbener Kater mit langem Fell und blassgelben Augen
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    PROLOG
  


  
    Brombeergestrüpp raschelte am Waldrand, als eine Katze ins Freie trat. Wachsame Augen huschten von einer Seite zur anderen, dann schritt die Katze über einen breiten Wiesenstreifen auf einen Waldgürtel in der Ferne zu. Die strahlende Sonne der Blattfrische schien auf eine Landschaft aus Feldern und Hecken herab. Zweibeinerbaue drängten sich neben einem Donnerweg.
  


  
    Für die frühe Blattfrische war es heiß, und die Katze schnippte verärgert mit den Ohren, weil Fliegen um sie herumsurrten. Unter den Bäumen wird es kühler sein, dachte der Reisende und blieb kurz stehen, um die müden Pfoten zu lockern. Und jetzt ist es auch nicht mehr weit. Gleich hinter der Hügelkette…
  


  
    Aber bevor die Katze den einladenden Schatten des Waldes erreichte, sprang laut fauchend eine zweite Katze unter einer Hecke hervor: ein schlanker, muskulöser Kater mit grauem Pelz und einem zerfetzten Ohr.
  


  
    »Was hast du hier zu suchen?«, wollte der Kater wissen. »Wenn du dich ausruhen willst, dann sieh dich nach einem anderen Platz um. Hier wohne ich. Und die Beute in dieser Gegend gehört mir auch.«
  


  
    Die fremde Katze blieb stehen und musterte den Kater aus schmalen Augen von oben bis unten. »Du wohnst hier? Willst du damit sagen, dass du in dieser Hecke lebst?«
  


  
    »Nein, ich komme von dem Bauernhof da drüben.« Der Kater deutete mit dem Schwanz auf einen großen Zweibeinerbau, der die Hecke nur ein wenig überragte. »Und ich mag keine Fremden. Mach, dass du weiterkommst, sonst helfe ich nach.« Er fletschte die Zähne und ließ die Krallen ausfahren, sein struppiges, wolkengraues Fell sträubte sich vor Zorn.
  


  
    Der Reisende zuckte zurück. Es ist schon eine Weile her, dass ich meine Kampftechniken eingesetzt habe… Aber von diesem räudigen Fellbündel lasse ich mir keine Angst einjagen. »Ich bin nur auf der Durchreise. Ich werde mich nicht an deiner kostbaren Beute vergreifen.«
  


  
    Die Hofkatze schnaubte verächtlich und legte den Kopf schief. »Bist du eine der Katzen vom See?«
  


  
    Ein misstrauischer Ton lag in der Stimme des Reisenden. »Warum fragst du?«
  


  
    »Weil hier schon einige entlanggelaufen sind«, antwortete der graue Kater. »Aber sie haben mich nicht bemerkt. Dafür habe ich gesorgt. Und ich habe sie von den Bergen sprechen hören.« Er rollte mit den Augen. »Wer würde so weit laufen wollen? Finden sie da, wo sie wohnen, nicht genug zu essen?«
  


  
    »Vielleicht suchen sie gar nichts zu essen.« Ein ironischer Unterton lag in der Stimme der ersten Katze. »Es gibt auch noch andere Dinge im Leben, musst du wissen.«
  


  
    Die Hofkatze setzte sich und kratzte sich mit einer Hinterpfote am Ohr. »Und was sollte das sein?«, miaute er verächtlich. »Zu den Sternen hochstarren und sich vorstellen, dass die Ahnen auf dich runterblicken?« Da sich der Reisende zu wundern schien, fuhr er fort: »Ich habe viele Geschichten darüber gehört, was da hinter den Hügeln geschieht. Solange sie mich in Ruhe lassen, ist es mir gleich, was diese Katzen anstellen. Von mir aus…«
  


  
    »Na klar«, unterbrach ihn der Reisende, schob sich an der Hofkatze vorbei und tappte weiter. »Solange sie dir keine Beute stehlen.«
  


  
    Der graue Kater sprang auf die Pfoten und folgte ihm. »Du gehörst auch zu ihnen, oder?«, fragte er, als er ihn eingeholt hatte. »Irgendwo hab ich dich doch schon mal gesehen.«
  


  
    »Kann schon sein.« Die Schnurrhaare der fremden Katze zuckten. »Ist aber schon lange her.«
  


  
    »Wo bist du gewesen?« Die Hofkatze war neugierig. »Hast du dich verlaufen?«
  


  
    »Oh nein.« Der Fremde hörte sich etwas belustigt an. »Ich weiß immer, wo ich bin.«
  


  
    Der Hofkater blieb zurück, beobachtete die Katze, die auf die Bäume zulief. Dann schüttelte er den Kopf, sprang zum Bauernhof zurück und verschwand mit einem Schwanzschnippen unter der Hecke.
  


  
    Der Reisende erreichte den Waldrand und sah sich nach einer geeigneten Stelle für ein Nest um, aber seine Pfoten kribbelten vor Ungeduld und irgendwie sagte ihm keine Kuhle oder Spalte zwischen den Baumwurzeln so richtig zu. Eine Maus trippelte unter einem Busch hervor, knabberte heruntergefallene Grassamen. In Erinnerung an längst vergessene Lektionen duckte sich der Reisende, sprang und tötete die Maus mit einem schnellen Schlag. Aber so ganz ohne Leben sah der schlaffe Körper unappetitlich aus. Die Katze ließ die Beute liegen und scharrte ein paar Pfoten Erde darüber.
  


  
    Die Dämmerung brach herein, als sich der Reisende wieder in Bewegung setzte, jetzt rascher durch die spärlichen Bäume und den Hügel hinauf.
  


  
    Es ist lange her. Ob die Katzen, an die ich mich besonders gut erinnern kann, wohl noch da sind?
  


  
    Im schwindenden Tageslicht ließ er den Wald hinter sich und lief über hartes Moosgras weiter bis zum Kamm des Hügels. Unten spiegelte sich die scharlachrote Sonne im See und färbte das Wasser rot wie Blut. Über seinem Kopf schimmerten die ersten SternenClan-Krieger am Himmel.
  


  
    Der Reisende nahm einen tiefen Atemzug. Ich bin zurück. Meine Rache kann beginnen.
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    1. KAPITEL
  


  
    Beim Aufwachen verschwand Häherfeders Traum in der Dunkelheit und er gähnte ausgiebig. Sein ganzer Körper fühlte sich schwer an. Er setzte sich auf in seinem Nest und kam sich vor, als würde er von unsichtbaren Efeuranken wieder zu Boden gezerrt. Für die späte Blattfrische war die Luft ungewöhnlich heiß, erfüllt von Beutedüften und üppig grünem Pflanzenwuchs. Lärm drang durch den Brombeervorhang, der den Heilerbau vom restlichen Felsenkessel abschirmte: Pfotenschritte und das aufgeregte Murmeln vieler Katzen, die sich für die ersten Patrouillen des Tages versammelten.
  


  
    Häherfeder konnte die Erregung seiner Clan-Gefährten nicht teilen. Obwohl ein Mond vergangen war, seit er mit ihnen vom Besuch bei den Stammeskatzen zurückgekehrt war, fühlte er sich innerlich kalt und leer. Sein Kopf war erfüllt von Bildern aus den Bergen, endlosen schneebedeckten Gipfeln, die sich bis zum Horizont erstreckten, scharfen Zacken vor dem eisblauen Himmel. Sein Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen, als das Bild einer weißen Katze vor seinem geistigen Auge erschien. Mit ihren grünen Augen warf sie ihm einen langen, traurigen Blick zu, dann wandte sie sich ab und tappte auf dem Bergkamm über einem tosenden Wasserfall davon.
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. Was ist bloß los mit mir? Das alles war vor langer, langer Zeit. Mein Leben hat sich stets hier bei den Clans abgespielt. Warum schmerzt dieser Verlust immer noch so sehr?
  


  
    »Hallo, Häherfeder.« Wurzellichts Stimme klang gedämpft und hohl, weshalb Häherfeder annahm, dass sie den Kopf in den Felsspalt gesteckt haben musste, wo er seine Kräuter aufbewahrte. »Endlich bist du aufgewacht.«
  


  
    Häherfeder antwortete mit einem Brummen. Wurzellicht war sein nächstes Problem. Er konnte nicht vergessen, was ihm Löwenglut nach seiner Rückkehr aus den Bergen berichtet hatte: Wurzellicht war wegen ihrer gelähmten Hinterläufe, die sie in den Felsenkessel bannten, so deprimiert gewesen, dass sie ihren Bruder Hummelstreif überredet hatte, sie in den Wald zu schleppen, um nach Kräutern zu suchen.
  


  
    »Ein Hund ist dort frei herumgelaufen«, hatte ihm Löwenglut erzählt. »Selbst eine Katze mit vier gesunden Beinen hätte ihm nur schwer entkommen können. Unkenfuß und ich mussten ihn weglocken, sonst hätte er Wurzellicht in Stücke gerissen.«
  


  
    »Mäusehirn!«, hatte Häherfeder geschimpft. »Wie konnte sie sich so in Gefahr bringen?«
  


  
    »Weil sie fest davon überzeugt ist, dass sie niemandem nützt«, erklärte Löwenglut. »Kannst du ihr nicht mehr zu tun geben? Rußherz und ich haben ihr versprochen, dass wir eine echte Aufgabe im Clan für sie finden.«
  


  
    »Wie konntet ihr so etwas tun, ohne vorher mit mir zu reden?«, warf Häherfeder ein. »Erwartest du etwa von mir, dass ich sie zu meiner Schülerin mache? Das habe ich nämlich ganz bestimmt nicht vor!«
  


  
    »So habe ich das nicht gemeint«, miaute Löwenglut und seine Schwanzspitze zuckte verärgert. »Aber du könntest doch ein paar interessantere Aufgaben für sie finden, oder?«
  


  
    Zögernd hatte sich Häherfeder auf den Vorschlag seines Bruders eingelassen. Er musste zugeben, dass Wurzellicht schnell lernte. Gezwungenermaßen lebte sie schon so lange im Heilerbau, dass sie bereits eine Menge aufgeschnappt hatte.
  


  
    Eigentlich stellt sie sich gar nicht so dumm an, gestand er sich ein. Ihre Pfoten sind schnell und geschickt, wenn sie die Kräuter sortiert, und wenn sie welke Blätter im Teich einweicht, bleiben alle heil.
  


  
    »Häherfeder?« Wurzellichts Stimme riss Häherfeder aus seinen Gedanken. Er hörte sie herumwuseln, dann ertönte ihre Stimme deutlicher; anscheinend hatte sie den Kopf aus der Spalte gezogen. »Alles in Ordnung mit dir? Du hast dich die ganze Nacht hin und her gewälzt.«
  


  
    »Mir geht’s gut«, brummelte Häherfeder, der seinen quälenden Träumen nicht länger nachhängen wollte.
  


  
    »Es ist kaum noch Ringelblume da«, fuhr Wurzellicht fort. »Wir haben viel für Taubenflug und ihre Wunden verbraucht, mit denen sie aus den Bergen zurückgekommen ist. Soll ich Lichtherz bitten, Nachschub zu sammeln?«
  


  
    »Nein, das mache ich selbst«, erklärte Häherfeder missmutig.
  


  
    »Gut.« Wurzellicht war anzuhören, dass sie sich die Laune nicht verderben lassen wollte. »Dann sortiere ich jetzt weiter Kräuter. Ach so, eins noch…«
  


  
    Häherfeder hörte, wie sich die junge Kätzin über den Boden zu seinem Nest schleppte und ihm etwas hinschob. »Würdest du das wegwerfen, wenn du am Schmutzplatz vorbeikommst?«, fragte sie. »Es hat ganz hinten im Kräuterlager gesteckt.«
  


  
    Häherfeder reckte den Hals, bis seine Nase einen mit Blattresten übersäten Fellfetzen berührte. Er schnupperte daran und erkannte den leichten Duft.
  


  
    »Wer wohl einen alten Fellrest zwischen den Kräutern aufhebt?«, fuhr Wurzellicht fort. »Der muss da schon ewig rumliegen. Ich kenne weder den Geruch noch die Farbe.«
  


  
    Häherfeder antwortete nicht sofort. Er atmete den Duft seiner verschwundenen Schwester ein, überwältigt von der Sehnsucht nach jener Zeit, in der er mit Distelblatt und Löwenglut zusammen gespielt und trainiert hatten. Das war, bevor sie von der Prophezeiung erfuhren und dass sie von Eichhornschweif und Blattsee belogen worden waren.
  


  
    Ich weiß nicht, wie Distelblatts Fell ins Kräuterlager gekommen ist, aber ich hätte es damals, als ich es gefunden habe, gleich wegwerfen sollen, damit es von keiner anderen Katze entdeckt wird.
  


  
    »Ich wüsste gern, wo das Fell herkommt«, miaute Wurzellicht. »Vielleicht war eine Katze von einem fremden Clan hier drin, um Kräuter zu stehlen.« Sie unterdrückte ein amüsiertes Schnurren. »Oder ein Junges hat es gefunden und versteckt.«
  


  
    »Woher soll ich das wissen?«, blaffte Häherfeder verärgert, weil er aus seinen Erinnerungen gerissen worden war. »Deine Fantasie geht mit dir durch.«
  


  
    Er drehte sich um, damit Wurzellicht nicht sehen konnte, was er tat, und versteckte den Pelzfetzen tief unter dem Moos in seinem Nest, dann erhob er sich auf die Pfoten. »Ich mache mich jetzt auf die Suche nach Ringelblumen«, miaute er und verließ den Bau.
  


  
    Er war erst wenige Schritte über die Lichtung gelaufen, als ihm der Geruch von Hummelstreif entgegenströmte, der angesprungen kam. »Ich wollte gerade zu dir«, platzte Hummelstreif heraus. »Ich mache mir Sorgen um Taubenflug.«
  


  
    »Warum? Was ist denn los? Ihre Kratzer sind doch verheilt, oder?«
  


  
    »Das ist es nicht. Sie hat immer wieder schlimme Träume– gestern Nacht schon wieder. Sie ist schreiend aufgewacht und hat etwas von riesigen Vögeln und Schnee gemurmelt.«
  


  
    Häherfeder konnte sich nur mühsam beherrschen. Natürlich war es schlimm gewesen, als sie mitansehen musste, wie Sturz von einem Adler verschleppt worden ist. Aber da muss Taubenflug eben durch.
  


  
    »Woher weißt du das?«, fragte er Hummelstreif.
  


  
    »Direkt über meinem Nest im Kriegerbau ist ein Leck«, antwortete der junge Kater. »Und einen anderen Platz gibt es dort nicht, also bin ich für ein paar Nächte zu Taubenflug und Efeusee in den Schülerbau umgezogen. Und Taubenflug hat jede Nacht diese entsetzlichen Träume. Gibt es denn keine Kräuter, mit denen du ihr helfen kannst?«
  


  
    Hummelstreifs tiefe Besorgnis rollte in Wellen auf Häherfeder zu. »Erinnerungen kann man nicht mit Kräutern auslöschen«, miaute er. »Man muss einfach lernen, mit ihnen zu leben.« Müssen wir das nicht alle?
  


  
    »Aber…«, hob Hummelstreif an.
  


  
    Brombeerkralles Stimme schallte über die Lichtung und schnitt ihm das Wort ab. »He, Hummelstreif! Warum bist du nicht bei der Jagdpatrouille? Ampferschweif wartet schon.«
  


  
    »Komme schon!«, rief Hummelstreif zurück. »Mach’s gut, Häherfeder!« Er sprang davon.
  


  
    Häherfeder lief Richtung Schülerbau, wo Taubenflug und Efeusee schliefen, seit es im Kriegerbau zu voll geworden war. Doch dann blieb er stehen, als er merkte, dass Brombeerkralle schon vor ihm dort angekommen war.
  


  
    »Efeusee, Taubenflug, aufwachen!«, jaulte der Zweite DonnerClan-Anführer zum Eingang hinein. »Ihr habt schon wieder verschlafen.«
  


  
    Häherfeder hörte gedämpften Protest und einige Herzschläge später taumelten die beiden ins Freie.
  


  
    »Wie seht ihr denn aus?«, miaute Brombeerkralle mit verärgerter Stimme. »Solche ungepflegten Pelze habe ich noch nie gesehen! Habt ihr die ganze Nacht gejagt?«
  


  
    Häherfeder konnte sie zwar nicht sehen, aber seine zuckende Nase witterte ihr staubiges, zerzaustes Fell. Außerdem konnte er spüren, dass sich die beiden Katzen fürchteten. Er wusste genau, warum sie nicht gut schliefen. Von Taubenflugs schlechten Träumen hatte ihm Hummelstreif gerade erzählt, und Efeusee besuchte den Wald der Finsternis, wo sie mit den Katzen trainierte, die der SternenClan verstoßen hatte.
  


  
    Wenn sie mir bloß mehr darüber erzählen würde, was dort passiert, dachte Häherfeder. Aber nein– sie sagt bloß, dass sie es mich wissen lassen wird, wenn irgendetwas Wichtiges geschieht.
  


  
    »Vielleicht sollte ich sie in meinem Bau untersuchen«, schlug er Brombeerkralle vor, wobei er auf eine Gelegenheit hoffte, vertrauliche Informationen aus den beiden herauszubekommen. »Vielleicht sind sie krank…«
  


  
    Häherfeder sprach nicht weiter, als er merkte, dass ihm keine Katze zuhörte. Leichte Pfotenschritte kündigten Weißflug an.
  


  
    »Brombeerkralle, du darfst ihnen nicht böse sein!«, miaute sie. »Sie müssen so schwer arbeiten, weil wir doch gerade keine Schüler haben.« Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: »Ich werde ihnen heute bei ihren Aufgaben helfen.«
  


  
    »Du wirst bei einer Grenzpatrouille gebraucht«, erklärte Brombeerkralle.
  


  
    »Und meine Töchter brauchen mich hier«, antwortete Weißflug bestimmt. »Bei der Grenzpatrouille kann mich eine andere Katze vertreten.«
  


  
    Brombeerkralle schnaubte missbilligend. »Also gut«, brummelte er und stolzierte davon.
  


  
    »So, jetzt bringt eure Pelze in Ordnung«, miaute Weißflug und schrubbte Efeusee geschäftig mit der Zunge zwischen den Ohren.
  


  
    »Lass das!«, protestierte Efeusee. »Ich bin doch kein Junges mehr!«
  


  
    »Für mich wirst du immer ein Junges bleiben«, erklärte ihr Weißflug und wandte sich mit ebenso energischer Zunge Taubenflug zu, die wütend zurücksprang. »Ich bin eine Kriegerin! Ich kann mich allein putzen!«
  


  
    »Dann tu es auch. Wir müssen Moospolster für die Ältesten sammeln«, setzte Weißflug hinzu, während sich ihre Töchter eilig die Pelze glätteten. »Und, beim SternenClan, passt bloß auf, dass keine Dornen in Charlys Nest landen, sonst müssen wir uns seine endlosen Tiraden anhören. Auf geht’s!«
  


  
    Sie scheuchte sie zum Lagerausgang, aber bevor sie beim Dornentunnel ankamen, tauchte Feuerstern mit der Morgenpatrouille auf. Die Gerüche seiner Clan-Gefährten überfluteten Häherfeders Nase. Brombeerkralle kam ihnen über die Lichtung entgegengesprungen, gleich dahinter Borkenpelz, Wolkenschweif und Lichtherz. Fuchssprung hob beim Frischbeutehaufen den Kopf, zwischen seinen Zähnen baumelte eine Maus. Dann kam Beerennase mit wichtiger Miene angetrabt, Eichhornschweif und Blattsee folgten ihm etwas langsamer.
  


  
    Maulwurfjunges und Kirschjunges schossen aus der Kinderstube, hoppelten auf die Lichtung hinaus und stürzten sich auf Beerennases Pfoten, worauf er stolperte.
  


  
    »Vorsicht!«, miaute er sanft, fand sein Gleichgewicht wieder und legte den Schwanz um seine beiden aufgeregten Jungen.
  


  
    Beerennase kann eine echte Nervensäge sein, überlegte Häherfeder. Wie kommt es, dass er ein so nachsichtiger Vater ist?
  


  
    »Plant der SchattenClan einen Angriff?«, piepste Maulwurfjunges. »Dürfen wir kämpfen gehen?«
  


  
    »Ich hab eine Spitzentechnik gelernt!«, rief Kirschjunges, sprang auf ein Blatt und zerfetzte es mit ihren winzigen Krallen.
  


  
    »Ihr geht natürlich nicht kämpfen!« Keuchend hatte Mohnfrost ihre Jungen eingeholt. »Ihr seid ja noch nicht einmal Schüler!«
  


  
    Brombeerkralle wich den Jungen aus und blieb vor Feuerstern stehen. »Gibt es Neuigkeiten?«, fragte er.
  


  
    »Nein, alles ist ruhig«, hörte Häherfeder seinen Anführer antworten. »Anscheinend leben alle Clans friedlich nebeneinander.«
  


  
    »So ist es«, bestätigte Dornenkralle. Der getigerte Kater hatte hinter Feuerstern das Lager betreten. »Alles deutet darauf hin, dass sich WindClan und SchattenClan nur der Grenze genähert haben, wenn sie ihre Geruchsmarkierungen erneuern mussten.«
  


  
    »Das sind gute Nachrichten!«, rief Lichtherz aus.
  


  
    Häherfeder war sich da nicht so sicher. Er wusste, dass die Clans wegen der tiefen Zerwürfnisse zwischen den SternenClan-Kriegern unter sich blieben. Die Ahnen hatten jede Katze gewarnt, sich von fremden Clans fernzuhalten, niemandem außer den eigenen Clan-Gefährten zu trauen und sich auf etwas Entsetzliches vorzubereiten, das wie eine Gewitterwolke am Horizont immer näher rückte.
  


  
    Die drei Katzen, die in der Prophezeiung erwähnt werden, gehören jedenfalls zum DonnerClan, dachte Häherfeder. Drei werden es sein, Blut von deinem Blut. Sie halten die Macht der Sterne in ihren Pfoten. Ich, Löwenglut und Taubenflug, wir sind alle beim selben Clan. Das muss uns alle doch sicherer machen, oder nicht?
  


  
    Er ließ die Krallen spielen. Seine Pfoten fühlten sich nach der schlaflosen Nacht nicht besonders kräftig an, aber bis zu der Stelle über dem Felsenkessel, wo die Ringelblumen wuchsen, würden sie ihn schon tragen. Er musste an eine weitere Prophezeiung denken, die er vor einem knappen halben Mond beim Stamm der ewigen Jagd gehört hatte. Plötzlich fand sich Häherfeder auf dem finsteren, windigen Berggipfel wieder, umringt von toten Katzen, die ihre glühenden Augen auf ihn richteten. Noch einmal glaubte er das Flüstern einer endlosen Reihe von Steinsagern zu hören.
  


  
    Das Ende der Sterne rückt näher. Drei müssen vier werden, um die ewige Finsternis zu besiegen.
  


  
    Häherfeder erwachte aus seiner Trance und wurde sich der Geräusche und Gerüche des DonnerClan-Lagers wieder bewusst.
  


  
    Wie sollen wir die vierte Katze erkennen? Wir hatten schon genug Schwierigkeiten, die ersten drei zu finden. Und diese neue Prophezeiung verrät uns nicht, ob sie auch mit Feuerstern verwandt ist. Häherfeder unterdrückte ein verzweifeltes Fauchen. Es könnte jede Katze aus den Clans sein!
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    2. KAPITEL
  


  
    Efeusee folgte Weißflug bis zu einem kleinen Bach, nicht weit vom Lager entfernt, dort blieben sie stehen. Die Bäume waren dicht belaubt und das hohe, üppige Gras der Blattgrüne kühlte Efeusees müde Pfoten. Dem SternenClan sei Dank! Sie atmete erleichtert auf. Jedes Haar in meinem Pelz tut weh.
  


  
    In der vergangenen Nacht hatte sie eine anstrengende Trainingsstunde mit Sonnenstrahl und Rotweide hinter sich gebracht. Habichtfrost hatte Aufsicht geführt und nicht nachgelassen, bis alle drei Katzen von den Krallen ihrer Gegner gezeichnet waren. Jetzt fühlte sich Efeusees Körper wie eine einzige riesige Wunde an und nach einem wohlgezielten Schlag hörte sie auf einem Ohr nichts als lautes Pfeifen.
  


  
    Ein Seitenblick auf ihre Schwester sagte Efeusee, dass sie genauso erschöpft war wie sie. Häherfeder hätte Taubenflug niemals mit in die Berge nehmen dürfen, dachte sie wütend. Nicht auszudenken, wenn der Adler sie fortgetragen hätte, wo sie für den Clan doch so wichtig ist!
  


  
    »Ruhen wir uns ein bisschen aus«, schlug Weißflug jetzt mitfühlend vor. »Trinkt etwas und putzt euch gründlich.«
  


  
    Efeusee hörte die Besorgnis in der Stimme ihrer Mutter. Ich weiß, dass sie sich Sorgen um uns macht, auch wenn sie behauptet, sie wolle uns nur bei unseren Pflichten helfen.
  


  
    »Nein, lass nur, wir fühlen uns großartig«, miaute Taubenflug, straffte ihre Schultern und hob den Kopf, in dem Bemühen, hellwach auszusehen. »Lass uns weitergehen. Nicht weit von hier gibt es gutes Moos.«
  


  
    »Ihr fühlt euch beide alles andere als großartig«, widersprach Weißflug, zögerte kurz und setzte dann hinzu: »Ich weiß, dass euch etwas bedrückt. Ich werde euch nicht drängen, mir zu sagen, was es ist, wenn ihr das nicht wollt. Aber vergesst nicht, dass ich eure Mutter bin. Was ihr mir auch erzählt, nichts kann mich erschüttern, denn ich werde euch immer lieben.«
  


  
    Efeusee zuckte mit den Ohren. Ich wette, ich könnte dir das Gegenteil beweisen.
  


  
    Aber sie schwieg, freute sich, dass sie im tiefen, kühlen Gras sitzen und sich entspannen durfte, während ihr Weißflug mit langen, rhythmischen Zungenstrichen half, das Fell zu glätten. Nach ihren Besuchen im Wald der Finsternis, wo sie keiner Katze trauen konnte und immer auf der Hut sein musste, fühlte es sich gut an, umsorgt zu werden.
  


  
    »Ich habe gestern Nacht schlecht geträumt«, gestand Taubenflug und reckte den Hals, um ein verfilztes Fellbüschel an der Schulter zu entwirren. »In meinem Traum war ich wieder in den Bergen. Sturz wurde von einem Adler fortgetragen.«
  


  
    »Du musst versuchen, nicht mehr daran zu denken«, miaute Weißflug sanft, wandte sich Taubenflug zu und half ihr den Fellknoten zu lösen. »Du weißt doch, dass es am See keine Adler gibt.«
  


  
    Und falls doch, dachte Efeusee, würde Taubenflug sie früher hören als jede andere Katze.
  


  
    Weißflug ließ von Taubenflug ab, erhob sich auf die Pfoten und streckte sich ausgiebig. Efeusee stand ebenfalls auf, dann sah sie, dass Taubenflug immer noch am Bach saß, den Kopf schüttelte und sich mit der Pfote ans Ohr tippte, als ob etwas darin stecken geblieben wäre.
  


  
    Mit einem Seitenblick auf Weißflug, die den Kopf abgewandt hatte, beugte sich Efeusee zu ihrer Schwester und flüsterte ihr leise ins Ohr: »Ist was? Funktionieren deine Sinne immer noch nicht richtig?«
  


  
    »Nein… Ich kann nach wie vor nicht richtig hören!« Taubenflugs blaue Augen schauten besorgt. »Dich und Weißflug und alles um uns herum kann ich zwar verstehen, aber mehr bekomme ich nicht mit. Alles andere ist bloß Lärm und Geschrei und heulender Wind.«
  


  
    Efeusee berührte ihre Schwester mit der Nase an der Schulter. »Das kommt sicher von den vielen Eindrücken aus den Bergen«, miaute sie. »Du hast gesagt, dass es hinter dem Kamm über dem WindClan viel lauter war. Bestimmt wird das bald besser.«
  


  
    »Darauf hoffe ich schon die ganze Zeit«, flüsterte Taubenflug. »Aber es geht jetzt schon einen ganzen Mond lang so. Ich komme mir so nutzlos vor.«
  


  
    »Ach was!« Efeusee schüttelte den Kopf. »Das darfst du gar nicht erst denken!«
  


  
    Taubenflug seufzte. »Aber ich fühle mich wie taub.«
  


  
    »Nein, du bist nur normal«, versicherte ihr Efeusee. »Du…«
  


  
    Sie brach ab, als sich Weißflug umdrehte. »Wir sollten uns in Bewegung setzen!«, rief sie. »Wir müssen das Moos sammeln und dann will ich noch ein bisschen für die Ältesten jagen.«
  


  
    Sie sprang davon in Richtung See. Efeusee wechselte einen Blick mit Taubenflug, dann folgten beide. Als sie bei der knorrigen Eiche mit den dicht bemoosten Wurzeln angekommen waren, sah Efeusee, dass sich in der Nähe zwischen den Bäumen etwas bewegte. Ihr Nackenfell sträubte sich. Sie straffte die Muskeln, bereit, einen möglichen Eindringling anzugreifen, entspannte sich dann aber, als sie erkannte, dass es Häherfeder war. Sie wunderte sich immer wieder, wie sicher sich die blinde Heiler-Katze durchs Unterholz bewegte.
  


  
    Weißflug war stehen geblieben und spähte zwischen den Bäumen zu Häherfeder hinüber. »Er sollte nicht allein hier rumlaufen«, miaute sie leise. »Efeusee, geh und sieh nach, ob er Hilfe braucht.«
  


  
    Efeusee zögerte. Sie wollte nicht mit Häherfeder allein sein, denn er wartete nur auf eine Gelegenheit, sie über den Wald der Finsternis auszufragen.
  


  
    »Geh schon!« Weißflug deutete mit einem Schwanzschnippen auf Häherfeder. »Er mag ein bisschen launisch sein, er ist aber sicher trotzdem froh, wenn du ihm hilfst.«
  


  
    Und Igel lernen fliegen! Efeusee tappte hinter der Heiler-Katze her.
  


  
    »Viel Glück!«, flüsterte Taubenflug ihr nach.
  


  
    Efeusee beschleunigte ihre Schritte, folgte Häherfeders schlanker Gestalt um einen Nesselfleck herum. »Hallo«, miaute sie, als sie ihn eingeholt hatte. »Weißflug hat mich geschickt. Ich soll dich fragen, ob du Hilfe brauchst.«
  


  
    Häherfeder zuckte mit einem Ohr, als wäre eine Fliege darauf gelandet. »Nein«, antwortete er schlicht.
  


  
    Großartig! Dann kann ich wieder Moos sammeln gehen! Aber Efeusee wusste genau, dass sie bei Weißflug damit niemals durchkommen würde. »Dann lass mich wenigstens ein bisschen neben dir herlaufen«, drängte sie. »Sonst werde ich bloß gleich wieder zu dir zurückgeschickt.«
  


  
    Häherfeder schnaubte. »Also gut. Aber denk gar nicht erst dran, mich zu führen. Ich habe mich schon in diesem Wald zurechtgefunden, als du noch nicht mal geboren warst. Ich will bloß oben über dem Felsenkessel ein paar Ringelblumen sammeln«, ergänzte er. »Es gibt ein paar gute Stellen an der Böschung über der Felswand, wo die Bäume nicht so dicht stehen und die Sonne bis zum Boden durchdringt.«
  


  
    Efeusee wunderte sich, dass die Heiler-Katze eine Stelle so gut beschreiben konnte, die sie nie gesehen hatte. Sie tappte neben ihm über raues Gelände um die Klippe herum, wo Steine aus der Erde aufragten und sich Wurzeln über den Boden schlängelten, wie gemacht, um darüber zu stolpern. Bald hatten sie den Rand erreicht und Efeusee blickte in den Kessel hinab. Schaudernd erinnerte sie sich an ihre Vision von Blut und kämpfenden Katzen, und erneut fragte sie sich, ob das ein Omen der Zerstörung ihres Clans gewesen war.
  


  
    Häherfeder entfernte sich wieder von der Klippe und folgte einem steileren Pfad durch dichtes Brombeergestrüpp. Efeusee musste sich tief unter den Ranken hindurchducken, die über den Pfad wuchsen. Damit war sie so sehr beschäftigt, dass sie Häherfeder beinahe von hinten gerammt hätte, der angewidert fauchend stehen geblieben war.
  


  
    Die Heiler-Katze hatte sich in einer Brombeerranke verfangen. Efeusee streckte eine Pfote aus und wollte den Zweig wegzerren, entschied sich aber dann dagegen. Wenn ich ihm jetzt helfe, kriege ich seine Krallen zu spüren, und die sind schlimmer als Brombeerranken!
  


  
    Leise vor sich hin brummelnd, hob Häherfeder eine Pfote und schlug damit ungeschickt nach der Ranke. Nach einer Weile hatte er sich befreit und kroch weiter, ein getigertes Fellbüschel blieb bei den Dornen zurück. Als die nächste Ranke mit ihren Dornen an seiner Flanke hängen blieb, riss er sich los, ohne anzuhalten.
  


  
    Efeusee war froh, als sie das Gestrüpp hinter sich ließen und auf eine kleine Lichtung traten. Sie lockerte ihre Muskeln, die heiße Sonne sickerte durch ihr Fell und von dem intensiven Duft nach Kaninchen lief ihr das Wasser im Mund zusammen.
  


  
    »Hier ist die Stelle«, miaute Häherfeder, »aber bei dem Kaninchengestank kann ich die Ringelblumen nicht riechen.«
  


  
    Efeusee lief über die Lichtung und hielt nach den Pflanzen Ausschau. Außer abgeknabberten Stängeln und verstreuten Blättern, die bereits in der Sonne vertrockneten, war nichts zu entdecken.
  


  
    »Oh nein!«, fauchte sie.
  


  
    »Was ist los?«, erkundigte sich Häherfeder.
  


  
    »Hier gibt es keine Ringelblumen mehr«, erklärte ihm Efeusee. »Jemand hat sie alle aufgefressen. Das müssen die Kaninchen gewesen sein– hier liegen überall ihre Köttel herum.«
  


  
    Häherfeder näherte sich bereits den zerstörten Pflanzen, stieß seine Nase tief in die Überreste und schnupperte an den festen, dunklen Kötteln. »Was für eine Katastrophe!«, schimpfte er. »Ich habe versucht, beim Zweibeinernest zusammen mit den anderen Kräutern auch Ringelblumen zu ziehen, aber sie wachsen nur hier in der Sonne.«
  


  
    Efeusee lief immer noch suchend über die Lichtung, fand aber keine Pflanzen, die von den Kaninchen verschont worden waren. Doch plötzlich schwebte der kräftige, süße Duft der Ringelblumen über ihrem Kopf. Verwundert blieb sie stehen.
  


  
    Das riecht, als gäbe es hier eine Menge davon. Warum sehe ich sie nicht?
  


  
    Efeusee prüfte mit offenem Maul die Luft und folgte dem Duft. Er führte sie zu einer Buche am Rand der Lichtung, wo der Geruch von den Ästen herabströmte.
  


  
    »Pflanzen, die auf einem Baum wachsen?«, murmelte sie. »Das ist doch mäusehirnig!«
  


  
    Trotzdem konnte Efeusee nicht leugnen, was ihre Nase ihr sagte. Immer noch verwundert, kletterte sie den Baum bis zum untersten Ast hinauf. Fest klammerte sie sich mit den Krallen an die Rinde, hockte da und starrte in eine kleine Kuhle zwischen Ast und Stamm. Regenwasser hatte sich dort gesammelt und darin steckten etliche Ringelblumen mit den Wurzeln im Wasser und waren so ganz frisch geblieben.
  


  
    »Häherfeder!«, rief sie aufgeregt. »Ich habe Ringelblumen gefunden!«
  


  
    Häherfeder drehte den Kopf und schien nicht zu wissen, woher ihre Stimme kam, dann sprang er zum Fuß des Baumes. »Da oben sind Pflanzen?« Seine Stimme war streng vor Ärger. »Wenn das ein Witz sein soll, dann…«
  


  
    »Das ist kein Witz«, versicherte ihm Efeusee und beschrieb die Kuhle mit dem Wasser und den sorgsam arrangierten Pflanzen. »Ich werfe sie zu dir runter.«
  


  
    »So etwas Verrücktes habe ich noch nie gehört«, fuhr Häherfeder fort, während Efeusee eine Pflanze nach der anderen aufnahm und hinabfallen ließ. »Beim SternenClan, wie sind die bloß da raufgekommen?«
  


  
    »Vielleicht haben die Kaninchen sie hochgeschleppt, um sie für später aufzuheben?«, überlegte Efeusee.
  


  
    »Hast du schon mal ein Kaninchen auf einen Baum klettern sehen?«, fragte Häherfeder vorwurfsvoll und schob die Stängel mit seinen Pfoten zu einem Haufen zusammen. »Eichhörnchen horten Nüsse«, ergänzte er nachdenklich. »Vielleicht ist das hier eines ihrer Lager.«
  


  
    Seit wann fressen Eichhörnchen Ringelblumen? Efeusee wagte nicht, die Frage laut zu stellen. »Das ist wirklich seltsam«, miaute sie, ließ die letzte Pflanze fallen und kletterte vom Baum herunter.
  


  
    Häherfeder teilte die Ringelblumen in zwei Bündel, sodass er und Efeusee je eines zum Lager tragen konnten. Dann tappte er über die Lichtung und schnupperte ein letztes Mal an den zerstörten Pflanzen. »Wir müssen uns etwas ausdenken, wie wir die Pflanzen schützen können, damit sie nachwachsen«, nuschelte er mit vollem Maul.
  


  
    Efeusee fragte sich, wie sie das machen sollten. Einen Dornenwall um den Flecken herum zu errichten, wäre eine große Aufgabe und würde die Kaninchen wohl kaum abschrecken. Brombeergestrüpp war für Kaninchen im Wald kein Hindernis.
  


  
    »Vielleicht könnten wir Fuchsgeruch herbringen«, schlug sie vor. »Der würde die Kaninchen verscheuchen.«
  


  
    »Wie soll das denn gehen?«, fragte Häherfeder in einem Ton, der keinen Zweifel daran ließ, dass er die Idee mäusehirnig fand.
  


  
    Efeusee dachte eine Weile nach. »Wir könnten Fuchsdung nehmen… Es wäre eklig, ihn hierherzuschaffen, könnte aber klappen.«
  


  
    »Und wo willst du den hernehmen?«, miaute Häherfeder. »Willst du dich vor einem Fuchs aufbauen und ihn bitten, sein Geschäft vor dir zu machen? Wird wohl kaum funktionieren.«
  


  
    Efeusee rollte mit den Augen. Auch wenn Häherfeder unsere Heiler-Katze ist, kann er manchmal ein ziemliches Mäusehirn sein. »Alten Fuchsdung«, antwortete sie. »Du glaubst doch nicht etwa, ich würde in einen Fuchsbau kriechen, um frisches Zeug zu kriegen?« Den letzten Teil murmelte sie vor sich hin. Mit Häherfeder zu streiten, hatte keinen Sinn– irgendwie behielt er immer das letzte Wort.
  


  
    Aber Häherfeder nickte. »Vielleicht hast du recht. Kannst du das genauer durchdenken, sobald wir die Pflanzen ins Lager gebracht haben?«
  


  
    Efeusee seufzte. Großartig, dachte sie, während sie hinter Häherfeder den Pfad zurücklief. Warum kann ich meine große Klappe nicht halten?
  


  
    Im Felsenkessel begleitete Efeusee Häherfeder zum Heilerbau, wo sie die Ringelblumen ablegten.
  


  
    »Ihr habt etwas gefunden!«, jubelte Wurzellicht, schleppte sich durch den Bau und steckte ihre Nase zwischen die aromatischen Stängel. »Ich sortiere sie sofort und räum sie weg.«
  


  
    »Danke, Efeusee.« Häherfeder nickte ihr kurz zu. »Du kannst dich jetzt um die Sache mit dem Fuchsdung kümmern.«
  


  
    Mit angewidertem Naserümpfen tappte Efeusee auf die Lichtung zurück und blickte sich um. Sie wusste, dass sie noch einen Krieger überreden musste, der sie begleiten sollte. Nach Fuchsdung zu suchen, schloss die Möglichkeit ein, einem Fuchs zu begegnen, und sie wusste, dass sie sich Ärger einhandeln würde, wenn sie das Risiko allein einging. Die erste Katze, die ihr über den Weg lief, war Blumenfall, die aus dem Dornentunnel ins Lager gesprungen kam und eine Wühlmaus auf den Frischbeutehaufen fallen ließ.
  


  
    »Hallo, Blumenfall«, miaute Efeusee und lief ihr entgegen. »Würdest du mitkommen und Fuchsdung suchen?«
  


  
    Blumenfall starrte sie an, als wäre ihr ein zweiter Kopf gewachsen. Und das kann ich ihr kaum verdenken, dachte Efeusee missmutig. »Damit sich die Kaninchen nicht wieder an Häherfeders Ringelblumen vergreifen«, erklärte sie.
  


  
    »Ich… tut mir leid, Efeusee, ich kann nicht«, antwortete Blumenfall nach kurzem Zögern. »Ich habe versprochen, Charly und Mausefell mit ihren Zecken zu helfen.« Sie eilte davon Richtung Ältestenbau.
  


  
    Ach wirklich! Und warum hast du keine Mäusegalle gesammelt, wenn du Zecken wegmachen willst?
  


  
    Anfangs dachte sie, Blumenfall hätte nur eine Ausrede gesucht, um einer unangenehmen und möglicherweise gefährlichen Aufgabe zu entkommen. Aber so ist sie normalerweise gar nicht… Nein, sie geht mir immer noch aus dem Weg, weil wir uns im Wald der Finsternis begegnet sind. Vielleicht merkt sie allmählich, wie schrecklich es da ist, und will deshalb nicht mit mir reden.
  


  
    Erschrocken fuhr sie herum, als sich von hinten die Pfotenschritte einer anderen Katze näherten. Birkenfall, ihr Vater, kam angetrabt und ließ ein Eichhörnchen auf den Frischbeutehaufen fallen.
  


  
    »Wie kannst du mich nur so erschrecken!«, keuchte sie.
  


  
    Birkenfall zuckte mit den Ohren. »Ich hätte nicht gedacht, dass du so leicht zu erschrecken bist, Efeusee.«
  


  
    Efeusee fand diese Aussage ziemlich seltsam, hatte aber keine Zeit, darüber nachzudenken. »Ich muss Fuchsdung suchen, um Häherfeders Pflanzen vor den Kaninchen zu schützen«, miaute sie. »Würdest du mit mir kommen?«
  


  
    »Kein Problem.« Birkenfall leckte sich kurz das Brustfell und sprang mit Efeusee zum Dornentunnel.
  


  
    Im Wald übernahm Efeusee die Führung zur DonnerClan-Grenze und dem Wald hinter den Clan-Territorien. »Das dürfte der einzige Ort sein, wo noch Füchse leben«, erklärte sie. »Die Clans haben sie ziemlich erfolgreich verjagt.«
  


  
    Birkenfall nickte. »Vor drei Nächten habe ich dir zugesehen«, miaute er nach einer kurzen Pause, »wie du mit Habichtfrost im Wald der Finsternis trainiert hast.«
  


  
    Efeusee blieb stehen und starrte ihren Vater entsetzt an. Sie hoffte nur, dass er nicht hörte, wie laut ihr Herz klopfte. Für sie war schwer vorstellbar, dass DonnerClan-Katzen sich Tigerstern und den anderen Kriegern der Finsternis anschlossen, und wenn es sich um ihre eigene Familie handelte, schon gar nicht. Kann ich meinen eigenen Clan-Gefährten noch trauen? Außer Löwenglut, Taubenflug und Häherfeder könnten sie alle in den Wald der Finsternis gehen!
  


  
    »Das war bei meinem ersten Besuch«, fuhr Birkenfall fort. »Ich habe dich zwischen den Bäumen erspäht.«
  


  
    »Ich habe dich nicht bemerkt«, antwortete Efeusee, wobei sie versuchte, sich ihr Missfallen nicht anmerken zu lassen.
  


  
    Birkenfalls Augen funkelten belustigt. »Nein, irgendwie warst du wohl zu beschäftigt.«
  


  
    »Von dem, was ich dort lerne, kann ich manches gut gebrauchen«, miaute Efeusee vorsichtig.
  


  
    Ihr Vater nickte, sein belustigter Blick wurde ernst. »Sie trainieren dort wirklich gut mit uns. So können wir den Clan stärken«, miaute er. »Bisher hatte ich gedacht, ich wäre so gut, dass ich nichts mehr lernen könnte, aber jetzt weiß ich, dass es immer Wege gibt, im Kampf für meinen Clan noch schlagkräftiger zu werden.«
  


  
    Efeusee wollte nicht länger über den Wald der Finsternis reden. »Lässt sich vielleicht auch gegen Füchse einsetzen«, erklärte sie abschließend. »Riechst du schon was?«
  


  
    Einen Moment lang musterte Birkenfall seine Tochter eindringlich und Efeusee kribbelte der Pelz unter seinem Bernsteinblick. Dann hob er den Kopf und prüfte mit offenem Maul die Luft. »Nein«, miaute er. »Wir müssen näher an die Grenze.«
  


  
    Als Efeusee mit Birkenfall die Duftmarkierungen der DonnerClan-Grenze überquerte und den unbekannten Wald betrat, fühlte sie sich noch unbehaglicher. Der Boden war hier holprig, in den Löchern lag feuchtes, modriges Laub und zwischen den Grasbüscheln guckten Steine heraus. Die Bäume standen dichter, ausladende Äste nahmen ihnen das Licht. Fest davon überzeugt, dass sie beobachtet wurde, fröstelte Efeusee und wirbelte herum, konnte aber nirgendwo im Unterholz oder in den Zweigen über sich Augen leuchten sehen.
  


  
    »Fuchs!«, rief Birkenfall mit zufriedener Stimme. »Und gar nicht weit weg, würde ich sagen. Hier entlang.«
  


  
    Efeusee folgte ihm um eine Gruppe von Farnen herum. Sie fühlte sich nach wie vor beobachtet und spähte immer wieder über die Schulter hinter sich, aber ihre Blicke in die Schatten waren vergebens.
  


  
    »Autsch!« Entsetzt jaulte sie auf. Brombeerranken umschlangen sie, Dornen verhakten sich in ihrem Pelz. Ein paar Herzschläge lang zappelte sie wild, sah Füchse vor ihrem geistigen Auge nur darauf warten, dass sie aufgab und zur leichten Beute wurde.
  


  
    »Halt doch still«, meldete sich Birkenfalls Stimme an ihrer Seite. »Wirklich, Efeusee, du hast wie ein Junges auf seinem ersten Ausflug aus dem Lager dauernd hinter dich geschaut. Hast du das Brombeergestrüpp vor dir denn nicht gesehen?«
  


  
    »Doch, natürlich«, brummelte Efeusee. »Ich bin bloß so zum Spaß reingelaufen.« Dann fuhr sie mit lauter Stimme fort: »Hilf mir raus, Birkenfall. Ich will hier nicht hängen bleiben, bis ein Fuchs vorbeikommt.«
  


  
    Ihr Vater machte sich daran, die dornigen Zweige von ihr wegzuzerren, und bald konnte sich Efeusee allein herauswinden. An den Ranken hingen einige silberweiße Fellbüschel.
  


  
    »Sieht aus, als hätte es geschneit«, miaute Birkenfall mit einem amüsierten Schnauben. »Ist alles in Ordnung mit dir?«
  


  
    »Alles gut, danke.«
  


  
    »Dann lass uns weitergehen und, beim SternenClan, pass diesmal auf, wo du deine Pfoten hinsetzt.«
  


  
    Efeusee folgte ihm verstimmt. Er redet mit mir, als hätte ich keine Ahnung. Anscheinend hat er vergessen, dass ich kein Junges mehr bin.
  


  
    Im Gestrüpp entdeckte Efeusee ein dunkles Loch zwischen einigen Felsbrocken, fast verborgen von dichten Farnwedeln. Der Fuchsgeruch war sehr intensiv.
  


  
    »Da ist der Bau.« Birkenfall deutete mit einem Schwanzschnippen darauf.
  


  
    »Aber der Geruch ist schal«, ergänzte Efeusee eifrig, um zu zeigen, wie gut sie Gerüche beurteilen konnte. »Ich glaube nicht, dass der Fuchs jetzt da ist.«
  


  
    Birkenfall nickte. »Stimmt. Dann lass uns Dung suchen und verschwinden, bevor er wiederauftaucht.«
  


  
    Durch den Gestank näherte sich Efeusee widerstrebend einem Dunghaufen in der Nähe des Eingangs zum Bau. Sie packte einen Stock und rollte ein Ende in der Losung, bis sie ihn gründlich damit beschmiert hatte.
  


  
    »Heiliger SternenClan, wie das stinkt!«, rief Birkenfall aus. »Wieso machen wir das bloß?«
  


  
    »Wenn du verletzt bist, wirst du froh sein, dass wir Ringelblumen haben«, erklärte Efeusee mit zusammengebissenen Zähnen.
  


  
    Birkenfall verdrehte die Augen. »Gibt es denn keine einfachere Möglichkeit?«
  


  
    Mit dem Stock fest zwischen den Zähnen, überhörte Efeusee die Frage und trat den Rückweg zur DonnerClan-Grenze an. Zu ihrer Erleichterung fühlte sie sich nicht mehr beobachtet, sobald sie sicher in ihr Territorium zurückgekehrt waren.
  


  
    Ob das der Fuchs war, der uns beobachtet hat? Aber warum hat er dann nicht angegriffen?
  


  
    Der Stock war nicht einfach zu tragen, aber Efeusee und Birkenfall wechselten sich ab und schafften so den Transport bis zur Lichtung über dem Lager, wo die Ringelblumen wuchsen. Mit dem dungbestrichenen Ende markierte Efeusee im Gras einen Kreis um die abgebissenen Stängel herum.
  


  
    »Das gefällt den Kaninchen bestimmt nicht«, miaute Birkenfall zufrieden.
  


  
    Efeusee ließ den Stock fallen. Ein besorgter Gedanke meldete sich mit spitzer Kralle. »Hoffentlich haben wir das richtig gemacht. Was ist, wenn andere Füchse den Geruch hier entdecken? Halten sie das hier dann für ihr Territorium?«
  


  
    »Wenn sie das tun, sind sie mäusehirnig«, erklärte Birkenfall unbekümmert. »Aber wir sollten die Patrouillen über diese Maßnahme informieren, sonst kommen sie mit Berichten über eine Fuchsinvasion zurück.«
  


  
    Efeusee nickte. »Ich suche nach Brombeerkralle und erkläre es ihm.« Hoffentlich war das wirklich eine gute Idee. Ihre Bedenken stachen wie ein Dorn in der Pfote. Wir haben gerade den Geruch unseres ärgsten Feindes ins Herz unseres Territoriums gebracht.
  


  
    Sie trat den Rückweg ins Lager an, Birkenfall folgte hier. »Lass uns einen Umweg über den Bach an der WindClan-Grenze machen«, schlug er vor. »Ich will mir den Fuchsgestank von den Pfoten waschen.«
  


  
    Auf dem Weg zur Grenze streiften sie durch kühle, grüne Farnwedel, die mit ihrem frischen Duft allmählich den Fuchsgeruch in ihren Pelzen überdeckten. Efeusee entspannte sich in der vertrauten Umgebung. Aber dann übersah sie einen Ast im Gras, stolperte und zuckte zusammen, weil sich der Schmerz in ihrem Bein meldete, wo sie sich beim Training der letzten Nacht verletzt hatte.
  


  
    »Mäusedung!«, murmelte sie.
  


  
    »Du musst beim nächsten Mal schneller sein«, kommentierte Birkenfall, der offensichtlich genau wusste, wie sie sich die Verletzung zugezogen hatte. »Und besser aufpassen, wo du deine Pfoten hinsetzt. Es wäre eine Schande, wenn du wegen dieses dummen Unfalls nicht mehr kämpfen könntest. Du weißt doch, wie hart das Training ist.«
  


  
    Efeusee warf ihm einen schnellen Seitenblick zu. »Klar weiß ich das.«
  


  
    Ihr Nachtleben mit einem Clan-Gefährten zu teilen, der noch dazu ihr Vater war, fühlte sich so seltsam an, dass ihre Pfoten kribbelten. Birkenfall glaubt bestimmt, ich würde hinter Tigersterns Plan stehen, dachte sie unbehaglich. Er weiß nicht, dass ich für den DonnerClan spioniere. Und das darf er auch nicht wissen.
  


  
    Efeusee war klar, dass die Katzen aus dem Wald der Finsternis die Clans zerstören wollten. Aber sie konnte kaum glauben, dass Birkenfall und Blumenfall Feinde des DonnerClans sein sollten. Vielleicht sind sie hereingelegt worden. Ich weiß, dass Birkenfall nur das Beste für seinen Clan will. Und dennoch konnte sie ihren Zweifel nicht ganz unterdrücken, der sich wie ein kleiner, böser Wurm in ihr Innerstes fraß.
  


  
    Als sie das Ufer erreichten, versuchte Efeusee, ihre Gedanken zu verdrängen. Sie blieb neben Birkenfall stehen und spähte ins Wasser hinab. »Müssen wir da wirklich rein?«, fragte sie.
  


  
    »Sonst stinken wir nach Fuchs, wenn wir ins Lager zurückkehren«, antwortete Birkenfall. »Es bleibt uns kaum etwas anderes übrig.«
  


  
    Vorsichtig ließ er sich hinabgleiten, bis seine Pfoten ins Wasser tauchten. Efeusee folgte ihm, watete etwas weiter in den Bach hinein und schreckte zurück, als die kalte Strömung ihre Beine umspülte. Sie rieb eine Pfote an der anderen, um den Gestank abzuwaschen. Hinter ihr hörte Efeusee Birkenfall herumplatschen. Plötzlich brachen die Geräusche ab.
  


  
    »Oje«, flüsterte er. »Wir werden beobachtet.«
  


  
    Vier Katzen spähten vom WindClan-Ufer auf sie hinab. Efeusee erkannte Windpelz mit seinem Schüler Brockenpfote im Gegenlicht, daneben Heideschweif mit ihrer Schülerin Wickenpfote. Weder Windpelz noch Wickenpfote war die Müdigkeit von der Trainingsstunde der vergangenen Nacht im Wald der Finsternis anzusehen, bei der ihnen Efeusee im schleppenden Scheinkampf gegenübergestanden hatte.
  


  
    »Was habt ihr in unserem Bach zu suchen?«, wollte Windpelz wissen. »Raus da!«
  


  
    Birkenfall ließ sich nicht beirren. »Das ist nicht euer Bach«, erklärte er. »Wir dürfen uns mit dem gleichen Recht hier aufhalten wie ihr.«
  


  
    »Euer Territorium endet am Ufer«, fauchte Heideschweif. »Wo ihr eure Duftmarken gesetzt habt.«
  


  
    »Und eure sind an eurem Ufer«, konterte Birkenfall. »Als ob irgendeine Katze in fließendem Wasser Duftmarken setzen könnte!«
  


  
    Efeusee kam sich absolut albern vor, wie sie da bis zum Bauch im Wasser stand und den Hals verrenken musste, um zu den Katzen am Ufer hinaufzusehen. Sie watete zu Birkenfall zurück und tippte ihm mit dem Schwanz an die Schulter. »Lass uns von hier verschwinden«, flüsterte sie.
  


  
    Birkenfall rührte sich nicht. »Der Bach gehört niemandem«, erklärte er beharrlich. »Wir dürfen uns hier die Pfoten waschen, wenn wir Lust dazu haben.«
  


  
    Windpelz rollte mit den Augen und beugte sich beim Reden tiefer über den Rand, damit Heideschweif ihn nicht hörte. »Ich will euch wegen dieser Sache nicht angreifen«, miaute er leise. »Aber wenn ihr nicht aufhört zu diskutieren, bleibt mir nichts anderes übrig. Geht einfach da raus.«
  


  
    Birkenfall schien damit einverstanden, aber da trat Heideschweif vor. »Warum vertrödelst du unsere Zeit mit Reden?«, fauchte sie. »Wir sollten sie angreifen, wenn sie nicht verschwinden. Wickenpfote, wo bleibst du denn?«
  


  
    »Denen werde ich es zeigen!«, verkündete Brockenpfote.
  


  
    »Lass das, Brockenpfote«, befahl Windpelz seinem Schüler. »So ein Kampf lohnt sich nicht. Das sind doch bloß ein paar Flohpelze vom DonnerClan.«
  


  
    Efeusee erkannte entsetzt, dass sich die Krieger der Finsternis vom WindClan mit ihr und Birkenfall verbündeten statt mit ihrem eigenen Clan. Das geht doch nicht!
  


  
    »Aber diese Flohpelze sind in unser Territorium eingedrungen.« Heideschweif trat vor und starrte in den Bach hinab. Ihre Augen funkelten wütend. »Verschwindet jetzt oder wehrt euch.«
  


  
    »Komm schon«, drängte Efeusee Birkenfall. »Wir wollen nicht noch mehr Ärger.«
  


  
    »Nein, wollen wir nicht«, stimmte ihr Birkenfall zu. »Aber wir machen den Ärger ja auch nicht.« Mit wütend gesträubtem Nackenfell hielt er Heideschweifs Blicken stand. »Ich sehe nicht ein, weshalb wir uns zurückziehen sollten, wenn wir nichts falsch gemacht haben!«
  


  
    Zu Efeusees Bestürzung watete er durch den Bach und sprang auf der WindClan-Seite ans Ufer. Windpelz fauchte und baute sich neben seiner Clan-Gefährtin auf. »Mäusehirn!«, flüsterte er Birkenfall zu. »Jetzt muss ich dich angreifen! Warte ab, bis wir uns im Wald der Finsternis begegnen. Du musst noch lernen, wem deine Loyalität gilt.«
  


  
    »Genau, da kriegen wir dich!«, fügte Wickenpfote hinzu und riss mit den Krallen Gras aus, während sie sich sprungbereit duckte.
  


  
    Zu Efeusees Erleichterung schien sich Heideschweif so sehr auf Birkenfall zu konzentrieren, dass sie nicht auf ihre Clan-Gefährten achtete.
  


  
    Zögernd watete jetzt auch Efeusee durch den Bach. Mein Clan-Gefährte braucht Hilfe! Ob ich bis zum Ende meines Lebens immer nur kämpfen muss, am Tag und in der Nacht?
  


  
    Aber bevor Efeusee am anderen Ufer aus dem Wasser springen konnte, hörte sie im DonnerClan-Territorium Katzen im trockenen Laub rascheln. Ampferschweif tauchte hinter einem Haselstrauch auf, dicht hinter sich ihre Patrouille, Hummelstreif, Haselschweif und Beerennase. Alle vier Katzen trugen Beute im Maul.
  


  
    »Was ist hier los?«, wollte Ampferschweif wissen und ließ ihre Wühlmaus fallen.
  


  
    Dem SternenClan sei Dank! Efeusee drehte sich zu der schildpattfarbenen Kriegerin um. »Birkenfall und ich haben uns die Pfoten im Bach gewaschen«, erklärte sie. »Bis diese WindClan-Patrouille vorbeigekommen ist und uns befohlen hat, den Bach zu verlassen, deshalb…«
  


  
    »Und deshalb wollt ihr kämpfen«, seufzte Ampferschweif. »Wegen Katzen, die sich die Pfoten waschen. So was Albernes habe ich noch nie gehört! Efeusee, Birkenfall, ihr kommt sofort hierher zurück.«
  


  
    Efeusee gehorchte erleichtert, kletterte ans Ufer und schüttelte das Wasser von jedem einzelnen Bein. Birkenfall zögerte noch kurz, warf Heideschweif und Windpelz böse Blicke zu, ließ sich dann aber in den Bach gleiten und watete in sein eigenes Territorium zurück.
  


  
    Efeusee zog sich vor Schreck der Magen zusammen. Mein Vater war früher auf Kämpfe nicht so versessen, dachte sie. Das hat der Wald der Finsternis mit ihm gemacht!
  


  
    »Das klären wir noch!«, miaute Birkenfall über seine Schulter zurück.
  


  
    »Worauf du wetten kannst«, konterte Windpelz mit peitschendem Schwanz.
  


  
    Efeusee spürte Angst aufwallen wie einen rauschenden Bach, während sie Ampferschweif und den anderen zum Lager folgte. Heute Nacht gibt es noch mehr Ärger, dachte sie zerknirscht. Das Training im finsteren Wald ist schon schlimm genug, aber jetzt müssen wir auch noch eine Sache mit Windpelz klären. Hört das denn nie auf?
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    3. KAPITEL
  


  
    Eifrig scharrte Taubenflug Pfoten voller Moos von den Wurzeln der Eiche.
  


  
    »Es ist schön weich und trocken«, bemerkte Weißflug. »Das wird Mausefell und Charly freuen.« Sie hielt inne, dann ergänzte sie zögernd: »Taubenflug, ich mache mir Sorgen wegen deiner schlimmen Träume, ich…«
  


  
    »Ist schon gut, ganz bestimmt«, fiel ihr Taubenflug ins Wort, wobei sie sich wünschte, sie hätte nie erzählt, dass sie in ihren Träumen wieder und wieder sah, wie Sturz von dem Adler fortgetragen wurde, während die herzzerreißenden Schreie der Stammeskatzen durch die Luft gellten. Taubenflug senkte den Kopf über ihren wachsenden Mooshaufen, um dem Blick ihrer Mutter auszuweichen, und durchsuchte das Moos nach Dornen. »Irgendwann werden die Träume aufhören.«
  


  
    Weißflug schüttelte den Kopf. »Ein ganzer Mond ist seit deiner Rückkehr vergangen und du träumst immer noch davon.« Energisch riss sie ein neues Moosbüschel von der Eichenwurzel. »Ich mache mir Vorwürfe, weil ich zugelassen habe, dass du in die Berge gehst. Du warst zu jung und hattest noch nicht genug Erfahrung als Kriegerin für so eine weite Reise.«
  


  
    »Das stimmt doch gar nicht!«, protestierte Taubenflug und blickte auf. »Du hast gar nichts zugelassen. Feuerstern hat mich geschickt.«
  


  
    »Ja, und von einem Anführer würde ich mehr Verstand erwarten«, miaute Weißflug.
  


  
    Ich würde ihr ja gern sagen, warum er so entschieden hat, aber das darf ich nicht, dachte Taubenflug. »Vergiss nicht, dass ich die Expedition zu den Bibern angeführt habe«, erinnerte sie ihre Mutter. »Da habe ich reichlich Erfahrung gesammelt.«
  


  
    »Das weiß ich doch.« Weißflug sah immer noch besorgt aus. »Der SternenClan hätte den Traum von den Bibern nicht an eine Schülerin schicken dürfen. Das war viel zu viel Verantwortung.«
  


  
    Dabei hat er gar keinen Traum geschickt… Taubenflug beugte sich wieder geschäftig über das Moos, um ihr Gesicht zu verbergen. Weißflug könnte gar nicht mehr schlafen, wenn sie wüsste, wie viel Verantwortung mir durch die Prophezeiung seit meiner Geburt auferlegt worden ist.
  


  
    »Ich werde damit fertig, ganz bestimmt«, versicherte sie ihrer Mutter. »Und die Sache hatte auch ihre guten Seiten. Es gab dort drüben so viel zu sehen!«
  


  
    Weißflug schnaubte. »Hier am See gibt es genug zu sehen.«
  


  
    »Ja, ja, das weiß ich doch… ach herrje, da steckt ein riesiger Dorn!«, rief Taubenflug aus, packte ihn mit einer Kralle und schleuderte ihn beiseite. »Was für ein Glück, dass der nicht in Mausefells Pelz gelandet ist.«
  


  
    Eine Weile kratzten Taubenflug und Weißflug Seite an Seite Moos von den Eichenwurzeln. Weißflug legte ein besonders großes Büschel auf den Haufen, dann hielt sie inne. »Ich habe vorhin mit Hummelstreif gesprochen«, miaute sie. »Was für ein netter junger Krieger– und so wohlerzogen! Er mag dich sehr, musst du wissen.«
  


  
    Taubenflug wurde heiß und unbehaglich unter ihrem Pelz. »Hab ich gemerkt«, murmelte sie und wand sich vor Verlegenheit.
  


  
    »Eines Tages musst du dir einen Gefährten suchen, damit der Clan weiter wächst«, betonte Weißflug.
  


  
    »Ich hab noch reichlich Zeit«, miaute Taubenflug. Darf ich mir trotz der Prophezeiung einen Gefährten suchen? Wie soll ich Junge großziehen, wenn ich jederzeit abberufen werden kann, um meinen Clan zu retten? Ein Bild von Tigerherz blitzte in ihrer Erinnerung auf, wie seine Augen funkelten, bevor er sich auf sie stürzte und sich in spielerischem Kampf mit ihr am Boden wälzte. Tigerherz würde das verstehen…
  


  
    Taubenflug schob den Gedanken beiseite. »Jetzt haben wir genug Moos«, verkündete sie. »Lass uns zum Lager zurückgehen.«
  


  
    Weißflug rollte das Moos zu zwei Kugeln zusammen, und die beiden Katzen nahmen je eine davon ins Maul, um sie zum Felsenkessel zu tragen. Jetzt, wo Weißflug nicht mehr auf sie einredete, genoss Taubenflug ihre Gesellschaft. Selten bekam sie Gelegenheit, allein mit ihrer Mutter zu arbeiten. Trotz ihrer unruhigen Nacht fühlte sie sich allmählich besser. Nur in ihren Ohren summten seltsame Geräusche und ihre Sinne ließen sich noch immer nicht aussenden.
  


  
    Ob ich meine Gabe für immer verloren habe? Diese Furcht rieselte wie ein kaltes Rinnsal von den Ohren bis zur Schwanzspitze durch ihren Körper. Nein, daran werde ich jetzt nicht denken.
  


  
    Als sie an der dicht mit Farn bewachsenen Böschung unweit des Lagereingangs vorbeikamen, blitzte plötzlich ein grau-weißer Pelz auf, und Mausbart kam vor ihr aus dem Unterholz gesprungen. Mit einem erschrockenen Miauen fuhr Taubenflug zurück und ließ dabei ihre Mooskugel fallen.
  


  
    »Hab ich dich erwischt!«, rief Mausbart mit einem belustigten Schnurren aus. »So schreckhaft hab ich dich noch nie gesehen. Hast du Moos in den Ohren, Taubenflug? Sonst kann sich doch keine Katze an dich heranschleichen.«
  


  
    Taubenflug holte mit einer Pfote nach ihm aus, bemühte sich, ihren Ärger zu unterdrücken. Wenn meine Sinne richtig funktionieren würden, hätte ich dich wie einen wild gewordenen Fuchs herantrampeln hören!
  


  
    »Kommst du mit jagen?«, fuhr Mausbart fort. »Die Grenzpatrouille hat auf der Lichtung bei der SchattenClan-Grenze Eichhörnchen zetern gehört. Und müde, angeschlagene Eichhörnchen geben leichte Beute ab!«
  


  
    Eiswolke und Unkenfuß tauchten hinter Mausbart aus dem Farn auf.
  


  
    »Ja, komm doch mit«, miaute Eiswolke. »Das macht bestimmt Spaß!«
  


  
    Taubenflug sah ihre Mutter an. »Ich muss das Moos ins Lager bringen…«
  


  
    »Ich kann das für dich tun«, miaute Weißflug fröhlich. »Geh du nur jagen.«
  


  
    »Danke!«
  


  
    Während Weißflug die Mooskugeln einsammelte, lief Taubenflug mit Mausbart und den anderen in den Wald. Mausbart rannte immer schneller, bis sie mit wehenden Pelzen durch den Wald jagten. Taubenflug spürte, wie ihre nächtlichen Ängste und die Erschöpfung verflogen, während sie ihre Muskeln straffte und dehnte und die Pfoten über den Boden fliegen ließ.
  


  
    »Wetten, dass ich höher springen kann als jede andere Katze?«, verkündete Unkenfuß.
  


  
    »Ich halte dagegen!«, rief Eiswolke, während sie über einen umgestürzten Baumstamm setzte, um ihr Geschick unter Beweis zu stellen.
  


  
    Unkenfuß setzte hinter der weißen Kätzin über den Stamm und begrub sie unter sich.
  


  
    »Autsch! Geh runter!«, keuchte Eiswolke, schob Unkenfuß von sich und sprang auf die Pfoten. »Du bist schwerer als ein Dachs.«
  


  
    »Rennen wir um die Wette«, schlug Mausbart vor. »Die Katze, die zuletzt beim toten Baum ankommt, ist eine Maus!«
  


  
    Kaum hatte er den Satz beendet, war er auch schon davongesaust. Taubenflug rannte mit dem Bauch dicht über der Erde und wehendem Schwanz hinterher. Unkenfuß überholte sie und Mausbart, aber Taubenflugs Vorsprung vor Eiswolke vergrößerte sich stetig.
  


  
    Es ist viel einfacher, schnell zu rennen und Bäumen auszuweichen, wenn ich nicht mitbekomme, was weiter weg passiert, stellte sie verwundert fest. Nichts lenkt mich ab. So müssen sich andere Katzen fühlen!
  


  
    Als sie ein Brombeergestrüpp umrunden mussten, überholte sie Mausbart, sodass nur noch die schwarz-weiße Gestalt von Unkenfuß auf leichten Pfoten vor ihr herflitzte. Taubenflug sammelte ihre ganze Kraft und legte einen Sprint hin, wobei ihre Pfoten kaum den Boden berührten. Als sie zu ihrem Gefährten aufgeholt hatte, war der tote Baum bereits in Sichtweite. Mit einem Seitenblick auf sein verdutztes Gesicht zog sie vorbei, stürzte sich auf den Baum und bohrte die Krallen in die Rinde des Stammes.
  


  
    »Gewonnen!«, jaulte sie.
  


  
    Unkenfuß erreichte das Ziel dicht hinter ihr, gefolgt von Mausbart. Die keuchende Eiswolke bildete den Schluss.
  


  
    »Also gut, ich bin die Maus.« Die weiße Kätzin ließ sich zu Boden fallen. »Taubenflug, du warst schnell wie der Blitz!«
  


  
    »Ja, du hast Unkenfuß überholt«, miaute Mausbart. »Und der ist ziemlich schnell!«
  


  
    Unkenfuß nickte ihr anerkennend zu. »Gratuliere.«
  


  
    Nach einer kurzen Atempause erhob sich Mausbart auf die Pfoten. »Es wird Zeit, dass wir nach den Eichhörnchen Ausschau halten. Wir sollten jetzt lieber leise sein, so nah bei der Lichtung.«
  


  
    Er übernahm die Führung. Taubenflug und die anderen folgten ihm auf verstohlenen Pfoten durchs Unterholz. Taubenflug spähte am Rand der Lichtung durch ein hohes Grasbüschel und sah Zweibeiner, die dort bereits ihre grünen Pelzbaue aufstellten.
  


  
    »Mäusedung!«, flüsterte sie. Drei Zweibeinerjunge rannten über die freie Fläche und schleuderten jaulend ein rotes Ding von Pfote zu Pfote. »Die verscheuchen sämtliche Beute von hier bis zum See.«
  


  
    Mausbart führte seine Patrouille am Rand der Lichtung entlang, lautlos schlichen sie durch die Schatten, wo die Zweibeiner sie nicht sehen konnten. Bis in die Krallen zitternd, überquerte Taubenflug die ehemalige SchattenClan-Grenze. Da waren immer noch Spuren von SchattenClan-Geruch, und sie rechnete jeden Moment damit, auf eine Patrouille zu stoßen.
  


  
    Das ist der Busch, bei dem ich Tigerherz zum ersten Mal begegnet bin. Damals war alles so anders…
  


  
    Auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung schwärmte die DonnerClan-Patrouille aus und überprüfte die Luft auf Eichhörnchengeruch.
  


  
    »Hierher!«, rief Eiswolke mit gedämpfter Stimme. Sie stand am Fuß eines Baumes und blickte zu den Zweigen auf. »Da oben ist ein Eichhörnchen. Ich glaube, es ist verletzt.«
  


  
    Mausbart kam angesprungen. »Du hast recht. Übernimm du diese Seite und ich die andere.«
  


  
    Taubenflug und Unkenfuß sahen zu, wie ihre Clan-Gefährten den Baum hinaufkletterten. Kaum hatten sie die untersten Äste erreicht, als es in den Blättern raschelte und das Eichhörnchen dicht über Eiswolkes Kopf hinweg auf den Boden sprang und an Taubenflug und Unkenfuß vorbeisauste. Sofort wirbelten beide herum und jagten hinter ihm her. Das Eichhörnchen rannte auf die Lichtung zu.
  


  
    Laufen kann es jedenfalls noch, dachte Taubenflug, während sie hinter ihm herschoss.
  


  
    Bei der Jagd über die freie Fläche holten die beiden zu dem Eichhörnchen auf. Sie wichen den Pelzbauen aus und patschten unversehens mit den Pfoten durch den Bach. Taubenflug war schneller und dem Eichhörnchen schon so nah, dass sie zum Sprung ansetzte, als sie plötzlich SchattenClan roch und augenblicklich stehen blieb.
  


  
    Großer SternenClan! Beinahe hätte ich die Grenze übersehen!
  


  
    Das Eichhörnchen sprang weiter und verschwand mit wippendem Schwanz in den Wipfeln der nächsten Esche. Keuchend stand Taubenflug am Rand ihres Territoriums und blickte sich um, aber Unkenfuß und der Rest der Patrouille waren nirgends zu entdecken.
  


  
    »Diesmal bist du nicht weitergelaufen.«
  


  
    Beim Klang der Stimme pochte Taubenflug das Herz in der Brust. Sie wirbelte herum und sah Tigerherz aus einem Brombeergestrüpp treten und über die Lichtung tappen. Er lief bis zu seiner Seite der Grenze und neigte den Kopf.
  


  
    »Ich habe keine Pfote in euer Territorium gesetzt!«, miaute Taubenflug abwehrend, ihr Nackenfell sträubte sich vor Wut. Wo bleiben bloß die anderen?
  


  
    »Entspann dich, ich bin allein«, antwortete Tigerherz. »Du hast nichts falsch gemacht. Ehrlich gesagt hatte ich gehofft, dass ich dir begegne.«
  


  
    Taubenflug kniff die Augen zusammen. »Ich hab dir doch gesagt, dass wir so nicht mehr miteinander reden dürfen. Es ist… es ist vorbei.«
  


  
    Tigerherz blinzelte. »Nein, nicht deswegen.« Er schwieg und fügte dann zögernd hinzu: »Es ist wegen Lichtfell.«
  


  
    Taubenflugs Fell legte sich wieder an, die Neugier siegte über ihre Nervosität.
  


  
    »Seit Flammenschweifs Tod benimmt sie sich so seltsam«, fuhr der getigerte Kater fort. »Sie… sie glaubt, dass Häherfeder an seinem Tod schuld ist.«
  


  
    »Das ist nicht wahr!«, fauchte Taubenflug. »Häherfeder hat versucht, ihn zu retten.«
  


  
    Tigerherz seufzte. »Vielleicht wollte er das ja auch. Aber die Wahrheit lässt sich nur schwer herausfinden und Lichtfell will Rache.«
  


  
    Taubenflug starrte ihn an. Ihre Gedanken kehrten zu dem schrecklichen Tag zurück, an dem der junge SchattenClan-Heiler und Wurfgefährte von Tigerherz und Lichtfell auf dem zugefrorenen See im Eis eingebrochen und ertrunken war.
  


  
    »Du weißt, dass sich die Heiler-Katzen seit einiger Zeit seltsam benehmen«, miaute Tigerherz weiter. »Sie sind bei Halbmond nicht zum Mondsee gegangen und solche Sachen. Lichtfell glaubt, dass Häherfeder mit Flammenschweif Streit bekommen und ihn dann umgebracht hat, als er im Eis eingebrochen ist.«
  


  
    »So ein Blödsinn!« Taubenflug riss mit den Krallen Grasbüschel aus. »Lichtfell muss endlich vernünftig werden. Häherfeder würde so etwas niemals tun– er war verzweifelt, weil er Flammenschweif nicht retten konnte. Wie kannst du bloß auf solche Gerüchte hören!«
  


  
    »Ich sage das nicht, weil ich glaube, dass es stimmt.« Tigerherz war lauter geworden. »Ich will euch warnen. Ich fürchte, dass Lichtfell etwas im Schilde führt, um sich am DonnerClan zu rächen.« Seine Stimme wurde wieder leiser und er schüttelte den Kopf. »Sie benimmt sich wirklich seltsam.«
  


  
    Taubenflug konnte kein Mitgefühl für ihn aufbringen. »Mit Lichtfells Launen werden wir schon allein fertig, danke«, antwortete sie patzig. »Sprich mich bitte nicht mehr an. Wir bekommen beide Ärger, wenn uns jemand erwischt.« Sie machte kehrt und wollte über die Lichtung zurück in den Wald rennen.
  


  
    »Ich versuche doch nur, zu helfen.« Zorn und auch Kummer schwangen in Tigerherz’ Stimme mit. »Ich wollte dir zeigen, dass wir immer noch Freunde sein können.«
  


  
    »Dafür ist es zu spät«, miaute Taubenflug.
  


  
    Ohne Tigerherz noch einmal anzusehen, lief sie auf den Wald zu. Bevor sie die Bäume erreicht hatte, schoss das Eichhörnchen an ihr vorbei und Taubenflug fauchte wütend auf. Tigerherz hat es in unser Territorium zurückgejagt. Glaubt er etwa, ich könnte nicht allein jagen?
  


  
    Ihre Pfoten trugen sie dennoch rasch hinter der Beute her, mit einem sauberen Biss ins Genick tötete sie das Tier. Sie nahm es auf und trug es in den Schutz der Bäume, wo sie einige Schwanzlängen weiter auf Mausbart und den Rest der Patrouille stieß.
  


  
    »Großartiger Fang!«, rief Unkenfuß.
  


  
    »Stimmt, du bist wirklich flink auf deinen Pfoten«, stimmte Mausbart zu, während Eiswolke bewundernd an der Frischbeute schnupperte.
  


  
    Als die Patrouille den Rückweg zum Lager einschlug, warf Taubenflug einen letzten Blick über die Lichtung. Tigerherz war verschwunden. Stimmt das, was er mir erzählt hat?, fragte sie sich. Plant Lichtfell einen Rachefeldzug wegen eines Mordes, den es nie gegeben hat?
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    4. KAPITEL
  


  
    Löwenglut tappte durch den Dornentunnel ins Lager, blieb stehen und lockerte seine schmerzenden Muskeln. »Das war eine großartige Trainingsstunde«, miaute er Blumenfall zu, die hinter ihm auftauchte. »Mit dem Rücksprung und der Drehung hast du mich jedenfalls erwischt.«
  


  
    »Genau, kannst du mir zeigen, wie du das machst?«, fragte Fuchssprung, der Blumenfall gefolgt war.
  


  
    Das Lob der Clan-Gefährten ließ die Augen der jungen Kätzin aufleuchten und sie leckte sich ein paarmal verlegen das Brustfell. »Ist gar nicht schwer«, murmelte sie. »Entschuldige, falls ich dir wehgetan habe, Löwenglut.«
  


  
    »Ist nichts passiert.« Löwenglut versetzte ihr mit der Schwanzspitze einen freundlichen Klaps übers Ohr.
  


  
    Rußherz kam angetappt. Ihre Augen funkelten belustigt, als ihr Blick über Löwengluts zerzausten Pelz glitt. »Du siehst ein bisschen so aus, als hätten sie dich rückwärts durch den Dornentunnel geschleift«, miaute sie.
  


  
    »So fühle ich mich auch«, antwortete Löwenglut. »Blumenfall und Fuchssprung haben mich nicht einmal Luft holen lassen. Sie sind hervorragende Kämpfer geworden.«
  


  
    Er wollte gerade zum Frischbeutehaufen, als hinter ihm lautes Jaulen ertönte. »Feuerstern! Feuerstern!«
  


  
    Löwenglut wirbelte herum und sah Ampferschweif auf die Lichtung stürmen, mit Hummelstreif, Beerennase und Haselschweif dicht auf den Pfoten. Birkenfall und Efeusee folgten etwas langsamer.
  


  
    »Großer SternenClan!«, rief Löwenglut aus, sein Nackenfell sträubte sich. »Werden wir angegriffen?«
  


  
    Während Ampferschweif nach Atem rang, trat Feuerstern aus seinem Bau auf die Hochnase und sprang auf leichten Pfoten über den Steinfall in den Felsenkessel hinab. Sandsturm folgte ihm, Borkenpelz und Farnpelz kamen vom Frischbeutehaufen angelaufen.
  


  
    »Was ist passiert?«, wollte Feuerstern wissen, als er bei Ampferschweifs Patrouille angekommen war.
  


  
    »Ärger bei der WindClan-Grenze«, erklärte Ampferschweif. »Birkenfall und Efeusee hatten Streit mit einigen WindClan-Katzen. Ich glaube, wenn wir nicht aufgetaucht wären, hätte es einen Kampf gegeben.«
  


  
    »Stimmt das?«, fragte Feuerstern und richtete seine grünen Augen auf Birkenfall und Efeusee.
  


  
    Löwenglut sah zum ersten Mal, dass Birkenfall beschämt wirkte, während Efeusees Schwanzspitze gereizt hin und her zuckte.
  


  
    »Sie haben angefangen«, miaute Birkenfall abwehrend. »Sie wollten nicht, dass wir uns im Bach die Pfoten waschen.«
  


  
    »Wir hatten ihr Territorium nicht betreten«, ergänzte Efeusee. »Wir haben nichts falsch gemacht.«
  


  
    »Beim SternenClan!«, schimpfte Borkenpelz, bevor Feuerstern etwas sagen konnte. »Es gibt doch schon genug Spannungen zwischen den Clans! Müssen wir unbedingt noch mehr Ärger suchen?«
  


  
    »Wir haben keinen Ärger gesucht!«, fauchte Efeusee zurück.
  


  
    Feuerstern hob den Schwanz, um für Ruhe zu sorgen, und Farnpelz tappte an Ampferschweifs Seite und berührte ihr Ohr sanft mit der Nase. »Du bist hoffentlich in kein Gerangel geraten«, flüsterte er ihr zu.
  


  
    Seine Gefährtin blinzelte ihn liebevoll an. »Nein, aber das habe ich diesen Mäusehirnen bestimmt nicht zu verdanken.«
  


  
    »Selber Mäusehirn!«, protestierte Birkenfall.
  


  
    »Lasst uns sachlich bleiben«, miaute Feuerstern und trat zwischen die feindseligen Gruppen. »Keine Katze hat behauptet, ihr hättet das Gesetz der Krieger gebrochen«, wandte er sich an Birkenfall und Efeusee. »Allerdings war es auch nicht besonders klug, sich direkt an der WindClan-Grenze die Pfoten zu waschen.«
  


  
    »Stimmt, warum wart ihr nicht beim See?«, warf Sandsturm ein.
  


  
    Efeusee wollte gerade antworten, da ertönte aufgeregtes Maunzen aus der Kinderstube. Löwenglut blickte über seine Schulter und sah Maulwurfjunges und Kirschjunges angehüpft kommen.
  


  
    »Ist was passiert?«, erkundigte sich Kirschjunges, der den Schwanz vor Aufregung steil in die Luft gestreckt hatte. »Können wir helfen?«
  


  
    »Sag uns, was wir tun sollen!« Maulwurfjunges reckte wichtig die Brust heraus. »Gegen wen sollen wir kämpfen?«
  


  
    Löwenglut tat die Begeisterung der Jungen gut. Sie waren jetzt fast sechs Monde alt, bereit, zu Schülern ernannt zu werden, und Mohnfrost würde dann zu ihren Kriegerpflichten zurückkehren können. Er beugte den Kopf und begrüßte beide Jungen Nase an Nase. »Keine Aufregung«, schnurrte er. »Der WindClan wird nicht angreifen. Ihr könnt eure Krallen wieder einziehen.«
  


  
    Als er den Kopf hob, begegnete er Rußherz’ blauen Augen, in denen leise Wehmut aufblitzte. Er wusste genau, was sie empfand. Wir könnten eigene Junge haben, wenn du dich nur mit der Prophezeiung abfinden würdest. Er unterdrückte ein enttäuschtes Knurren, weil die graue Kätzin aus seinem Schicksal so eine große Sache machte. Ich habe bestimmt nicht darum gebeten, dass mich der SternenClan schon vor meiner Geburt auserwählt!
  


  
    »Machen sie dir Spaß, die beiden Jungen?«, fragte Lichtherz, die mit ihrem Gefährten Wolkenschweif dazugekommen war. »Aus dir wird eines Tages ein großartiger Vater, Löwenglut.«
  


  
    Und das macht es auch nicht besser. Löwenglut juckte der Pelz vor Verlegenheit.
  


  
    Aus dem Dornentunnel tauchten noch mehr Katzen auf. Mausbart lief an der Spitze vor Taubenflug, Eiswolke und Unkenfuß herbei. Taubenflug hielt ein Eichhörnchen zwischen den Zähnen, Eiswolke trug eine Amsel. Sie liefen zur Mitte der Lichtung, warfen neugierige Blicke auf die Katzengruppe um Feuerstern und trabten dann zum Frischbeutehaufen, um ihre Beute abzulegen. Die meisten Katzen folgten ihnen, die Diskussion wegen der Begegnung mit dem WindClan löste sich auf.
  


  
    Taubenflug hatte ihr Eichhörnchen gerade fallen gelassen, als Charly aus dem Bau der Ältesten angelaufen kam. »Hallo, Kleine«, hob er an, »hast du uns nicht heute Morgen diese Ladung Moos gebracht?«
  


  
    Taubenflug legte den Kopf schief. »Ja, Weißflug und ich haben es geholt. Stimmt was nicht damit?«
  


  
    »Es ist ziemlich trocken und kratzig«, miaute Charly zögernd. »Ich will mich auch gar nicht beschweren, aber Mausefell fühlt sich einfach nicht wohl.«
  


  
    Löwenglut blickte zum Ältestenbau hinüber, wo Mausefell mit gesenktem Kopf im Eingang hockte, und wurde von Mitleid gepackt. Die forsche alte Katze hatte sich sehr verändert, seit ihr Baugefährte Langschweif von einem umstürzenden Baum getötet worden war. Löwenglut hätte alles dafür gegeben, wenn Mausefell sich selbst über ihr kratziges Moos beschwert hätte.
  


  
    »Das tut mir leid«, miaute Taubenflug. »Ich dachte, ich hätte alle Dornen rausgesucht. Ich kann alles noch einmal durchsehen, wenn du willst.«
  


  
    »Nein, das dauert viel zu lange«, warf Graustreif ein, der sich beim Frischbeutehaufen eine Wühlmaus mit Millie teilte. »Hummelstreif und Blumenfall können noch einmal losgehen und Federn suchen. Die sind dann schön weich.«
  


  
    »Das ist so ungerecht!«, rief Blumenfall, die sich gerade ein Stück Beute aussuchen wollte.
  


  
    »Stimmt, wir kriegen immer die langweiligen Aufgaben.« Hummelstreif trat an die Seite seiner Schwester. »Bloß weil der Clan keine Schüler hat! Wann übernehmen die älteren Krieger endlich auch mal Schülerpflichten?«
  


  
    Graustreif kniff seine Bernsteinaugen zusammen. »Wenn du gelernt hast, einem älteren Krieger nicht zu widersprechen, besteht da eine Chance«, knurrte er.
  


  
    Hummelstreif und Blumenfall wechselten vielsagende Blicke, aber bevor einer von beiden antworten konnte, trat Sandsturm dazu und knuffte ihn in die Seite. »Lass gut sein, Graustreif«, miaute sie. »Du musst mit deinen eigenen Jungen nicht strenger sein als mit dem restlichen Clan. Ganz unrecht haben sie nicht. Sie sind Krieger und müssen trotzdem die Schülerpflichten erledigen. Ich komme mit euch«, wandte sie sich an die beiden jungen Krieger.
  


  
    »Nein, da habe ich eine bessere Idee.« Feuerstern lief zum Steinfall, der zu seinem Bau hinaufführte, und sprang auf einen der unteren Felsbrocken. »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf, sich hier unter der Hochnase zu einem Clan-Treffen zu versammeln!«, rief er.
  


  
    Die meisten Katzen befanden sich bereits draußen auf der Lichtung. Jetzt umringten sie Feuerstern und tuschelten verwundert miteinander. Löwenglut lief zu Rußherz und setzte sich neben sie. Er sah, dass Häherfeder aus seinem Bau aufgetaucht war und neben Wurzellicht hockte, die sich bis zum Brombeervorhang geschleppt hatte. Minka, Mohnfrost und Rauchfell schlüpften aus der Kinderstube und setzten sich nebeneinander an den Rand der Gruppe.
  


  
    »Fuchssprung, Rosenblatt, kommt und stellt euch hier neben mich«, fuhr Feuerstern fort.
  


  
    Erstaunte Blicke wechselnd, erhoben sich die beiden Krieger auf die Pfoten und begaben sich zu ihrem Anführer am Fuß der Klippe.
  


  
    »Da der Clan Probleme hat, weil ihm Schüler fehlen«, erklärte der Feuerstern, »halte ich es für die beste Lösung, neue zu ernennen. Maulwurfjunges und Kirschjunges…«
  


  
    »Was?«, kreischte Maulwurfjunges und war mit einem Satz auf den Pfoten. Jedes Haar in seinem Pelz sträubte sich, weshalb er doppelt so groß wirkte, wie er war.
  


  
    »Wir?« Kirschjunges hüpfte vor Aufregung auf und ab. »Wie toll!«
  


  
    »Feuerstern, das geht doch nicht!« Mohnfrost war ebenfalls aufgesprungen und eilte über die Lichtung zu ihren Jungen. »Das hättest du uns vorher sagen müssen! Sie sind gar nicht gewaschen– Maulwurfjunges, sieh dir nur deinen Pelz an!«
  


  
    Sie stürzte sich auf den kleinen Kater und leckte ihn hektisch, während Beerennase herbeigeeilt kam, um Kirschjunges zu putzen. Dabei sah der Krieger so stolz aus, als wäre es seine eigene Schülerzeremonie.
  


  
    Feuerstern sah dem Treiben eine Weile mit einem belustigten Schurren zu, dann winkte er die beiden Jungen mit dem Schwanz zu sich. »Sie sehen gut aus«, miaute er. »Kommt her und tretet vor mich.«
  


  
    Die beiden Jungen gehorchten, obwohl ihre Pelze nach wie vor zerzaust waren. Feuerstern reckte den Schwanz und berührte Kirschjunges an der Schulter. »Von heute an«, verkündete er, »wird dieses Junge Kirschpfote heißen. Fuchssprung, du hast Mut bewiesen und deinem Clan mit Ausdauer gedient. Ich bin sicher, dass du diese Qualitäten an deine Schülerin weitergeben wirst.«
  


  
    Fuchssprungs Augen leuchteten vor Stolz, als er vortrat und mit Kirschpfote den Nasengruß tauschte. Seite an Seite drehten sie sich zu der Katzenmenge um.
  


  
    Aber als sich Feuerstern an Maulwurfjunges wandte, machte der kleine Kater einen Satz nach hinten außer Reichweite der Schwanzspitze seines Anführers. »Ich will kein Schüler sein«, maunzte er. »Du willst uns nur all die ekligen Aufgaben aufhalsen!«
  


  
    Erstaunte Ausrufe erhoben sich aus der Katzenversammlung. Löwenglut sah, wie Kirschpfote ihren Bruder mit vor Entsetzen geweiteten Augen anstarrte. Beerennase peitschte mit dem Schwanz, während Mohnfrost die Augen schloss, ihre Krallen in die Erde bohrte und sich zu wünschen schien, sie wäre irgendwo anders.
  


  
    Nur Feuerstern, weit entfernt davon, wütend zu werden, unterdrückte ein belustigtes Schnurren. »Ja, es gibt Pflichten, die erledigt werden müssen«, stimmte er zu. »Aber das hat hier jeder Krieger getan. Und das Training ist nicht weniger wichtig. Deshalb habe ich Rosenblatt als Mentorin für dich ausgesucht. Sie ist eine geübte und wendige Kämpferin, und ich weiß, dass sie alles, was sie kann, an dich weitergeben wird.« Er winkte Maulwurfjunges noch einmal zu sich heran.
  


  
    Maulwurfjunges blieb, wo er war, die Augen misstrauisch zusammengekniffen. »Darf ich erst ein bisschen trainieren«, erkundigte er sich, »bevor ich eine Katze nach Zecken absuchen muss?«
  


  
    »Das entscheidet Rosenblatt«, schnurrte Feuerstern.
  


  
    Rosenblatts Augen blitzten vergnügt. »Heute haben wir etwas viel Besseres vor als Training«, versprach sie. »Wir werden das ganze Territorium erkunden. Mit den Pflichten fangen wir morgen an.«
  


  
    »Wehe, wenn nicht!«, knurrte Maulwurfjunges.
  


  
    Dann tappte er endlich zu Feuerstern, der ihm die Schwanzspitze auf die Schulter legte. »Von heute an wird dieses Junge Maulwurfpfote heißen«, verkündete er. »Jetzt geh und tausche den Nasengruß mit Rosenblatt.«
  


  
    Mit einem zufriedenen Leuchten in den Augen befolgte der junge Kater die Anweisung.
  


  
    »Das Clan-Treffen ist beendet«, miaute Feuerstern.
  


  
    Doch bevor sich die Katzen in Bewegung setzen konnten, kam Farnpelz angesprungen. »Warte einen Moment, Feuerstern. Ich habe dem Clan noch etwas mitzuteilen.«
  


  
    Feuerstern bedeutete dem rotbraunen Krieger mit einer Schwanzgeste, er solle sprechen.
  


  
    »Ampferschweif wird wieder Junge bekommen«, verkündete Farnpelz.
  


  
    Die Katzenversammlung jaulte Glückwünsche. Löwenglut beobachtete Rußherz und Mohnfrost, die Jungen von Ampferschweifs erstem Wurf, die sich begeistert ansahen.
  


  
    Ampferschweif erhob ihre Stimme über den Lärm. »Sie kommen in knapp einem Mond zur Welt.«
  


  
    Minka tappte zu ihr und leckte ihr das Ohr und Rauchfell presste ihr die Schnauze an die Schulter. »Wie schön, dass du wieder zu uns in die Kinderstube kommst«, miaute sie.
  


  
    Bei diesen Worten wollte Löwenglut Rußherz einen Blick zuwerfen, aber sie war bereits von seiner Seite gewichen und redete aufgeregt mit Mohnfrost.
  


  
    Fuchssprung und Rosenblatt tappten zum Dornentunnel, ihre Schüler hüpften hinter ihnen her. Maulwurfpfote schien alles Misstrauen vergessen zu haben, denn er wirkte genauso aufgeregt wie seine Schwester.
  


  
    »Sie sind noch so klein«, flüsterte Mohnfrost, als sie an ihnen vorbeikamen. »Hoffentlich werden sie nicht zu müde, wenn sie die ganze Grenze ablaufen.«
  


  
    »Das schaffen sie schon«, versicherte Rußherz.
  


  
    »Natürlich schaffen sie das«, stimmte Beerennase zu und berührte das Ohr seiner Gefährtin mit der Nase. »Unsere Jungen werden die besten Schüler, die der Clan je gesehen hat.«
  


  
    Löwenglut wandte sich ab und versuchte, seinen Neid zu vergessen. Als sich die Clan-Versammlung auflöste, sah er Efeusee zu ihrem Bau laufen und sprang zu ihr. »Worum ging es bei der Geschichte mit dem WindClan?«, fragte er. »Welche Krieger waren beteiligt?«
  


  
    Efeusee hielt inne und schien mit der Antwort zu zögern. »Heideschweif und Windpelz mit ihren Schülern«, miaute sie schließlich.
  


  
    Wer auch sonst, dachte Löwenglut. »Sie haben euch nur gedroht? Oder ist es zu einem Kampf gekommen?«
  


  
    Efeusee schüttelte den Kopf.
  


  
    »Es ist nichts passiert«, miaute Birkenfall, der mitgehört hatte. »Wir waren niemals in Gefahr. Windpelz wollte gar keinen Ärger machen. Ampferschweif hat einfach überreagiert, das war alles.«
  


  
    Löwenglut musterte Birkenfall einen Herzschlag lang, sein überzeugter Ton wunderte ihn. Eine Katze, die mit Windpelz aneinandergeriet, kam normalerweise aufgebracht und fauchend zurück. Warum war das diesmal so anders? Er kniff die Augen zusammen. Gab es eine Verbindung zwischen Birkenfall und Windpelz, die ihre aneinanderstoßenden Grenzen überwand?
  


  
    »Erzähl mir genauer, wie es gewesen ist«, verlangte er von Efeusee, sobald Birkenfall wieder außer Hörweite war. »Ist da etwas zwischen Birkenfall und Windpelz? Hast du Birkenfall im Wald der Finsternis gesehen?«
  


  
    »N…nein«, antwortete Efeusee.
  


  
    Ihr Zögern kam Löwenglut verdächtig vor. »Du weißt aber, dass er dort hingeht, nicht wahr?« Enttäuscht fügte er hinzu: »Du musst uns alles erzählen, was im Wald der Finsternis geschieht! Selbst wenn dein Vater darin verwickelt ist. Ich glaube, du solltest noch einmal überdenken, wem deine Treue gilt.«
  


  
    Efeusees Augen blitzten wütend auf. »Wie kannst du es wagen, meine Loyalität in Zweifel zu ziehen?«, knurrte sie. »Jedes Mal, wenn ich schlafen gehe, riskiere ich mein Leben für meinen Clan!«
  


  
    »Was ist denn hier los?« Hinter Löwenglut ertönte die Stimme von Taubenflug, die angerannt kam. »Was machst du mit Efeusee?«
  


  
    »Nichts«, verteidigte sich Löwenglut.
  


  
    »Dann findest du also, dass es nichts ist, wenn du mir Treulosigkeit vorwirfst?«, protestierte Efeusee und ihre Augen funkelten immer noch vor Wut.
  


  
    »Das ist ungerecht!«, rief Taubenflug. »Halte dich zurück, Löwenglut. Wenn wir unseren Clan-Gefährten nicht mehr vertrauen können, wem denn dann?«
  


  
    Löwenglut schnaubte. »Ich weiß es nicht. Ich könnte Efeusee eher vertrauen, wenn sie mir eine direkte Antwort geben würde.«
  


  
    Efeusee sagte nichts dazu, wirbelte nur herum und stolzierte davon. Taubenflug wollte ihr folgen, aber Löwenglut versperrte ihr mit dem Schwanz den Weg.
  


  
    »Pass genau auf, was an der WindClan-Grenze gesprochen wird«, miaute er.
  


  
    Zu seiner Überraschung ließ Taubenflug den Kopf hängen und murmelte etwas Unverständliches.
  


  
    »Was ist?«, fragte Löwenglut.
  


  
    Taubenflug blickte auf. Löwengluts Pelz begann zu kribbeln, als er nackte Angst in ihren Augen sah.
  


  
    »Meine Sinne funktionieren seit dem Besuch in den Bergen nicht mehr«, gestand sie. »Wenn ich nun meine Kraft verloren habe?«
  


  
    Löwenglut sah sie eindringlich an. »Du bist eine der Drei.«
  


  
    Taubenflug schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass hinter den Bergen zu viel passiert ist und ich zu viel gesehen habe, oder ob ich mich einfach zu sehr daran gewöhnt habe, Geräusche aus der Ferne auszublenden. Unterwegs musste ich das tun, sonst hätte ich den Lärm nicht ausgehalten.«
  


  
    »Ich bin sicher, dass es vorbeigeht«, sagte Löwenglut beschwichtigend, während er sich an die Zeit erinnerte, als sie noch Schülerin war. »Du musst dir nur Zeit lassen. Deine Sinne erholen sich bestimmt wieder.«
  


  
    Aber obwohl er Zuversicht in seine Stimme legte, war er sich insgeheim gar nicht so sicher. Furcht brodelte in seinem Inneren. Wenn Taubenflug ihre Macht verliert, sind wir dann nur noch zu zweit?
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    5. KAPITEL
  


  
    »Hallo, Häherfeder.« Sandsturms Stimme ertönte am Eingang des Heilerbaus. »Wir haben Spinnweben für dich.«
  


  
    Häherfeder drehte sich um, fing den Geruch von Spinnweben auf und darunter den von Kirschpfote und Maulwurfpfote. Ein Viertelmond war seit ihrer Ernennung zu Schülern vergangen, und er musste zugeben, dass sie mit ihren Pflichten gut zurechtkamen.
  


  
    Als die beiden jungen Katzen hereingesprungen kamen, hörte er Wurzellicht vergnügt schnurren.
  


  
    »Ach, Häherfeder, wenn du die beiden nur sehen könntest! Sie sind wandelnde Spinnweben– überall, von der Nase bis zur Schwanzspitze eingesponnen!«
  


  
    »Wir haben ganz viel gefunden«, verkündete Maulwurfpfote stolz. »Sandsturm hat für uns ein Holz hochgehoben.«
  


  
    »Dann will ich sie mal befreien«, fuhr Wurzellicht fort. »Kommt her, aber passt auf den Klettenwurzelhaufen auf.«
  


  
    Häherfeder hörte die beiden Schüler durch den Bau tappen und Wurzellicht über den Boden robben.
  


  
    »Tun deine Beine weh?«, miaute Kirschpfote. »Ist das schlimm, dass du sie nicht bewegen kannst?«
  


  
    »Ja, es ist schlimm«, antwortete Wurzellicht gelassen. »Aber ich habe mich daran gewöhnt. Und es tut nicht weh.«
  


  
    »Hummelstreif sagt, du bist die tapferste Katze im Clan«, berichtete ihr Maulwurfpfote.
  


  
    Häherfeder spürte, dass Wurzellicht verlegen wurde. »Da bin ich mir nicht so sicher«, murmelte sie. »Jetzt haltet still, damit ich euch die Spinnweben vom Pelz nehmen kann.«
  


  
    Häherfeder zwängte sich an den Schülern vorbei zu Sandsturm auf die Lichtung. »Danke, dass du sie mitgenommen hast«, miaute er. »Die Spinnweben können wir gut gebrauchen.«
  


  
    »Keine Ursache«, antwortete Sandsturm. Dann fügte sie hinzu: »Du kommst mir ziemlich überarbeitet vor. Vielleicht solltest du mal über einen Schüler nachdenken.«
  


  
    Ich wollte mich vorerst noch nicht zur Ruhe setzen, dachte Häherfeder. »Wurzellicht ist eine große Hilfe«, miaute er laut.
  


  
    Zu seiner Erleichterung verfolgte Sandsturm das Thema nicht weiter. »Wir sehen uns später«, miaute sie leise.
  


  
    »Könntest du bitte Ampferschweif holen?«, rief Häherfeder ihr nach. »Sag ihr, ich würde sie gern untersuchen.«
  


  
    »Natürlich.« Sandsturm tappte davon.
  


  
    Häherfeder wollte in den Bau zurückkehren, als der Geruch sich nähernder Katzen zu ihm herüberwehte. Als ihre Pfotenschritte lauter wurden, blieb er stehen.
  


  
    Lichtherz… Fuchssprung… Rosenblatt… Was haben sie vor?
  


  
    »Seid ihr gekommen, um eure Schüler abzuholen?«, fragte er. »Sie sind drinnen und werden gerade von Spinnweben befreit.«
  


  
    »Ja, wir wollen zu einer Trainingsstunde nach draußen«, antwortete Rosenblatt. »Lichtherz wird ihnen einige ihrer Kampftechniken zeigen.«
  


  
    »Feuerstern will, dass alle Schüler sie lernen.« Bescheidener Stolz schwang in Lichtherz’ Stimme mit. »Falls sie sich im Kampf ein Auge verletzen oder wenn sie nachts kämpfen müssen, wenn man nicht gut sehen kann, dann wissen sie, was zu tun ist.«
  


  
    Pfotengetrappel sagte Häherfeder, dass Maulwurfpfote und Kirschpfote aus dem Bau aufgetaucht waren.
  


  
    »Trainieren wir jetzt?«, miaute Maulwurfpfote eifrig. »Wir haben massenhaft Spinnweben gesammelt.«
  


  
    »Ja«, antwortete ihm Lichtherz. »Ihr trainiert heute mit mir. Ich werde euch einige Techniken zeigen, die kein anderer Clan kennt.«
  


  
    »Super!«, rief Kirschpfote.
  


  
    »Ihr müsst gut aufpassen«, mahnte Lichtherz. »Wir gehen zum Hang über dem Felsenkessel, dort ist das Brombeergestrüpp sehr dicht.«
  


  
    »Großartig! Gehen wir!«, jubelte Maulwurfpfote.
  


  
    Häherfeder hörte, wie sie sich entfernten, genoss den Sonnenschein, der ihm den Pelz wärmte, und die frische Luft, die mit der kühlen Brise herbeiwehte. Um ihn herum summte es im Lager geschäftig. Eine Jagdpatrouille hatte sich gerade aufgemacht und war dem zurückkehrenden Dornenkralle mit seiner Grenzpatrouille am Eingang begegnet. Häherfeder tappte zu ihm hinüber, auch Brombeerkralle trat aus dem Kriegerbau, um sich von Dornenkralle berichten zu lassen.
  


  
    »Der WindClan scheint momentan reichlich schreckhaft«, miaute Dornenkralle.
  


  
    »Gibt’s auch was Neues?« Häherfeder stellte sich vor, wie Brombeerkralle die Augen verdrehte.
  


  
    »Noch schreckhafter als sonst, wollte ich sagen«, fuhr Dornenkralle fort. »Wir sind an der WindClan-Grenze einer Patrouille begegnet, und die behauptete steif und fest, sie hätten gesehen, wie eine unserer Katzen in ihr Territorium eingedrungen ist.«
  


  
    »Ach ja?« Brombeerkralles Ton wurde schärfer. »Haben sie auch gesagt, welche Katze es war?«
  


  
    »Nein, das konnten sie nicht erkennen. Deshalb habe ich ihnen gesagt, dass es unmöglich ein DonnerClan-Krieger gewesen sein kann. Es muss sich um einen Einzelläufer handeln– vorausgesetzt, dass es überhaupt eine Katze gewesen ist.«
  


  
    »Hmm…« Häherfeder bemerkte, dass Brombeerkralle sehr nachdenklich geworden war. »Haben sie dir geglaubt?«
  


  
    »Keine Ahnung«, gab Dornenkralle zu. »Diese Katzen erschrecken vor ihren eigenen Schatten! Aber Grasbart hat die Patrouille angeführt und er ist eine verständige Katze. Vielleicht konnte ich sie überzeugen.«
  


  
    »Wir müssen das Feuerstern berichten«, entschied Brombeerkralle. »Er muss Bescheid wissen, wenn der WindClan anfängt, Gerüchte zu streuen. Komm mit, Dornenkralle.«
  


  
    Die beiden Katzen tappten Richtung Steinfall davon und Häherfeder kehrte zu seinem Bau zurück. Ampferschweif wartete beim Eingang auf ihn.
  


  
    »Hallo, Häherfeder. Sandsturm hat mir gesagt, dass du mich sehen willst.«
  


  
    »Stimmt, komm rein. Ich muss dich untersuchen.«
  


  
    »Mir geht es doch gut«, warf Ampferschweif ein, folgte Häherfeder jedoch in den Bau. »Ich hab das schon mal gemacht, wie du weißt.«
  


  
    »Ja, das weiß ich. Und das ist viele Monde her. Ältere Kätzinnen brauchen ihre Heiler-Katze, damit sie ein Auge auf sie hält, wenn sie Junge bekommen.«
  


  
    »Wer ist hier alt?«, schimpfte Ampferschweif, aber Häherfeder wusste, dass sie nicht wirklich verärgert war.
  


  
    Er befahl ihr, sich im Farn hinzulegen und betastete vorsichtig mit einer Vorderpfote ihren Bauch. Dann beugte er sich dicht über sie und lauschte auf ihren Herzschlag. Wurzellicht war näher gerutscht und sah zu, Häherfeder spürte ihren Atem im Nackenfell.
  


  
    »Wird alles gut gehen?«, flüsterte Wurzellicht.
  


  
    Häherfeder nickte. »Alles in Ordnung, würde ich sagen«, antwortete er und fügte dann an Ampferschweif gewandt hinzu: »Mir ist aufgefallen, dass du in der Hüfte etwas steif bist. Vielleicht brauchst du ein paar Mohnsamen, um die Schmerzen bei der Geburt ein bisschen zu lindern.«
  


  
    »Das wird nicht nötig sein«, antwortete ihm Ampferschweif. »Blattsee hat mir schon ein paar Übungen gezeigt, damit ich gelenkig bleibe.«
  


  
    Häherfeder erstarrte. »Blattsee ist nicht deine Heiler-Katze«, fauchte er zwischen zusammengebissenen Zähnen.
  


  
    »Aber sie ist immer noch meine Freundin«, betonte Ampferschweif, »und deshalb höre ich auf sie, ganz egal, was passiert.«
  


  
    Häherfeder unterdrückte einen Seufzer. Lohnt sich nicht, zu widersprechen. Mit einem Ohrenschnippen entließ er Ampferschweif und folgte ihr auf die Lichtung. Er setzte sich in den Sonnenschein und lauschte darauf, was im Lager vor sich ging. Taubenflug war gerade von einer Jagdpatrouille zurückgekehrt und ließ sich beim Frischbeutehaufen nieder, um mit Haselschweif und Graustreif zu fressen. Borkenpelz führte eine Jagdpatrouille hinaus. Blattsee, Efeusee und Mohnfrost folgten ihm, und Häherfeder entging nicht, wie sehr Mohnfrost sich freute, dass sie wieder Kriegerpflichten erledigen durfte.
  


  
    Die Patrouille war kaum gegangen, als oben über dem Felsenkessel Tumult ausbrach. Häherfeder sprang auf die Pfoten, jedes Haar in seinem Pelz stellte sich auf. Gebell und Knurren und Katzenschreie ertönten dort oben und im Lager wurden Entsetzensschreie laut.
  


  
    »Das sind Maulwurfpfote und Kirschpfote!«, jaulte Beerennase, der aus dem Kriegerbau gesprungen kam und über die Lichtung rannte. »Und das andere hört sich nach Fuchs an!«
  


  
    Er stürzte sich in den Dornentunnel, dicht gefolgt von Feuerstern, Wolkenschweif, Graustreif und Farnpelz. Häherfeder rannte zu seinem Bau zurück, wo sich Wurzellicht gerade zum Ausgang schleppte. Häherfeder spürte ihre Panik.
  


  
    »Was ist passiert?«, fragte sie. »Was ist das für ein schrecklicher Lärm?«
  


  
    »Fuchs«, antwortete Häherfeder knapp. »Leg alles zurecht, was wir für offene Wunden brauchen.«
  


  
    Während Wurzellicht auf das Vorratslager zustrebte, hörte Häherfeder, dass Taubenflug beim Brombeervorhang stehen blieb. »Ein Fuchs?«, keuchte sie. »Aber das ist doch nicht möglich! Ich habe nichts gehört.«
  


  
    Häherfeder wollte sie fragen, wie sie das meinte, wurde aber von dem Gejaule und Geschrei abgelenkt, das immer noch von der Klippe herunterschallte.
  


  
    »Es hört sich wirklich schlimm an!« Wurzellichts Stimme bebte. »Das wird furchtbare Verletzungen geben.«
  


  
    »Wir werden uns um sie kümmern.« Häherfeder wollte sich seine Beunruhigung über das, was Taubenflug gerade gesagt hatte, nicht anmerken lassen. Warum hat sie den Fuchs nicht kommen gehört?
  


  
    Allmählich ließ das Kampfgeschrei nach, kurz darauf vernahm Häherfeder die Stimmen und Pfotenschritte seiner Clan-Gefährten, die durch den Dornentunnel zurückkehrten. Er lief ihnen entgegen und rechnete mit den Gerüchen nach Wunden und heftigen Schmerzen.
  


  
    Auf der Lichtung angekommen, erkannte Häherfeder sofort, dass es längst nicht so schlimm war, wie er befürchtet hatte. Er hörte, dass Lichtherz und Rosenblatt hinkten, und Fuchssprung roch nach Blut, schien aber nicht annähernd so schwer verletzt, wie man es bei einer Katze erwarten konnte, die von einem wütenden Fuchs angegriffen worden war.
  


  
    »Geht in meinen Bau«, wies er sie an. »Ich bin in ein paar Herzschlägen bei euch. Wo sind die Schüler?«
  


  
    »Hier!« Kirschpfote kam an seine Seite gesprungen. »Maulwurfpfote und mir geht es gut.«
  


  
    »Dabei hätte uns der Fuchs beinahe gefressen.« Wie schäumende Wellen rollte Maulwurfpfotes Erregung auf ihn zu. »Aber dann kam die Katze und hat ihn weggejagt!«
  


  
    Feuerstern drängte sich durch die Katzenmenge, die sich um Häherfeder versammelt hatte. »Was für eine Katze?«, fragte er Maulwurfpfote. »Meinst du Lichtherz oder eure Mentoren?«
  


  
    »Nein«, antwortete Kirschpfote. »Die sind dem Fuchs nachgejagt, aber der kam zurück, und wir dachten, er würde uns fressen. Und dann war da noch eine Katze! Sie hat den Fuchs angefaucht und darauf ist der Fuchs weggerannt!«
  


  
    Feuerstern schüttelte den Kopf, ein Ausdruck der Verwunderung lag in seinen grünen Augen. »Ich habe da oben keine fremde Katze gesehen.«
  


  
    »Kommt mir auch unwahrscheinlich vor«, murmelte Farnpelz.
  


  
    »Ja«, stimmte Beerennase zu. »Hört mal, ihr beiden, es ist nicht lustig, sich bei so einer gefährlichen Situation Geschichten auszudenken.«
  


  
    »Ihr hattet große Angst«, mischte sich Sandsturm mitfühlend ein. »Aber trotzdem müsst ihr keine geheimnisvollen Katzen erfinden, die euch retten. Lichtherz und eure Mentoren haben ihre Sache gut gemacht und den Fuchs verjagt.«
  


  
    »Wir haben uns das aber nicht ausgedacht!«, protestierte Kirschpfote.
  


  
    »Stimmt«, erklärte Maulwurfpfote beharrlich und presste sich eng an seine Schwester. »Da war noch eine Katze.«
  


  
    Häherfeder wusste, dass die jungen Katzen die Wahrheit sagten. Er bemerkte auch, dass Feuerstern die beiden ernst nahm.
  


  
    »Könnt ihr die Katze beschreiben?«, fragte der Anführer.
  


  
    »Wir haben sie nicht richtig gesehen«, gestand Maulwurfpfote. »Wir hatten uns in einem Brombeergestrüpp versteckt. Und der Fuchs hat so gestunken, dass wir sie auch nicht riechen konnten.«
  


  
    »Wir sind uns auch gar nicht sicher, ob es ein DonnerClan-Krieger war«, fügte Kirschpfote hinzu.
  


  
    Feuerstern schwieg eine Weile. »Ich werde die anderen Krieger fragen, ob sie irgendwas gesehen haben«, miaute er schließlich. »Wichtig ist nur, dass jede Katze in Sicherheit ist.«
  


  
    Die Gruppe der Krieger löste sich auf.
  


  
    »Ihr bleibt hier«, miaute Häherfeder und legte den Schwanz um die beiden Schüler. »Geht in meinen Bau, damit ich euch untersuchen kann.«
  


  
    »Uns ist doch gar nichts passiert«, erklärte ihm Kirschpfote.
  


  
    »Ich bin eure Heiler-Katze, und ob euch was passiert ist, entscheide ich. Rein mit euch!«
  


  
    Er scheuchte die beiden Jungkatzen in seinen Bau, wo er feststellte, dass sich Wurzellicht bereits um die Krieger kümmerte.
  


  
    »Lichtherz hatte reichlich Brombeerdornen in den Pfoten«, erklärte sie Häherfeder. »Ich hab sie rausgezogen und ihr ein Ampferblatt gegeben, damit sie sich abreibt.«
  


  
    »Ich fühl mich schon viel besser«, miaute Lichtherz. »Wurzellicht hat das großartig gemacht. Jetzt gehe ich, Häherfeder, damit du Platz hast und dich um die anderen kümmern kannst.«
  


  
    Häherfeder beschnupperte ihre Pfoten kurz, um sich zu versichern, dass alles in Ordnung war, dann entließ er sie mit einem Schwanzschnippen.
  


  
    »Fuchssprung hat von dem Fuchs einen Biss und ein paar Kratzer an der Schulter abgekriegt«, berichtete Wurzellicht. »Ich hab alles sauber geleckt, aber ich weiß nicht, welche Kräuter bei Bisswunden am besten sind.«
  


  
    Häherfeder beschnupperte die Wunden sorgfältig. Die Kratzer bluteten inzwischen nicht mehr, aber die Bisswunde war tief. »Da packen wir eine Paste aus Klettenwurzel drauf«, beschloss er. »Kau sie gut durch, Wurzellicht, und decke sie mit Spinnweben ab. Du wirst ein bis zwei Tage Ruhe brauchen«, fügte er an Fuchssprung gewandt hinzu.
  


  
    »Aber wer soll dann mein Mentor sein?«, fragte Kirschpfote besorgt. »Ich will nicht im Lager festsitzen und Maulwurfpfote lernt dauernd was.«
  


  
    »Du kannst dich um die Ältesten und ihre Zecken kümmern«, erklärte ihr Bruder, dann miaute er auf: »Autsch! Lass deine Krallen bei dir!«
  


  
    »Schluss jetzt!«, schimpfte Fuchssprung. »Natürlich wirst du einen Mentor haben, Kirschpfote. Ich habe Wolkenschweif schon gefragt. Er sagt, er kann dein Training ein paar Tage lang übernehmen.«
  


  
    »Na also!« Kirschpfote schien zufrieden.
  


  
    »Ich hab nur ein paar Kratzer abbekommen«, erklärte Rosenblatt Häherfeder. »Und an einer Seite ist ein bisschen Fell weg, aber ich glaube, sonst ist nichts Ernstes.«
  


  
    Häherfeder untersuchte sie und stellte fest, dass ihre Kratzer nur oberflächlich waren. Da Wurzellicht noch mit der Paste für Fuchssprung beschäftigt war, ging er selbst Ringelblume aus dem Lager holen und tropfte den Saft auf Rosenblatts Wunden.
  


  
    »Komm morgen wieder, dann machen wir das noch einmal«, ordnete er an. »Du solltest dich vorerst nicht zu sehr anstrengen, aber du kannst deine Pflichten weiterhin erledigen. Falls die Schmerzen schlimmer werden, lass es mich wissen.«
  


  
    »Gut, danke«, miaute Rosenblatt.
  


  
    Als sie und Fuchssprung gegangen waren, schickte Häherfeder Wurzellicht aus dem Bau. »Das hast du wirklich gut gemacht«, lobte er sie. »Jetzt geh an die frische Luft und mach deine Übungen.«
  


  
    Er wartete, bis sich das Geräusch ihres über den Boden schleifenden Körpers entfernt hatte, bevor er sich wieder den Schülern zuwandte. Eigentlich wusste er ganz genau, dass sie unverletzt waren, hatte die Untersuchung aber als Ausrede gebraucht.
  


  
    »Erzählt mir mehr über die Katze, die ihr gesehen habt«, miaute er, während er Kirschpfotes Pelz mit der Nase untersuchte.
  


  
    »Keine Lust«, brummelte Maulwurfpfote beleidigt. »Dann sagst du bloß wie die anderen, wir würden lügen.«
  


  
    »Genau, oder dass wir uns die Katze vor lauter Angst eingebildet haben«, ergänzte Kirschpfote.
  


  
    Häherfeder legte den Kopf auf die Seite. »Woher wollt ihr das wissen?«
  


  
    »Also, eigentlich erinnern wir uns an gar nichts mehr«, gestand Maulwurfpfote nach einigem Zögern. »Lichtherz hat uns tief unter den Brombeerbusch geschickt. Wir konnten nicht viel sehen, aber wir haben die andere Katze gehört.«
  


  
    Unter dem Vorwand, Maulwurfpfote auf Verletzungen zu untersuchen, presste Häherfeder die Schultern des jungen Katers mit den Pfoten zu Boden und schlich sich in Maulwurfpfotes Erinnerungen.
  


  
    Strahlendes Sonnenlicht schien am Hang über dem Felsenkessel und blendete Häherfeder. Auf einer freien Wiese zeigte Lichtherz den beiden Schülern eine Technik, während Fuchssprung und Rosenblatt dabeisaßen und zusahen. Häherfeder sträubte sich das Nackenfell, weil er wusste, was nun geschehen würde.
  


  
    »Das war sehr gut, Kirschpfote, aber versuch…«
  


  
    Lautes Knurren unterbrach Lichtherz, als ein Fuchs aus dem Brombeergestrüpp gesprungen kam. Er wollte sich auf Fuchssprung und Rosenblatt stürzen, die mit einem Satz auf den Pfoten waren.
  


  
    »In Deckung!«, jaulte Fuchssprung und schoss auf den Eindringling zu.
  


  
    Mit einem lauten Aufschrei raste Rosenblatt an dem Fuchs vorbei und riss ihm die Krallen über die Flanke. Lichtherz wirbelte herum und stieß die beiden Schüler in das nächstgelegene Brombeergestrüpp. »Versteckt euch da drin und rührt euch nicht!«, fauchte sie.
  


  
    Maulwurfpfote und Kirschpfote verschwanden unter den Ranken, Häherfeder spürte, wie eine Woge der Angst über sie hinwegrollte. Tief im Gestrüpp konnte er von dem Kampf nicht mehr viel sehen, hörte den Fuchs aber bellen und knurren, Fuchssprung vor Schmerz aufjaulen und dazu das wütende Kriegsgeschrei von Rosenblatt und Lichtherz. Durch eine Lücke zwischen den Ranken sah er, wie der Fuchs von der Lichtung gejagt wurde, verfolgt von allen drei Katzen.
  


  
    Der Fuchsgeruch verflog und alles wurde still.
  


  
    »Meinst du, wir können jetzt raus?«, flüsterte Kirschpfote. »Die Dornen stechen mir überall durch den Pelz.«
  


  
    »Lieber nicht«, antwortete Maulwurfpfote. »Lichtherz hat gesagt, wir sollen hierbleiben.«
  


  
    Sie warteten noch eine Weile und ihre Angst ließ allmählich nach. Häherfeder erstarrte, als der Fuchsgeruch plötzlich wieder stärker wurde und Maulwurfpfote flüsterte: »Ich glaube, er ist zurückgekommen.«
  


  
    Er spähte zwischen den Brombeerranken hindurch und entdeckte den Fuchs wenige Schwanzlängen entfernt, wo er am Boden schnupperte.
  


  
    »Er sucht uns!«, flüsterte Maulwurfpfote entsetzt.
  


  
    »Und wenn er uns entdeckt?«, fragte Kirschpfote. »Wo sind die anderen?«
  


  
    Der Fuchs kam näher. Häherfeder vermutete, dass er die Spur der Schüler gefunden hatte. Plötzlich ertönte lautes Fauchen und Knurren unter einem Busch in der Nähe. Der Fuchs hob den Kopf. Erneutes Fauchen. Einen Herzschlag lang zögerte der Fuchs, dann machte er kehrt und schlich davon.
  


  
    »Das war knapp!«, keuchte Maulwurfpfote.
  


  
    Häherfeder war sicher, dass unter dem Busch noch eine Katze hockte. Aber die Brombeerranken versperrten ihm die Sicht und in den Schatten konnte er nur schwach eine Gestalt erkennen. Er versuchte, ihren Geruch einzufangen.
  


  
    »Autsch!«, maunzte Maulwurfpfote. »Du drückst zu fest!«
  


  
    Häherfeders Vision verschwand und ließ ihn in der Dunkelheit zurück. »Entschuldige«, brummelte er enttäuscht, weil ihn der junge Kater gerade in dem Moment aus seiner Erinnerung gerissen hatte, als er glaubte, etwas erkannt zu haben. »Gut, ihr könnt gehen.«
  


  
    Als die beiden Schüler davongesprungen waren, tappte Häherfeder auf die Lichtung, wo die Patrouillen bereits zurückgekehrt waren. Mohnfrost stand in der Mitte des Kessels bei Kirschpfote und Maulwurfpfote. Weitere Katzen hatten sich um sie versammelt und lauschten, als die Schüler ihr Abenteuer noch einmal erzählten.
  


  
    »Was?«, jaulte Mohnfrost. »Ein Fuchs hätte euch beinahe gefressen? Wie entsetzlich! Brombeerkralle, was willst du in dieser Sache unternehmen?«
  


  
    »Beruhige dich, Mohnfrost«, miaute der Zweite Anführer. »Es ist niemand zu Schaden gekommen…«
  


  
    »Wie kannst du von mir erwarten, dass ich mich beruhige!«, protestierte Mohnfrost. »Meine Jungen wären beinahe gefressen worden!«
  


  
    »Ich verstehe ja, dass du beunruhigt bist«, versuchte Brombeerkralle sie zu besänftigen. »Ich wundere mich nur, wieso sich überhaupt ein Fuchs in unserem Territorium aufhält. Den letzten haben wir erst vor Kurzem verjagt, und ich hätte nicht erwartet, dass er so schnell zurückkommt.«
  


  
    Häherfeder tappte zu ihnen und wollte über die geheimnisvolle Katze sprechen, von der die Schüler gerettet worden waren, aber der Tumult um Mohnfrost herum war so groß, dass ihm keine Katze zuhörte.
  


  
    Er schlüpfte in die Gruppe, wo er Efeusee neben sich bemerkte, die sich unter der Last von Schuldgefühlen duckte. »Was hast du denn?«, fragte er.
  


  
    »Ich glaub, ich hab das Ganze ins Rollen gebracht«, miaute Efeusee kläglich. Dann erhob sie die Stimme, um sich Gehör zu verschaffen, und rief: »Es könnte sein, dass ich den Fuchs in unser Territorium gelockt habe.«
  


  
    »Aber wie?«, fragte Feuerstern.
  


  
    Häherfeder hörte den Anführer von der Hochnase springen. Die anderen Katzen lauschten schweigend, als er Efeusee zur Rede stellte.
  


  
    Efeusee beschrieb zuerst, wie sie mit Häherfeder herausfand, dass die Kaninchen die Ringelblumen gefressen hatten. »Also habe ich nach Fuchsdung gesucht und einen Stock damit beschmiert«, fuhr sie mit zittriger Stimme fort. »Ich habe mit dem Stock einen Kreis um die Pflanzen gezogen, weil ich mit der Fuchslosung die Kaninchen abschrecken wollte. Der Fuchs muss das gerochen haben und der Spur über die Grenze gefolgt sein. Es tut mir wirklich leid«, beendet sie ihren Vortrag.
  


  
    »Mäusehirn!«, kommentierte Wolkenschweif laut.
  


  
    »Ja, wegen dir wären meine Jungen beinahe getötet worden!«, fauchte Mohnfrost.
  


  
    »He, das ist nicht fair.« Löwenglut zwängte sich zu Häherfeder und Efeusee vor. »Woher sollte Efeusee wissen, was passiert? Normalerweise trainieren wir da oben nicht.«
  


  
    »Das stimmt«, bestätigte Ampferschweif. »Und wir können alle froh sein, wenn die Ringelblumen nachwachsen.«
  


  
    Immer mehr Stimmen meldeten sich zu Wort, die wild durcheinanderredeten.
  


  
    Schließlich ließ Feuerstern sein Jaulen ertönen. »Schluss damit. Passiert ist passiert.« Nachdem sich der Lärm gelegt hatte, fügte er hinzu: »Wichtig sind jetzt nur regelmäßige Kontrollen, damit der Fuchs nicht wiederkommt.« Er schnaubte kurz. »Außerdem sollten wir im Gebüsch nach fremden Katzen Ausschau halten!«
  


  
    Häherfeder wusste, dass sein Anführer diese Bemerkung nur zur Hälfte witzig gemeint hatte. Seltsame Dinge geschahen und der Clan musste besonders wachsam sein. Maulwurfpfotes Erinnerung war für Häherfeder immer noch frisch, und er wusste, dass eine Katze oben auf der Klippe gewesen war.
  


  
    »Warte mal, Taubenflug«, miaute er, nachdem er den Geruch der jungen Kriegerin zwischen den sich zerstreuenden Clan-Katzen entdeckt hatte. »Was hast du da vorhin gesagt? Hast du gehört, was über dem Felsenkessel passiert ist?«
  


  
    Er spürte, dass Taubenflug nur ungern stehen blieb und sich zu ihm umdrehte. »Nein«, antwortete sie.
  


  
    »Den ersten Angriff auch nicht?«, hakte Häherfeder nach.
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Und dann später? Hast du irgendwelche Hinweise auf eine Katze entdeckt, die du da nicht erwartet hättest?«
  


  
    »Nichts!«, platzte Taubenflug heraus. »Ich habe gar nichts gehört, okay? Du kannst nicht von mir erwarten, dass ich ständig auf den ganzen Clan aufpasse!«
  


  
    Sie kehrte Häherfeder den Rücken zu und stolzierte davon. Kurz darauf wehte Löwengluts Geruch zu Häherfeder herüber und sein Wurfgefährte trat an seine Seite.
  


  
    »Was ist los?«, wollte Löwenglut wissen.
  


  
    »Ich glaube, die Schüler hatten recht«, antwortete ihm Häherfeder. »Es gibt einen Eindringling.«
  


  
    Löwenglut erschrak, und Häherfeder sah vor seinem geistigen Auge, wie sich das Nackenfell seines Bruders sträubte. »Ich muss eine Patrouille zusammenstellen und ihn suchen«, miaute er.
  


  
    »Nein, warte.« Häherfeder schlang den Schwanz um ein Vorderbein seines Wurfgefährten. »Wenn diese Katze die Schüler gerettet hat, dann kann sie eigentlich keine Bedrohung sein. Und ich glaube auch nicht, dass sie jemals eine war.«
  


  
    Einen Moment lang sagte Löwenglut nichts, aber Häherfeder konnte seine Gedanken fast wie Bienen in einem hohlen Baum im Kopf des Kriegers summen hören. Er wusste, dass Löwenglut zu demselben Schluss kommen würde wie er. »Wirklich? Kann das sein?«, miaute Löwenglut schließlich. In seiner Stimme lag eine leise Hoffnung, aber auch Nervosität.
  


  
    »Im Tunnel haben wir sie nicht gefunden«, erinnerte ihn Häherfeder.
  


  
    »Würde sie wirklich zurückkommen?«
  


  
    Häherfeder holte tief Luft. »Wir haben vor langer Zeit gelernt, dass wir sie nicht so gut gekannt haben, wie wir glaubten. Vielleicht kommt sie zurück.«
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    6. KAPITEL
  


  
    »Weiterklettern! Noch höher!«
  


  
    Zweige schlugen Efeusee ins Gesicht und stachen durch ihren Pelz, während sie sich mit den Krallen den Baum hinaufhangelte.
  


  
    »Schneller!« Das beharrliche Jaulen kam von weit unter ihr. »Weiter! Und jetzt spring!«
  


  
    »Großer SternenClan!«, murmelte Efeusee und klammerte sich an der Rinde fest. »Ich breche mir das Genick, wenn ich von hier oben springe.«
  


  
    Sie hockte mit anderen Katzen so nahe bei der Spitze des Baumes, dass sich der Stamm allmählich unter ihrem Gewicht bog. Es gab nicht genug Platz für vier Katzen, wenn sie gefahrlos klettern wollten.
  


  
    Efeusee riskierte einen Blick nach unten, spähte durch das Zwielicht des finsteren Waldes. Überall um sie herum hörte sie Katzen trainieren, im Lärm ihrer Kämpfe war das Rascheln der glitschigen Blätter kaum noch zu hören. Ob Birkenfall hier ist? Und wie viele DonnerClan-Katzen noch?
  


  
    Unter ihr war Fetzschweif, der auf einem umgestürzten Baumstamm saß und das Training leitete, gerade noch zu erkennen. Ameisenpelz stand neben ihm. Fetzschweif war anfangs im Wald der Finsternis sein Mentor gewesen, aber jetzt zählte Ameisenpelz zu den ausgebildeten Kriegern. Er war es, der die Befehle jaulte.
  


  
    »Dieser räudige Pelz muss sich immer so aufspielen«, fauchte Windpelz, der sich neben Efeusee am Stamm festklammerte. »Dass er schon tot ist, macht ihn auch nicht wichtiger!«
  


  
    Höhlenpfote vom FlussClan versuchte direkt unter Efeusee, auf einem dünnen Ast nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Mit fest geschlossenen Augen stöhnte er leise auf vor Entsetzen. Seine Clan-Gefährtin Fischflosse kroch an ihm vorbei, wollte noch höher in den Baum und hätte Efeusee beinahe aus ihrer Astgabel gestoßen.
  


  
    »He, pass doch auf!«, knurrte Efeusee und beneidete die FlussClan-Katze um ihren schlanken, kräftigen Körper und ihre sicheren Bewegungen.
  


  
    »Fischflosse, du hast gewonnen!«, jaulte Fetzschweif von unten. »Du kannst runterklettern. Die anderen will ich jetzt sofort springen sehen!«
  


  
    Efeusee holte tief Luft. Ich habe keine Wahl… Unter dem Baum hatte sie einen Laubhaufen entdeckt und ließ sich fallen. Ihr blieb die Luft weg, als sie am Boden aufkam, und bevor sie sich auf die Pfoten rappeln konnte, stand Ameisenpelz über ihr und hielt sie fest. Mit funkelnden Bernsteinaugen starrte er auf sie hinab.
  


  
    »Zu langsam, Mäusehirn!«
  


  
    Efeusee wand sich unter ihm, bis sie es schaffte, seinen Bauch mit den Hinterläufen zu bearbeiten. »Hast du denn völlig vergessen, was ich für dich getan habe?«, keuchte sie. »Stachelkralle hat dich auf dem Holzhaufen so schwer verletzt, dass du gestorben bist, weißt du das noch?«
  


  
    »Wen interessiert die Vergangenheit? Das ist jetzt mein Clan!«, fauchte Ameisenpelz und holte mit seinen Krallen nach ihrer Kehle aus. »Ich gehöre hier in diesen Wald.«
  


  
    Efeusee zog das Kinn ein und biss Ameisenpelz in die Pfote. Stimmt, dachte sie ohne Mitgefühl. Du gehörst wirklich hierher. Über ihr jaulte Ameisenpelz wütend auf und zog seine Pfote zurück. Mit aller Kraft stieß Efeusee Ameisenpelz von sich, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Fischflosse elegant vom Baum sprang und im Farnkraut landete.
  


  
    »Gut gemacht«, miaute Fetzschweif, als sie mit einem selbstgefälligen Gesicht wiederauftauchte. »Wie schade, dass nicht mehr Katzen so sind wie du.« Er fuhr herum, bedachte Efeusee, Windpelz und Höhlenpfote mit einem tadelnden Blick und fuhr fort: »Genug. Zeit fürs Kampftraining. Ich will den Rückwärtssalto sehen, den wir beim letzten Mal geübt haben.«
  


  
    Efeusee tat sich mit Höhlenpfote zusammen, während sich Windpelz zu Fischflosse stellte. Der FlussClan-Kater hatte kaum noch Ähnlichkeit mit dem nervösen Schüler, dem sie vor Monden geholfen hatte, als sie neu im Wald der Finsternis war. Er hatte inzwischen viel gelernt und bewegte sich kraftvoll und sicher. Efeusee war erschrocken, wie viel Kraft in seinen Schlägen steckte, als er sich auf sie stürzte, und genauso erschrocken darüber, wie geschickt sie sich selbst unter ihm herauswinden konnte und ihm die Krallen über die Ohren zog.
  


  
    Sie und die anderen parierten ihre Züge fast ohne Pause, wie eine gut eingespielte Patrouille, die von Geburt an zusammen trainierte. Kaum zu glauben, dass wir aus verschiedenen Clans kommen, dachte sie, wehrte einen Schlag von Höhlenpfote ab und sprang vor, um ihm eine Ohrfeige zu verpassen. Unsere Kampftechniken sind perfekt aufeinander abgestimmt. So viel gebündelte Kraft hat es bei den Clans noch nie gegeben. Und ich gehöre dazu.
  


  
    Efeusee war erleichtert, als sie Fetzschweif endlich rufen hörte: »Das reicht!«
  


  
    »Waren wir gut?«, miaute Fischflosse und sprang auf, damit Windpelz auch auf die Pfoten kommen konnte.
  


  
    »Hier wird niemand gelobt«, knurrte Fetzschweif. »Das überlassen wir deinen kostbaren Clan-Gefährten. Hier wird gekämpft. Ihr könnt euch glücklich schätzen, wenn ihr überlebt.« Er schnippte verächtlich mit dem Schwanz. »Verschwindet jetzt.«
  


  
    Efeusee stolperte in den schattigen Wald, die anderen Katzen hielten mit ihr Schritt. Windpelz humpelte und Höhlenpfote hatte blutende Kratzer von einem ihrer Schläge. Sogar Fischflosse fehlte am Hinterteil ein Stück Fell.
  


  
    Die Katzen redeten nicht miteinander. Efeusee entdeckte Blumenfall zwischen den Bäumen, die in die gleiche Richtung lief wie sie und genauso angeschlagen aussah. Sie wusste, dass Blumenfall sie gesehen hatte, aber anscheinend war sie zu müde, um sie zu begrüßen. Efeusee sah immer mehr Katzen zu ihnen stoßen, die erschöpft die Köpfe hängen ließen und mit bebenden Flanken weitertappten.
  


  
    Trotzdem werden wir alle wiederkommen, sobald wir die Augen schließen, dachte Efeusee. Wir sitzen im Wald der Finsternis in der Falle wie ein Fisch im Netz.
  


  
    Der volle Mond schwebte über dem See und verwandelte das Wasser in Silber, als Feuerstern seinen Clan hinaus in den Wald führte. Efeusee lief neben ihrer Schwester. Obwohl sie todmüde war, freute sie sich auf die Versammlung.
  


  
    Heute Nacht muss ich nicht in den Wald der Finsternis, weil ich zu lange wach bleibe.
  


  
    Während die Katzen Feuerstern am Seeufer entlang folgten, bemerkte Efeusee, dass Taubenflug immer wieder den Kopf schüttelte, als wäre sie gerade aus dem Wasser gestiegen. Sie seufzte leise.
  


  
    »Funktioniert dein Gehör immer noch nicht?«, flüsterte Efeusee.
  


  
    Taubenflug drehte ihr den Kopf zu, Verzweiflung lag in ihren großen, blauen Augen. »Nein«, antwortete sie. »Das ist schlimmer, als wenn ich taub wäre! Wie soll ich jetzt auf meinen Clan aufpassen?«
  


  
    »Mach dir keine Sorgen«, versuchte Efeusee sie zu trösten. »Es gibt genug Krieger um uns herum.« Ärgerlich bemerkte sie, dass sie ihre Schwester nicht überzeugen konnte. »Aber die zählen natürlich nicht, weil sie in der Prophezeiung nicht vorkommen!«, fügte sie sarkastisch hinzu.
  


  
    »Das verstehst du nicht«, knurrte Taubenflug leise.
  


  
    »Ach ja?«, fauchte Efeusee zurück. »Du gehst schließlich nicht jede Nacht in den Wald der Finsternis!«
  


  
    In ihrer Erregung merkte sie gar nicht, dass sie lauter geworden war, bis ihr bewusst wurde, dass Farnpelz sein Tempo verlangsamt hatte und jetzt neben ihnen lief.
  


  
    »Hört auf damit, alle beide«, miaute er. »Ihr könntet wenigstens auf einer Großen Versammlung einträchtig auftreten. Wollt ihr, dass die anderen Clans sehen, wie sich DonnerClan-Katzen zanken? Vom SternenClan ganz zu schweigen, der verärgert sein wird, wenn bei Vollmond gestritten wird.«
  


  
    Efeusee nickte zögernd und Taubenflug murmelte: »Tut mir leid.« Farnpelz warf ihnen mit zusammengekniffenen, grünen Augen noch einen strengen Blick zu, dann beschleunigte er seine Schritte, bis er wieder zu Wolkenschweif aufgeholt hatte.
  


  
    Der SternenClan! Manchmal frage ich mich, ob er überhaupt mächtig ist. Innerlich schaudernd, dachte sie daran, was sie alles im Wald der Finsternis gesehen hatte. Ich weiß, wozu diese Katzen fähig sind. Wie sollen wir sie jemals besiegen?
  


  
    Als sich Feuerstern mit seinem Clan am Ufer entlang der Baumbrücke näherte, tauchten die FlussClan-Katzen mit Nebelstern an ihrer Spitze aus dem Gebüsch beim Bachlauf auf. Für kurze Zeit wusste keine Katze so recht, wie sie reagieren sollte. Efeusee begegnete einigen feindseligen Blicken aus dem gegnerischen Clan.
  


  
    Wir können uns doch nicht darum streiten, wer zuerst über die Brücke gehen darf!
  


  
    Endlich trat Nebelstern vor und neigte den Kopf höflich vor Feuerstern. »Bitte sehr, du zuerst«, miaute die Anführerin, winkte mit dem Schwanz und trat ein paar Schritte zurück.
  


  
    »Danke«, antwortete Feuerstern.
  


  
    Er blieb am Ufer bei Nebelstern, während Brombeerkralle die DonnerClan-Katzen über die Baumbrücke führte. Efeusee ließ den Blick über die FlussClan-Delegation schweifen und begegnete Fischflosses Blick. Einen Herzschlag lang schaffte sie es nicht, wegzuschauen. Durch die Erinnerung an das gemeinsame Training im Wald der Finsternis schien die FlussClan-Kriegerin mit einer Kralle mit ihr verbunden zu sein. Kurz darauf drehte Fischflosse den Kopf zur Seite und der Augenblick war vorüber. Efeusee bemerkte, dass sie zitterte.
  


  
    »Mach schon!« Taubenflug stieß sie in die Seite. »Gehst du jetzt rüber oder willst du hier die ganze Nacht rumstehen?«
  


  
    »Entschuldigung.« Efeusee sprang auf die Baumbrücke und rannte zum anderen Ufer.
  


  
    Es hingen keine fremden Katzengerüche in der Luft, als sie auf dem Kiesstrand der Insel landete, was bedeutete, dass der DonnerClan als Erster eintraf. Es war sehr still, als Efeusee unter den Büschen hindurch auf die Lichtung schlüpfte und zur Großen Eiche tappte. Taubenflug und Farnpelz, die gleich nach ihr ankamen, setzten ihre Pfoten so vorsichtig auf, als wollten sie die Stille nicht stören.
  


  
    Dann ertönte Pfotengetrappel aus dem Gebüsch, und Efeusee zuckte zusammen, erschrocken, als aufgeregte Rufe durch die Luft gellten.
  


  
    »Da geht’s lang! Wer zuerst bei der Großen Eiche ist!«
  


  
    »Ich bin Erster! Jeder Igel ist schneller als du!«
  


  
    Farnpelz schnurrte vergnügt. »Unsere Schüler sind bei ihrer ersten Großen Versammlung angekommen.«
  


  
    Kirschpfote und Maulwurfpfote zwängten sich unter den Büschen hervor, dicht gefolgt von Rosenblatt.
  


  
    »Schluss jetzt«, miaute sie. »Ihr werdet nicht auf der Lichtung herumrennen. Wir warten jetzt auf die Anführer und hören geduldig zu, was sie zu sagen haben.« Sie schnippte mit dem Schwanz. »Setzt euch hin.«
  


  
    Die beiden Schüler gehorchten, zappelten aber vor Aufregung und sahen sich mit leuchtenden Augen um.
  


  
    »Toll! Die Große Eiche ist wirklich riesig!«, rief Kirschpfote begeistert.
  


  
    Die übrigen DonnerClan-Katzen tauchten aus dem Unterholz auf, dahinter dann der FlussClan und der WindClan. Wenig später gesellte sich auch der SchattenClan dazu. Die Lichtung füllte sich und die Gerüche der Clans mischten sich. Efeusee kauerte mitten unter ihren Clan-Gefährten, um dem Anblick der Katzen auszuweichen, die sie aus dem Wald der Finsternis kannte.
  


  
    Irgendwie kommt es mir fast so vor, als würde ich zu ihnen gehören, dachte sie unbehaglich. Dabei habe ich sie längst verraten. Wenn ich den anderen Clans doch sagen könnte, worum es wirklich geht. Vielleicht könnten wir uns dann einen Plan ausdenken, wie wir den Wald der Finsternis von innen bekämpfen.
  


  
    Feuerstern sprang als erster Anführer ins Geäst der Großen Eiche, dann folgten Kurzstern, Nebelstern und Schwarzstern. Brombeerkralle und die übrigen Zweiten Anführer nahmen ihre Plätze auf den Baumwurzeln ein. Unter den restlichen Katzen kehrte augenblicklich Ruhe ein. Efeusee sah, dass die meisten bei ihren eigenen Clans blieben und sich nicht wie gewohnt unter die anderen mischten, um Neuigkeiten auszutauschen.
  


  
    Nebelstern stand auf einem niedrigen Ast und ließ ein Jaulen hören, während ihr blauer Blick über die Lichtung schweifte. Ihr grauer Pelz schimmerte im Mondlicht. »Ich werde als Erste sprechen«, verkündete sie. »Der FlussClan wächst und gedeiht. Der Wasserstand im Bach und im See ist trotz des trockenen Wetters unverändert, beim Fischfang gibt es also kein Problem.«
  


  
    Im FlussClan wurde beifällig gemurmelt, aber die übrigen Katzen blieben still.
  


  
    »Außerdem«, fuhr Nebelstern fort, »haben wir zwei neue Krieger. Algenpfote und Höhlenpfote sind zu Algenfuß und Höhlenflug ernannt worden.«
  


  
    »Algenfuß! Höhlenflug!«
  


  
    Efeusee spähte hinter Löwenglut hervor und sah die beiden neuen Krieger mit erhobenen Köpfen dasitzen, während ihre Namen gerufen wurden. Die meisten Glückwünsche kamen aus ihrem eigenen Clan, alle übrigen Katzen zeigten sich weit weniger begeistert. Als die Rufe verklungen waren, neigte Nebelstern den Kopf vor den übrigen Anführern, setzte sich auf ihren Ast und ließ den Schwanz baumeln.
  


  
    Feuerstern erhob sich auf die Pfoten und tappte auf seinem Ast ein paar Schritte vor. »Beim DonnerClan läuft die Beute gut«, berichtete er. »Vor zwei Tagen ist ein Fuchs in unserem Territorium aufgetaucht, aber unsere Krieger haben ihn verjagt.«
  


  
    Efeusee atmete erleichtert auf, weil ihr Anführer nicht erwähnte, was sie mit dem Fuchsdung angestellt hatte und dass der Fuchs ohne sie ihr Territorium gar nicht betreten hätte. Von den Verletzten hat er auch nichts gesagt. Er will nicht, dass der DonnerClan Schwäche zeigt.
  


  
    »Und wir haben zwei neue Schüler«, berichtete Feuerstern weiter. »Kirschpfote und Maulwurfpfote.«
  


  
    Die beiden jungen Katzen saßen aufrecht da, und ihre Augen leuchteten, als sie von ihren Clan-Gefährten beim Namen gerufen wurden. Efeusee dachte, dass sie ernsthaft Gefahr liefen, gleich vor Stolz zu platzen. Aber auch sie wurden nur von wenigen Katzen aus den anderen Clans bejubelt.
  


  
    Rotweide vom SchattenClan musterte die beiden Schüler nachdenklich, blieb aber still. Pfoten weg!, hätte Efeusee ihm gern zugerufen. Die kriegst du nicht für den Wald der Finsternis!
  


  
    Feuerstern wartete, bis auf der Lichtung wieder Ruhe eingekehrt war, dann trat er zurück. Bevor er sich setzen konnte, war Kurzstern schon aufgesprungen und balancierte über seinen Ast.
  


  
    »Mir fällt auf, dass du nicht erwähnt hast, warum deine Krieger an der WindClan-Grenze herumlungern«, krächzte er. »Plant ihr einen Überfall?«
  


  
    Efeusees Herz begann schneller zu schlagen und sie schluckte nervös. Sagt er das, weil Birkenfall und ich erwischt worden sind, als wir uns im Bach gewaschen haben?
  


  
    Feuerstern trat erneut vor, um dem WindClan-Anführer zu antworten. Seine Augen glühten wie grünes Feuer. »Nein!«, rief er wütend. »Mach dich nicht lächerlich!«
  


  
    »Du findest mich also lächerlich?«, fauchte Kurzstern. »Und was ist mit der Katze, die meine Krieger in unserem Territorium beim Spionieren entdeckt haben?«
  


  
    »Genau!«, jaulte Krähenfeder über die Lichtung, sprang auf die Pfoten und sein schwarzgraues Fell sträubte sich. »Ich habe sie gesehen!«
  


  
    »Ich auch!«, stimmte ihm Hellschweif zu.
  


  
    Efeusee spürte, wie Löwenglut, entrüstet wegen der falschen Anschuldigung, neben ihr die Muskeln anspannte. Sie war nur erleichtert, dass die Sache anscheinend nichts mit ihr und Birkenfall zu tun hatte.
  


  
    »Konntet ihr den Eindringling identifizieren?«, erkundigte sich Feuerstern eisig. Mit einem Schwanzwedeln deutete er auf die DonnerClan-Katzen auf der Lichtung. »Ist die Katze heute Nacht hier?«
  


  
    »Nein«, antwortete Kurzstern. »Meine Krieger haben den Eindringling nie richtig sehen können und der Geruch war auch undeutlich.«
  


  
    »Ach, wirklich?« Feuersterns grüne Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Ihr habt also keinen Beweis, dass es eine DonnerClan-Katze war? Es könnte ein Einzelläufer auf der Durchreise gewesen sein– falls es sich nicht um ein bisschen Nebel oder einen abgemagerten Hund gehandelt hat.«
  


  
    »Nun, das war ja von dir zu erwarten, Feuerstern«, polterte Kurzstern.
  


  
    »Unbedingt«, bestätigte Feuerstern. »Ich würde meinen Clan immer gegen haltlose Anschuldigungen verteidigen. Kurzstern, ich glaube, es ist besser, wenn du uns jetzt berichtest, was es bei deinem Clan Neues gibt, und dich wieder hinsetzt, bevor du noch tiefer in das Loch fällst, dass du dir selbst gegraben hast.«
  


  
    Unter den Katzen auf der Lichtung erhob sich zustimmendes Gemurmel– nicht nur beim DonnerClan, wie Efeusee bemerkte. Auch die WindClan-Katzen wirkten größtenteils peinlich berührt.
  


  
    »Der WindClan hat zwei neue Schüler«, verkündete Kurzstern dann unvermittelt. »Kauerpfote und Lerchenpfote.« Dann setzte er sich.
  


  
    Diesmal riefen nur WindClan-Katzen die Namen der beiden neuen Schüler. Efeusee taten die jungen Katzen leid. Ihr Anführer hat ihnen diesen besonderen Moment verdorben, weil er so ein Mäusehirn ist!
  


  
    Feuerstern setzte sich ebenfalls, nachdem er Schwarzstern mit einer Schwanzgeste bedeutet hatte, dass er jetzt an der Reihe war.
  


  
    »SchattenClan-Krieger haben einen Kampf gegen die zwei Hauskätzchen vom Zweibeinernest gewonnen.« Die große weiße Katze peitschte selbstgefällig mit dem Schwanz. »Die werden uns für eine ganze Weile keinen Ärger mehr machen.«
  


  
    Es folgte zustimmendes Gejaule beim SchattenClan. Efeusee sah die zufriedenen Gesichter von Bernsteinpelz und Pilzkralle, der allerdings ein geschwollenes Auge mit einer hässlichen Schramme hatte, was darauf schließen ließ, dass sich die Hauskätzchen angemessen zur Wehr gesetzt hatten.
  


  
    »Außerdem«, fuhr der SchattenClan-Anführer fort, »haben wir drei neue Krieger: Kiefernnase, Iltiskralle und Starenflug. Der SchattenClan ist stark.«
  


  
    Schwarzstern setzte sich und die Katzen auf der Lichtung jaulten den neuen Kriegern Beifall zu. Efeusee brachte es nicht über sich, einzustimmen. Stark? Das hat sich wie eine Drohung angehört. Soll das heißen, dass sie wieder Ärger machen?
  


  
    Als die Anführer von der Großen Eiche kletterten, vermischten sich die Clans dann doch noch und gaben sich die Zunge, bevor sie die Insel wieder verließen. Efeusee sah, dass Tigerherz sie und Taubenflug musterte, dann aber schnell den Kopf wegdrehte. Taubenflug schien die SchattenClan-Katze ebenfalls zu ignorieren.
  


  
    Einen Herzschlag später bemerkte Efeusee, dass sich Tigerherz von seinen Clan-Gefährten entfernt hatte und auf Taubenflug zukam. Efeusee wollte ihre Schwester warnen, aber da trat Höhlenflug auf sie zu und verstellte ihr den Weg.
  


  
    »Hallo, Efeusee«, miaute er.
  


  
    »Hallo, Gratulation zu deiner Kriegerernennung!«, miaute Efeusee und versuchte, um die FlussClan-Katze herumzuspähen, weil sie wissen wollte, wie es Taubenflug erging.
  


  
    »Danke.« Höhlenpfote reckte stolz die Brust vor. »Meinst du nicht auch, dass wir neulich großartig geklettert sind?«
  


  
    Nur hast du dir vor Angst fast in den Pelz gemacht, dachte Efeusee. »Darüber dürfen wir hier nicht reden«, flüsterte sie.
  


  
    Höhlenflug überhörte den Hinweis. »Das ist wirklich verrückt im Wald der Finsternis«, fuhr er fort, besaß aber wenigstens so viel Verstand, nur noch leise zu murmeln, »wenn man bedenkt, dass die Hälfte dieser Katzen schon tot ist!«
  


  
    »Ja, das ist verrückt«, stimmte Efeusee zu, wobei sie immer noch nach Taubenflug und Tigerherz Ausschau hielt.
  


  
    Da hörte sie zu ihrer Erleichterung Schilfbart rufen, den Zweiten Anführer des FlussClans: »Höhlenflug, komm jetzt! Es wird Zeit zu gehen!«
  


  
    »Wir sehen uns morgen Nacht«, schnurrte Höhlenflug, machte kehrt und schlängelte sich durch die Katzenversammlung zu seinem Clan-Gefährten.
  


  
    Sobald er gegangen war, wirbelte Efeusee herum und suchte ihre Schwester. Aber weder Taubenflug noch Tigerherz waren zu entdecken. Sind sie irgendwo zusammen hingegangen?
  


  
    Dann sah sie Taubenflug hinter einer Gruppe DonnerClan-Katzen die Lichtung verlassen. Efeusee eilte hinter ihr her, kroch unter den Büschen durch und rannte zum Ufer, wo Taubenflug bei der Baumbrücke auf sie wartete.
  


  
    »Was wollte Tigerherz?«, fragte sie leise.
  


  
    Taubenflug wirkte erregt und bearbeitete mit den Krallen den sandigen Boden. »Nichts«, antwortete sie wortkarg. »Er will bloß schlechte Stimmung machen wegen Flammenschweif.«
  


  
    Efeusee fröstelte von den Ohren bis zur Schwanzspitze. Hat Tigerherz Taubenflug erzählt, dass er gesehen hat, was ich im Wald der Finsternis getan habe? Wenn sie daran dachte, wie Braunstern sie zwingen wollte, Flammenschweif zu töten, als er vom SternenClan in den Wald der Finsternis gewandert war, drehte sich ihr der Magen um.
  


  
    »Weswegen denn?« Sie musste es genau wissen, die Unsicherheit konnte sie nicht ertragen. »Du weißt doch, dass man nicht alles glauben darf, was Tigerherz erzählt.«
  


  
    »Da hast du allerdings recht!«, platzte Taubenflug laut heraus, senkte die Stimme aber gleich wieder und blickte um sich, ob irgendein Krieger zugehört hatte. »Er versucht mir einzureden, dass Lichtfell auf Häherfeder böse ist, weil er Flammenschweif nicht gerettet hat. Sie glaubt, Häherfeder hätte ihn umgebracht. Tigerherz sagt, Lichtfell plant einen bösen Rachefeldzug gegen den DonnerClan.« Ihre Schnurrhaare zuckten. »Glaubt er vielleicht, er könnte mir damit Angst machen?«
  


  
    Efeusee war erleichtert, ließ es sich aber nicht anmerken. »Vielleicht sollten wir Brombeerkralle Bescheid sagen«, schlug sie vor. »Dann kann er an der SchattenClan-Grenze ein paar Katzen mehr patrouillieren lassen.«
  


  
    »Und dann Ärger kriegen, weil ich mit Tigerherz gesprochen habe?«, antwortete Taubenflug. »Lieber nicht.« Sie sprang auf die Baumbrücke und sah auf Efeusee hinab. »Mal ehrlich, welchen Schaden kann Lichtfell schon anrichten? Das ist alles gelogen und sie weiß es auch.«
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    7. KAPITEL
  


  
    Als Löwenglut am Morgen nach der Großen Versammlung von der Morgenpatrouille zurückkehrte, lief er direkt zu Feuersterns Bau. Die Sonne schien in den Felsenkessel und weiße Wolkenbäusche zogen über den blauen Himmel. Das Lager war erfüllt von den Geräuschen friedlicher Geschäftigkeit, aber Löwenglut wurde das Gefühl nicht los, dass ihnen Ärger bevorstand, der sich wie eine Gewitterwolke zusammenbraute.
  


  
    Als Löwenglut den Steinfall hinaufkletterte, hörte er Brombeerkralles Stimme aus Feuersterns Bau.
  


  
    »Glaubst du, dass sich Kurzstern das alles ausgedacht hat?«, miaute der Zweite Anführer. »Legt er es auf einen Kampf an?«
  


  
    »Hoffentlich nicht«, antwortete Feuerstern. »Allerdings wird der WindClan tatsächlich immer feindseliger.«
  


  
    »Feuerstern?« Löwenglut war beim Eingang angekommen und steckte den Kopf in den Bau. »Kann ich mit dir reden?«
  


  
    Feuerstern saß ganz hinten auf seinem Nestpolster, Brombeerkralle stand neben ihm. »Komm rein.« Er winkte ihn mit dem Schwanz zu sich. »Wir haben gerade über Kurzsterns Ausbruch auf der Großen Versammlung gesprochen.«
  


  
    Löwenglut tappte zu den beiden und neigte den Kopf vor Brombeerkralle. »Ich habe gehört, was du gesagt hast«, hob er an. »Ich wollte über die gleiche Sache reden. Vielleicht hat der WindClan ja recht?«
  


  
    »Was?« Brombeerkralles Schwanzspitze zuckte. »Du glaubst, dass DonnerClan-Katzen…«
  


  
    »Nein«, unterbrach ihn Löwenglut. »Ich weiß, dass das nicht stimmt. Aber nehmen wir einmal an, sie haben eine fremde Katze gesehen. Erinnert euch daran, was Kirschpfote und Maulwurfpfote erzählt haben. Könnte doch sein, dass ein Streuner im Territorium herumzieht.«
  


  
    Feuerstern nickte. »Das würde tatsächlich alles erklären.«
  


  
    »Wenn du willst, spüre ich ihn auf«, schlug Löwenglut vor, »und jage ihn davon.« Während er auf die Antwort seines Anführers wartete, fügte er insgeheim hinzu: Und dann stellt sich heraus, ob es stimmt, was Häherfeder und ich vermuten.
  


  
    »Das ist nicht nötig«, miaute Brombeerkralle. »Es reicht, wenn wir zusätzliche Patrouillen ausschicken.«
  


  
    »Nein«, entschied Feuerstern, der kurz nachgedacht hatte. »Löwenglut kann allein losziehen, wenn er will. Wir sollten die Angelegenheit nicht unnötig aufbauschen. Es reicht, wenn wir in Erfahrung bringen, ob irgendetwas auf einen Eindringling hinweist.«
  


  
    Brombeerkralle wirkte irritiert, neigte aber den Kopf vor Feuerstern. »Schön, wenn du meinst, dass es so am besten ist.«
  


  
    Löwenglut verabschiedete sich hastig von den beiden Katzen und eilte den Steinfall hinab auf die Lichtung. Auf dem Weg zum Dornentunnel entdeckte er Häherfeder vor seinem Bau, wo er den Fuchsbiss an Fuchssprungs Schulter beschnupperte. Löwenglut lief auf ihn zu.
  


  
    »Das riecht ganz gesund«, hörte Löwenglut Häherfeder zu Fuchssprung sagen. »Komm morgen noch mal vorbei. Ich denke, wenn alles gut verläuft, kannst du in ein paar Tagen deine Kriegerpflichten wieder aufnehmen.«
  


  
    »Großartig, danke!«, antwortete Fuchssprung und lief zum Kriegerbau.
  


  
    Häherfeder wandte sich an Löwenglut. »Und? Warum bist du so aufgeregt?«
  


  
    Löwenglut hielt einen Moment inne. Nach so langer Zeit wunderte er sich immer noch, wie Häherfeder seine Gefühle so exakt einzuschätzen wusste, obwohl er ihn nicht sehen konnte. »Feuerstern hat mir erlaubt, nach dem Eindringling zu suchen«, erklärte er seinem Bruder.
  


  
    Häherfeder zuckte mit den Ohren. »Wirklich? Dann solltest du aber vorsichtig sein.« Einen Herzschlag später fügte er hinzu: »Was wirst du tun, wenn wir recht behalten?«
  


  
    »Das weiß ich nicht«, gestand Löwenglut, wobei ihm die Pfoten kribbelten. »Aber ich will verhindern, dass es irgendeine andere Katze zuerst herausfindet.«
  


  
    »Das ist mir allerdings auch lieber«, bemerkte Häherfeder.
  


  
    Während sein Wurfgefährte in den Heilerbau zurückkehrte, schlüpfte Löwenglut durch den Dornentunnel und lief den Hang über dem Felsenkessel hinauf. Der Wind blies ihm ins Gesicht und presste ihm das Fell an den Körper. Er blickte auf den See hinaus. Alles sah so friedlich aus, mit dem Wasser, das im Sonnenschein glitzerte, und dem grünen Laub, das um ihn herum raschelte. Trotzdem fühlte sich Löwenglut niedergeschlagen. Der Wald der Finsternis und das Wissen, was ihnen bevorstand, belasteten ihn sehr.
  


  
    Der beißende Geruch nach Fuchslosung stach Löwenglut in die Nase. Er folgte der Spur bis zu der Lichtung, auf der Kirschpfote und Maulwurfpfote trainiert hatten.
  


  
    Puh, wie das stinkt! Efeusee hat wirklich ganze Arbeit geleistet.
  


  
    Er suchte den Rand des Brombeergestrüpps ab, bis er Pfotenspuren und Fellfetzen an den Dornen entdeckte, die ihm zeigten, wo sich die Schüler vor dem Fuchs versteckt hatten. Löwenglut kroch unter den Busch und versuchte herauszufinden, was die jungen Katzen von ihrem Versteck aus gesehen haben mochten. Brombeerranken versperrten ihm nach fast allen Seiten die Sicht, nur ganz unten, in Augenhöhe der verängstigten Schüler, gab es einen Spalt. Von hier aus fiel sein Blick auf einen Haselstrauch, der wenige Schwanzlängen entfernt nach einem Versteck aussah, in dem die geheimnisvolle Katze gehockt haben könnte.
  


  
    Ärgerlich fauchend, weil sich Dornen in seinem Fell verhakten, kroch Löwenglut wieder unter dem Brombeerbusch hervor. Unter dem Haselstrauch war das Laub aufgewühlt, als hätte sich dort eine Katze aufgehalten. Ein paar abgebrochene Zweige lagen am Boden, eindeutige Pfotenspuren fand er jedoch nicht.
  


  
    Die Katze muss ein bisschen kleiner gewesen sein als ich, wenn sie sich hier verstecken konnte, dachte Löwenglut. Zu schade, dass kein Fell hängen geblieben ist. Und riechen kann ich bei diesem ekligen Fuchsgestank auch nichts.
  


  
    Mehr gab es auf der Lichtung nicht zu entdecken. Löwenglut überlegte kurz, dann machte er sich zur Grenze auf, hinter der kein Clan den Wald beanspruchte, und anschließend Richtung WindClan, wo der Eindringling gesichtet worden war. Sorgsam suchte er mit der Nase den Boden ab und tappte weiter, bis er eine aufgewühlte Laubmulde fand, wo anscheinend nach einem Sprung ein Kampf stattgefunden hatte.
  


  
    Löwenglut schnupperte alles gründlich ab, aber nichts deutete darauf hin, dass die Beute nach dem Fang auch dort verzehrt worden war. Dann hielt er inne, als er eine kleine Schleifspur Richtung WindClan entdeckte. Pfotenschritt für Pfotenschritt folgte er ihr, verlor sie mehrfach beinahe im Gras und Laub, bis er schließlich die Grenze erreichte. Die Spur führte weiter an den DonnerClan-Grenzmarken vorbei, dann fand er wenige Fuchslängen außerhalb der Territorien hinter der Grenze Federn im Wald.
  


  
    Diese Katze hat also Beute erlegt, war aber schlau genug, um sie über die Grenze zu schaffen und sie erst dann zu verzehren. Löwengluts Herz schlug schneller. Das ist eine Katze, die sich in den Territorien auskennt! Sie traut sich, hier zu jagen und herumzustreifen, will aber nicht entdeckt werden.
  


  
    Löwenglut setzte sich zu den Federn, legte den Schwanz um die Pfoten und dachte nach. Wenn ein Eindringling in dieser Gegend lebte, hatte er Nahrung und Wasser gefunden, aber er brauchte auch Schutz.
  


  
    Nicht zu weit weg, falls er den DonnerClan im Auge behalten wollte, aber auch nicht so nah, dass sein Geruch über die Grenze wehen würde, wenn er sich ausruhte…
  


  
    Löwenglut stand auf und wagte sich etwas tiefer in die unbekannten Wälder hinein. Wenig später kam er zu einem Brombeergestrüpp, das nach einem möglichen Versteck für einen Einzelläufer aussah.
  


  
    Nein, dachte er. Hier würde ich mich nicht niederlassen. Es gibt keinen Fluchtweg, und eine Katze könnte mich angreifen, ohne dass ich sie vorher höre.
  


  
    Er suchte weiter. Als er auf einer Lichtung ankam, wo der Boden uneben war und moosbedeckte Felsbrocken aus der Erde ragten, begann sein Pelz zu kribbeln. Er hatte plötzlich das Gefühl, seinem Ziel ganz nah zu sein. Unter einem besonders großen Stein war ein Loch, das nach einem Tunneleingang aussah. Lautlos, als würde er sich an eine Maus anschleichen, setzte Löwenglut eine Pfote vor die andere. Bei dem Loch angekommen, reckte er den Hals und schnupperte. Er witterte Feuchtigkeit und Erde, aber da war auch ein Katzengeruch, den er jedoch zwischen all den anderen Düften nicht identifizieren konnte.
  


  
    Während er beim Eingang hockte, kam ihm ein neuer Gedanke. Moment mal. Ich würde hier nur dann Schutz suchen, wenn es einen zweiten Ausgang gäbe.
  


  
    Immer noch auf leisen Pfoten glitt er um die Felsbrocken herum, ließ den Blick von einer Seite zur anderen huschen, suchte nach einem zweiten Loch und fand es schließlich auch– kleiner als das erste und gut versteckt zwischen Farnwedeln.
  


  
    Hab ich’s mir doch gedacht!
  


  
    Nach kurzer Überlegung sah sich Löwenglut nach einem abgebrochenen Ast um, zerrte ihn zu dem zweiten Loch und verkeilte ihn fest vor der Öffnung.
  


  
    Auch wenn der Eindringling vielleicht nicht drin ist, will ich lieber nichts riskieren.
  


  
    Er kehrte zum ersten Eingang zurück, duckte sich und spähte angestrengt hinein. In der Finsternis war nichts zu erkennen.
  


  
    Mir bleibt nichts anderes übrig. Ich muss wohl reingehen.
  


  
    Er zögerte ein paar Herzschläge lang. Eigentlich wollte er sich nicht in das finstere Loch zwängen. Es war zu klein für ihn, und er fürchtete, in der Enge nicht genug Luft zu bekommen. Da unten kann alles Mögliche sein… Schlangen… Füchse…
  


  
    Dann schüttelte er sich. Bist du ein Krieger oder eine Maus? Tief geduckt schob er seine Schultern in den schmalen Spalt und kroch vorwärts.
  


  
    Eine Stimme meldete sich hinter ihm. »Hallo, Löwenglut.«
  


  
    Löwengluts Herz machte einen Satz. Er wirbelte herum und stieß sich dabei den Kopf an dem Felsbrocken vor dem Eingang. Vor Erstaunen riss er die Augen auf. Vor ihm stand eine Katze, von der er geglaubt hatte, er würde sie nie wiedersehen.
  


  
    »Sol!«
  


  
    Sol neigte den Kopf. Sein braun und schwarz gescheckter Pelz schimmerte in der Sonne, und seine Schnurrhaare bogen sich belustigt, während er Löwenglut musterte. »Wie passend, dass du die erste Katze bist, der ich nach meiner Rückkehr begegne«, miaute er und leckte sich ein paarmal kurz die Brust. »Schließlich warst du auch die letzte Katze, die ich sah, bevor ich gegangen bin.«
  


  
    Schuldgefühle meldeten sich, als Löwenglut daran denken musste, wie er Sol geholfen hatte, aus dem DonnerClan-Lager zu fliehen, weil er fest davon überzeugt gewesen war, dass der Einzelläufer die Gefangenschaft nicht verdient hatte.
  


  
    »Was tust du hier?«, fragte er und seine Gedanken rasten.
  


  
    Sol zuckte überrascht mit den Ohren. »Kein freundlicher Empfang für einen ehemaligen Clan-Gefährten?«
  


  
    »Du warst niemals mein Clan-Gefährte«, protestierte Löwenglut, krampfhaft bemüht, ruhig zu bleiben, und wütend auf sich selbst, weil Sol ihn so mit Schmutz und Laubfetzen im Pelz überrumpelt hatte. »Außerdem irrst du dich, wenn du glaubst, dass du hier irgendjemandem willkommen bist«, fuhr er fort. »Wir wissen, was du Schwarzstern und dem SchattenClan angetan hast.«
  


  
    Sols Augen weiteten sich und nahmen einen gekränkten Ausdruck an. »Ich hatte lediglich eine andere Art zu leben vorgeschlagen. Das Gesetz der Krieger ist schließlich nicht alles, wie du weißt.«
  


  
    Ein drohender Unterton trat in seine Stimme. »Ich weiß aber auch, dass das Gesetz der Krieger einen höflichen Umgang mit Gästen vorsieht. Es ist schließlich nicht verboten, alte Freunde zu besuchen, nicht wahr?«
  


  
    Löwenglut biss die Zähne zusammen. Diese Katze erwischt mich immer auf der falschen Pfote, egal, was ich sage! »Wir waren nie Freunde«, brummelte er.
  


  
    »Oh, das denke ich doch«, miaute Sol. »Schließlich hast du mir zur Flucht verholfen, weißt du noch?« Blinzelnd, weil Löwenglut entrüstet fauchte, fuhr er fort: »Aha, wie ich sehe, weiß das niemand. Ich kann nicht behaupten, dass mich das wundert. War wohl nicht unbedingt einer deiner lichtesten Momente, einen Gefangenen freizulassen! Auch wenn ich gestehe, dass ich eigentlich nie so genau wusste, wofür ich eingesperrt worden war.« Er musterte die Krallen an einer Vorderpfote. »Wirst du mich jetzt zu Feuerstern bringen?«
  


  
    Erstaunen kribbelte unter Löwengluts Pelz. »Meinst du das ernst?«
  


  
    Sol nickte. »Warum nicht? Ich bin ihm nicht böse, auch wenn er mich grundlos gefangen gehalten hat. Wir könnten uns Geschichten aus alten Zeiten beim See erzählen. Von der verschwundenen Sonne– du erinnerst dich doch sicher?«
  


  
    Löwenglut erinnerte sich nur allzu gut an die unnatürliche Finsternis, Kälte und Stille und blickte schaudernd zum Himmel auf.
  


  
    »Keine Sorge«, schnurrte Sol. »Ich habe nicht vor, sie wieder verschwinden zu lassen. Allerdings nur, wenn ich anständig behandelt werde.«
  


  
    Löwenglut trat mit Sol dicht hinter sich aus dem Dornentunnel. Die meisten Patrouillen waren inzwischen zurückgekehrt, und überall im Felsenkessel lagen Katzen, die sich sonnten und die Zunge gaben oder beim Frischbeutehaufen plauderten. Borkenpelz überquerte gerade die Lichtung auf dem Weg zum Schmutzplatztunnel, als er Sol erblickte.
  


  
    »Ich glaub es nicht!«, rief er. »Was hast du hier zu suchen?«
  


  
    Wolkenschweif und Lichtherz, die sich auf einem sonnigen Plätzchen aneinandergekuschelt hatten, hoben die Köpfe und bekamen große Augen. »Sol! Das darf nicht wahr sein!«, jaulte Wolkenschweif verwundert.
  


  
    Aufgeschreckt von dem Lärm, steckten einige Krieger die Köpfe aus ihrem Bau. Farnpelz, der sich beim Eingang mit Ampferschweif die Zunge gab, war nach dem ersten Blick auf den Pfoten und sauste am Steinfall zu Feuersterns Bau hinauf.
  


  
    »Sol!«, keuchte Eichhornschweif, die mit einer Wühlmaus zwischen den Zähnen vom Frischbeutehaufen aufsah. »Oh nein!«
  


  
    Kirschpfote und Maulwurfpfote hüpften über die Lichtung, hielten vor Sol an und spähten mit großen, staunenden Augen zu ihm auf.
  


  
    »Bist du wirklich Sol?«, fragte Kirschpfote. »Mausefell hat uns gerade erst von dir erzählt!«
  


  
    »Genau, bist du die Katze, die die Sonne gestohlen hat?«, fügte Maulwurfpfote hinzu.
  


  
    Sol neigte den Kopf. »Ja, aber ich habe sie auch zurückgebracht.«
  


  
    »Toll!«
  


  
    Löwenglut rührte sich nicht, während seine Clan-Gefährten immer zahlreicher über die Lichtung gesprungen kamen und ihn und Sol umringten. Er hielt nach Häherfeder und Taubenflug Ausschau, konnte aber keinen von beiden entdecken.
  


  
    »Was willst du?«, knurrte Graustreif, der sich durch die Menge gedrängt hatte. »Immer wenn du eine Pfote in unser Territorium setzt, gibt es Ärger.«
  


  
    »Stimmt.« Borkenpelz war mit gesträubtem Nackenfell neben Graustreif getreten. »Ich an deiner Stelle, Sol, würde kehrtmachen und dahin zurückgehen, wo ich hergekommen bin.«
  


  
    »Wie schön, alte Freunde wiederzusehen«, schnurrte Sol, hob eine Pfote und leckte daran. »Beim DonnerClan wird man immer so herzlich begrüßt.«
  


  
    Bevor irgendeine Katze antworten konnte, bahnte sich Feuerstern einen Weg zu ihm durch, blieb stehen und musterte ihn mit seinen grünen Augen misstrauisch von oben bis unten. »Warum bist du gekommen, Sol?«, fragte er. Sol blinzelte. »Ich bin nur auf der Durchreise. Da konnte ich nicht widerstehen, meinen Freunden beim DonnerClan einen kurzen Besuch abzustatten.«
  


  
    Auf der Durchreise… wer’s glaubt!, dachte Löwenglut. Er ist mindestens seit einigen Sonnenaufgängen hier.
  


  
    Feuerstern schien eine Weile über Sols Antwort nachzudenken, wobei die Spitze seines Schwanzes kaum merklich zuckte. »Der DonnerClan hegt keinen Groll mehr gegen dich«, miaute er schließlich. »Aber von Schwarzstern würde ich das nicht behaupten. Außerdem hast du schon genug Ärger gemacht, indem du dich an der WindClan-Grenze herumgetrieben hast. Alles in allem wäre es besser, wenn du einfach wieder gehen würdest.«
  


  
    Sol zuckte zur Antwort nur mit einem Ohr.
  


  
    »Wir können dafür sorgen, dass er wieder verschwindet, Feuerstern«, knurrte Wolkenschweif und trat einen Schritt vor. »Du musst es nur sagen.«
  


  
    Aber genau in dem Moment ertönte ein lauter Ruf vom Kriegerbau: »Sol! Sol!« Mohnfrost kam über die Lichtung gerannt und zwängte sich durch die Katzen, die Sol umringten.
  


  
    »Sol, du hast meine Jungen gerettet, nicht wahr?«, miaute sie und strahlte ihn mit großen Augen an. »Über der Höhle, wo sie vom Fuchs aufgespürt worden sind? Das warst du, nicht wahr?«, fragte sie noch einmal, als Sol nicht antwortete. »Sie konnten dich nicht genau erkennen, aber wenn es ein DonnerClan-Krieger gewesen wäre, hätten sie das gewusst.«
  


  
    Löwenglut wurde das Herz schwer. Der Gedanke, dass Sol die Katze unter dem Haselstrauch gewesen sein musste, die den Fuchs verjagt hatte, änderte seine Einstellung keineswegs. Er wollte, dass Sol ging.
  


  
    »Und warum ist Sol im DonnerClan-Territorium herumgewandert?«, murmelte Borkenpelz.
  


  
    »Stimmt.« Wolkenschweif sah den Ankömmling an. »Warum ist er nicht gleich hierher gekommen oder hat sich einer Patrouille zu erkennen gegeben, wenn er uns doch besuchen wollte?«
  


  
    Mohnfrosts Kopf fuhr herum und sie erwiderte Wolkenschweifs Blick. »Er war sich vielleicht nicht sicher, wie wir ihn empfangen würden«, erwiderte sie, dann wandte sie sich wieder an Sol und schnurrte aus tiefer Kehle: »Ach, Sol, ich bin dir so dankbar! Du bist hier stets willkommen.«
  


  
    »Danke, Mohnfrost«, antwortete Sol. »Aber das war doch nichts.«
  


  
    »Einen Fuchs zu verjagen ist deutlich mehr als nichts«, miaute Beerennase, der hinter Mohnfrost aufgetaucht war und seinen Kopf respektvoll vor dem Besucher neigte. »Feuerstern, er darf doch bleiben, nicht wahr?«
  


  
    Feuerstern schien verblüfft. Löwenglut sah, dass er Sol nicht im Lager haben wollte, konnte ihn jetzt aber auch nicht mehr fortschicken. »Also gut«, stimmte er mit einem kurzen Nicken zu.
  


  
    »Komm und bedien dich beim Frischbeutehaufen«, lud Beerennase ihn ein.
  


  
    Der sandfarbene Krieger begleitete Sol durchs Lager und die meisten Katzen folgten ihnen. Kirschpfote und Maulwurfpfote fragten Sol bereits eifrig über seine Reisen aus.
  


  
    »Später«, befahl Mohnfrost. »Lasst Sol erst essen und sich ausruhen.«
  


  
    Löwenglut blieb, wo er war, in der Nähe des Lagereingangs. Das ist nicht zu fassen! Sol, der als Ehrengast ins DonnerClan-Lager zurückkehrt. Er entdeckte Häherfeder, der etwas abseits der Menge zugehört hatte, und tappte zu ihm. »Wir haben uns geirrt«, miaute er.
  


  
    Häherfeder nickte, den Kopf dem Frischbeutehaufen zugewandt, als könne er die Clan-Gefährten sehen, die Sol umringten. »Dabei war ich mir so sicher…«, flüsterte er.
  


  
    »Mir ist es egal, wie viele Schüler Sol gerettet hat«, fuhr Löwenglut nach einer Weile fort. »Ich traue ihm nicht, und ich glaube, Feuerstern traut ihm auch nicht.«
  


  
    »Genauso wenig wie ich.« Häherfeder rümpfte die Nase. »Er ist auf keinen Fall auf der Durchreise. Es gibt einen Grund, warum er hier ist, und dieser Grund kann nur Ärger bedeuten.«
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    8. KAPITEL
  


  
    »Taubenflug, mit einem Eichhörnchen zwischen den Zähnen, folgte Brombeerkralle durchs Dornengestrüpp. Haselschweif und Dornenkralle, die ebenfalls Beute trugen, folgten ihnen. Die Jagd war erfolgreich gewesen.
  


  
    Am Ende des engen Tunnels wäre Taubenflug fast in Brombeerkralle hineingelaufen, der plötzlich im Lager direkt vor dem Eingang stehen geblieben war. »Entschuldige«, murmelte er und trat beiseite.
  


  
    Als Taubenflug das Lager betrat, folgte sie dem Blick des Zweiten Anführers über die Lichtung zu einem fremden Kater, der beim Frischbeutehaufen saß, ein Beutestück verzehrte und mit DonnerClan-Kriegern plauderte, die ihn umringten. Der Kater sah gepflegt und wohlgenährt aus, sein Pelz war braun und schildpattfarben mit weißen Flecken.
  


  
    »Wer ist das?«, fragte sie Brombeerkralle, der mit gesträubtem Nackenfell dastand und den Ankömmling unverwandt anstarrte.
  


  
    »Sol«, antwortete der Zweite Anführer und ließ das Kaninchen fallen, das er mitgebracht hatte. »Er war schon mal hier, bevor du geboren wurdest, und…«
  


  
    »Mausefell hat mir vor Monden von ihm erzählt!«, fiel ihm Taubenflug ins Wort, wobei ihr vor Aufregung die Pfoten kribbelten. »War er es nicht, der dafür gesorgt hat, dass die Sonne verschwindet? Ich dachte immer, das wäre bloß eine Geschichte.«
  


  
    Brombeerkralle nickte. »Die Geschichte ist wahr.«
  


  
    »Glaubst du, dass er es wieder tut?«
  


  
    »Das sollte er besser lassen«, knurrte Dornenkralle, der neben Brombeerkralle stehen geblieben war. »Diese Katze macht nur Ärger. Was denkt sich Feuerstern bloß dabei, ihn hier reinzulassen?«
  


  
    Brombeerkralle nahm sein Kaninchen wieder auf und lief voraus zum Frischbeutehaufen. Der Rest seiner Patrouille folgte ihm, schlängelte sich durch die Katzen, die gerade ihre Beute ablegten, um mit Sol zu reden.
  


  
    »Komm, du musst Sol kennenlernen«, miaute Mausbart begeistert, als Taubenflug ihr Eichhörnchen auf den Haufen fallen gelassen hatte. »Er war die Katze, die den Fuchs weggejagt und die Schüler gerettet hat.«
  


  
    »Ist das nicht toll, dass er zurückgekehrt ist?«, ergänzte Weißflug. »Stell dir vor, was den armen Jungkatzen hätte passieren können!«
  


  
    Aber Taubenflug entging nicht, dass es in der Gruppe auch Katzen gab, denen es nicht gefiel, dass Sol wieder da war. Feuerstern saß mit Sandsturm, Graustreif und Millie zusammen, und ihnen war deutlich anzusehen, dass sie sich in der Gegenwart des Besuchers sehr unbehaglich fühlten. Auch Borkenpelz, Rauchfell und Eichhornschweif steckten die Köpfe zusammen und beäugten Sol misstrauisch.
  


  
    Charly und Mausefell kamen, neugierig geworden, langsam vom Bau der Ältesten angetappt. Charly blinzelte überrascht, als er Sol erblickte.
  


  
    »Na, wie isses möglich!«, rief der alte Tigerkater aus. »Sol! Dass ich dich noch mal wiederseh, hätt ich wirklich nicht gedacht.«
  


  
    Sol neigte den Kopf. »Charly. Gut siehst du aus. Mausefell, ich…«
  


  
    Die braune Kätzin peitschte bei Sols Begrüßung mit dem Schwanz, trat einen Schritt zurück und fauchte. »Komm keinen Schritt näher«, knurrte sie.
  


  
    Für einen Moment glaubte Taubenflug, Zorn in Sols blassgelben Augen aufblitzen zu sehen, dann neigte der Kater noch einmal den Kopf. »Mausefell ist noch ganz die Alte, wie ich sehe«, miaute er ungerührt. »Wie schön, dich wiederzusehen.«
  


  
    Mausefell wirbelte herum und stakste zu ihrem Bau zurück. Charly warf einen hilflosen Blick auf Sol, dann folgte er ihr. Taubenflug beobachtete die gebrechliche Älteste und merkte gar nicht, dass Efeusee an ihre Seite getreten war, bis ihre Schwester sie mit der Pfote in die Seite knuffte.
  


  
    »Ist das nicht seltsam?«, miaute Efeusee. Als Taubenflug nicht antwortete, fuhr sie flüsternd fort: »Ist dir an der SchattenClan-Grenze irgendwas aufgefallen?«
  


  
    Taubenflug glaubte, dass ihre Schwester Lichtfells Drohung gemeint hatte. »Du nimmst diese dumme Kätzin ernst?«, fragte sie und verdrehte dabei die Augen. »Nein, mir ist nichts aufgefallen. Keine Katze wird sich ihre Lügen anhören, solange es Wichtigeres zu bedenken gibt.«
  


  
    Feuerstern schickte mehr Patrouillen aus, um reichlich Beute zu besorgen, und als die Sonne unterging, ließ sich der Clan beim Frischbeutehaufen nieder und tat sich an der Beute gütlich. An einer Maus knabbernd, saß Taubenflug da und versuchte zu ergründen, was Sols Ankunft für den DonnerClan bedeuten könnte. Die jüngeren Katzen hatten sich um den Neuankömmling versammelt, hockten mit großen Augen und gespitzten Ohren da, um keines seiner Worte zu verpassen.
  


  
    »Es gab Zeiten, da habe ich auf eigene Pfote einen Dachs abgewehrt«, berichtete Sol. »Und was für ein riesiger, hässlicher Rüpel das war! Weit weg von hier in einem Wald bin ich zufällig beim Jagen auf ihn gestoßen.« Er leckte an einer Pfote und fuhr sich damit langsam über ein Ohr. »Aber so gefährlich sind Dachse gar nicht, wenn man mit ihnen umzugehen weiß. Er hat sich ziemlich schnell aus dem Staub gemacht, nachdem ich ihm die Nase zerkratzt habe.«
  


  
    Hoffentlich glauben Kirschpfote und Maulwurfpfote nicht, dass man einen Dachs einfach so bekämpfen kann, dachte Taubenflug. Die beiden Schüler waren ganz vorn in der Gruppe, starrten Sol mit offenen Mäulern an und vergaßen zu fressen.
  


  
    »Erzähl uns noch mehr!«, bettelte Kirschpfote. »Hast du auch gegen Hunde gekämpft, Sol?«
  


  
    »Ich hab mehr Hunde in die Flucht geschlagen, als du Mäuse gefressen hast«, antwortete Sol. »Das war damals…«
  


  
    »Jetzt ist es genug«, miaute Mohnfrost und schnippte Kirschpfote mit dem Schwanz über die Schulter. »Tut mir leid, Sol, aber es wird Zeit, dass die beiden in ihre Nester gehen.«
  


  
    »Das ist gemein!«, protestierte Maulwurfpfote. »Wir sind doch keine Jungen mehr.«
  


  
    »Trotzdem braucht ihr euren Schlaf«, erklärte Mohnfrost beharrlich.
  


  
    Beerennase beugte sich zu seiner Gefährtin und berührte ihr Ohr mit der Nase. »Lass sie ausnahmsweise mal aufbleiben«, flüsterte er. »Sie bekommen nicht jeden Tag die Gelegenheit, zu erfahren, was es hinter den Hügeln noch alles gibt.«
  


  
    »Oh ja!« Maulwurfpfote hüpfte aufgeregt auf der Stelle. »Erzähl weiter, bitte, Sol!«
  


  
    »Also, da war ein Hund, der gehörte zu einem Zweibeinerpärchen und ihren Jungen«, hob Sol an. »Sie liefen durch den Wald, in dem ich damals lebte, und die dummen Dinger ließen ihren Hund von so einer Ranke los, mit der sie sich normalerweise an ihre Tiere binden. Er hatte meinen Geruch entdeckt und kam kläffend durch den Farn auf meinen Bau zugerannt. Wisst ihr, was ich da gemacht habe?«
  


  
    »Nein!«, hauchte Kirschpfote. »Sag es uns!«
  


  
    »Ich bin auf einen Baum geklettert«, erzählte Sol weiter. »Dort hab ich gewartet, bis der Hund unten angerannt kam, und hab mich direkt auf ihn fallen lassen!«
  


  
    Taubenflug hörte, dass einige Katzen vor Spannung die Luft anhielten. Glauben sie diesen Blödsinn etwa?
  


  
    »Der räudige Flohpelz jaulte bis hinauf zum Mond, das kann ich euch sagen«, versicherte Sol. »Mit dem Schwanz zwischen den Beinen und mir auf dem Rücken rannte er kläffend zu seinen Zweibeinern zurück.«
  


  
    »Haben dich die Zweibeiner geschnappt?«, fragte Blumenfall atemlos.
  


  
    Sol schüttelte den Kopf. »Kurz bevor der Hund bei ihnen ankam, bin ich abgesprungen und im Farn verschwunden. Sie beschimpften den Hund, weil er weggelaufen war, und nahmen ihn wieder an die Ranke. Und das war das Letzte, was ich von ihm gesehen habe.«
  


  
    Taubenflug beobachtete Sol und bemühte sich, die bewundernden Kommentare ihrer Clan-Gefährten zu ignorieren. Sie ließ ihre Gedanken zurück in die jüngste Vergangenheit schweifen, wo sie sich an leise Geräusche zu erinnern versuchte, die ihr hätten sagen können, dass er durchs DonnerClan-Territorium gestreift war. Aber da war nichts. Enttäuscht schüttelte sie den Kopf.
  


  
    Wenn meine scharfen Sinne bloß funktionieren würden… Was ist, wenn ich sie nie wiederbekomme?
  


  
    Taubenflug zuckte zusammen, weil sich ein Schwanz auf ihre Schulter legte, drehte sich um und erblickte Rußherz.
  


  
    »Mach nicht so ein finsteres Gesicht«, miaute die graue Kätzin. »Was auch immer dir Sorgen bereitet, ich bin sicher, es wird wieder gut.«
  


  
    »Ich weiß es nicht«, flüsterte Taubenflug. »Es ist wegen Sol. Ich mag ihn nicht, und es gefällt mir auch nicht, dass er hier ist.«
  


  
    Rußherz nickte und sah sie mit ihren blauen Augen mitfühlend an. »Ich bin mir bei Sol auch nicht ganz sicher«, gestand sie. »Aber wenn er die Schüler wirklich gerettet hat, schuldet ihm der Clan zumindest eine ordentliche Mahlzeit und Unterschlupf.«
  


  
    Während Taubenflug noch darüber nachdachte, sah sie Hummelstreif von seinem Platz neben Blumenfall aufstehen. Der Krieger mit dem dichten Pelz seines Vaters reckte sich, dann tappte er zu ihr.
  


  
    »Hallo, Taubenflug«, miaute er. »Ich hätte Lust auf einen Spaziergang im Wald. Magst du mitkommen?«
  


  
    »Vielleicht nicht gerade jetzt«, antwortete Taubenflug. »Ich gehe wahrscheinlich gleich in meinen Bau.«
  


  
    Hummelstreif blinzelte gekränkt. »Na gut, wenn du meinst.« Er machte kehrt und verschwand im Dornentunnel.
  


  
    »Das war nicht besonders nett«, sagte Rußherz leise. »Du solltest nicht auf Hummelstreifs Gefühlen herumtrampeln. Er mag dich wirklich.«
  


  
    Taubenflug wand sich, vor Verlegenheit wurde ihr heiß unter dem Pelz. »Oh nein, er ist doch nicht…«, hob sie an.
  


  
    »Doch, genau das ist er.« Rußherz schien absolut überzeugt. »Weißt du«, fuhr sie mit ernster Stimme fort, »wenn nichts dagegenspricht, eine Katze besser kennenzulernen, dann solltest du das tun.«
  


  
    »Soll das heißen, dass du mit Löwenglut…«
  


  
    Taubenflug brach ab, als Rußherz mit traurigen Augen den Kopf schüttelte. »Nein«, miaute sie. »Es gibt einen Grund, der das verhindert, aber das würdest du nicht verstehen.«
  


  
    Taubenflug starrte sie an. Weiß Rußherz, dass Löwenglut unverwundbar ist? Sollte das der Hinderungsgrund sein?
  


  
    Sie öffnete das Maul, um Rußherz zu fragen, aber die graue Kätzin ließ es nicht zu. »Lauf schnell hinter Hummelstreif her«, drängte sie. »Es ist noch nicht zu spät. Er wird sich wirklich freuen, wenn er dich sieht.«
  


  
    Obwohl Taubenflug Bedenken hatte, widersprach sie nicht. Sie schlüpfte durch den Tunnel und tauchte im kühlen, dämmrigen Wald wieder auf. Mondlicht schien durch die Blätter und hinterließ auf dem Waldboden ein Muster aus Silber und Schatten. Eine leichte Brise wehte durch das Gras und raschelte in den Blättern.
  


  
    »Hummelstreif!«, rief sie.
  


  
    Es kam keine Antwort. Taubenflug bemühte sich, ihre Sinne auszuschicken, und lauschte angestrengt. Nach einer Weile hörte sie Pfotenschritte, und das Bild einer Katze, die am Seeufer saß, kam ihr in den Sinn. Vor Aufregung kribbelte Taubenflug der Pelz von den Ohren bis zur Schwanzspitze. Vielleicht erholen sich meine scharfen Sinne allmählich doch!
  


  
    Sie rannte durch den Wald auf die Katze zu, die sie gesehen hatte. Es war nicht so leicht, sich zu konzentrieren, und das Bild war blasser als früher, aber als sie beim See aus dem Unterholz brach, sah sie zu ihrer Freude Hummelstreif am Wasserrand sitzen und zu den Sternen hinaufblicken. Die Streifen seines hellen Pelzes waren im silbrigen Licht deutlich zu erkennen.
  


  
    »Hummelstreif!«, rief sie mit heller Stimme, glücklich, weil sie ihre besondere Gabe doch nicht für immer verloren hatte.
  


  
    Hummelstreif sprang auf die Pfoten und wirbelte herum. »Taubenflug!«, miaute er und rannte ihr entgegen. »Du bist gekommen«, schnurrte er so heftig, dass er die Worte kaum herausbrachte. »Komm und setz dich zu mir. Hier ist es so schön.«
  


  
    Plötzlich fühlte sich Taubenflug unbehaglich. »Würdest du auch ein Stück mit mir gehen?«, fragte sie.
  


  
    »Aber gern.«
  


  
    Gemeinsam kehrten die beiden Katzen um und tappten am Ufer entlang, Hummelstreif so dicht neben ihr, dass sich ihre Pelze streiften. Taubenflug überlegte krampfhaft, worüber sie reden könnten.
  


  
    »Erinnerst du dich noch daran, wie Sol das letzte Mal hier war?«, fragte sie, als sich das Schweigen allmählich in die Länge zog.
  


  
    »Irgendwie schon«, antwortete Hummelstreif. »Ich habe ihn wiedererkannt, als er heute aufgetaucht ist. Aber ich war damals noch ein Junges.«
  


  
    »Was hältst du von ihm?«
  


  
    Hummelstreif zögerte. »Er findet sich ziemlich toll, meinst du nicht auch?«
  


  
    »Allerdings! All diese Geschichten!«, rief Taubenflug fröhlich aus. Plötzlich fühlte sie sich voller Energie und Glück. »Einem Hund auf den Rücken zu springen… bitte! Ich weiß, dass wir uns aus den Bäumen fallen gelassen haben, um gegen den SchattenClan zu kämpfen, aber wer ist schon so mäusehirnig, es bei einem Hund zu probieren?«
  


  
    »Also, ich habe für heute genug von Sol«, miaute Hummelstreif. »Lass uns jetzt nicht auch noch über ihn reden. Unkenfuß hat mir von dem Rennen erzählt, das du neulich gewonnen hast. Willst du mit mir um die Wette laufen?«
  


  
    »Ja, gern!«, antwortete Taubenflug. »Bis wohin?«
  


  
    »Zu dem Baumstumpf dort drüben?«, schlug Hummelstreif vor und deutete mit den Ohren auf einen Stumpf am Waldrand etwas weiter hinten am Ufer.
  


  
    Taubenflug nickte und sprang so schnell los, dass hinter ihren Pfoten kleine Kieselsteine aufwirbelten. Für einige Zeit konnte Hummelstreif mit ihr Schritt halten, aber wenig später ließ sie ihn hinter sich. Wie schnell ich rennen kann! Aber dann wurden Taubenflug die Geräusche der anderen Clans am See bewusst: Eine FlussClan-Katze fischte im Bach bei ihrem Lager, während beim SchattenClan ein Krieger mit einer grauen Schnauze seinem Schüler erklärte, was bei einer nächtlichen Jagd zu beachten war.
  


  
    Es kam ihr vor, als würden ihre Sinne anschwellen und wieder abflauen, wie Wellen auf dem See. Manchmal konnte sie alles deutlich erkennen, dann waren die Bilder verschwommen, aber sie erkannte glücklich und erleichtert, dass sie sich erholte.
  


  
    Es hat einfach länger gedauert. Löwenglut hatte recht! Meine Sinne waren von der Reise durch die Berge überanstrengt, sonst nichts.
  


  
    Taubenflug war so froh, dass sie ihre Gabe zurückbekommen hatte, dass sie nicht darauf achtete, wohin sie ihre fliegenden Pfoten setzte. Etwas schlang sich um eine Vorderpfote und Taubenflug wurde auf den Kies geschleudert. Sie jaulte erschrocken auf und verstummte, weil ihr die Luft wegblieb.
  


  
    Hummelstreif raste an ihr vorbei. Taubenflug versuchte, auf die Beine zu kommen, doch sie hatte sich in einer Efeuranke verfangen, die sich aus den Bäumen schlängelte. Als sie ihre Pfote herauszog, war Hummelstreif wieder an ihrer Seite.
  


  
    »Bist du verletzt?«, keuchte er.
  


  
    »Nichts passiert«, antwortete Taubenflug atemlos. Taubenflug fühlte sich zwar angeschlagen von ihrem Sturz, aber das Gefühl von Energie und Glück rauschte wie ein schäumender Bach durch ihren Körper. Ich habe meine Gabe nicht verloren. Alles ist in Ordnung! »Es geht mir wirklich gut«, miaute sie noch einmal.
  


  
    Hummelstreif stützte sie mit der Schulter, als sie sich taumelnd aufrichtete, und strich ihr mit dem Schwanz sanft über den Pelz, um sie von Sand und Kies zu säubern. Seine Augen leuchteten. »Du hättest gewonnen, wenn du nicht gestolpert wärst«, miaute er.
  


  
    »Vielleicht.« Taubenflug hatte das Wettrennen fast vergessen, ihre wiedergewonnenen Sinne waren so viel wichtiger. »Du bist auch ziemlich schnell.«
  


  
    Langsam tappte sie am Seeufer zurück und Hummelstreif blieb dicht an ihrer Seite. »Taubenflug«, hob er ein wenig schüchtern an, »darf ich dir was zeigen?«
  


  
    »Wenn du willst«, stimmte Taubenflug zu, obwohl sie nur halb zugehört hatte, weil sie einer WindClan-Kätzin nachgespürt hatte, die mit ihren Jungen schimpfte, die ihr einen Käfer ins Nest gelegt hatten.
  


  
    »Es ist da drüben.« Hummelstreif bog vom Waldrand ab und Taubenflug folgte ihm durch die hohen Farnwedel.
  


  
    Ohne einem für Taubenflug erkennbaren Pfad zu folgen, erreichten sie eine kleine Lichtung, auf der wilder Jasmin eine knorrige Eiche überrankte und so einen Bogen mit einer kleinen Höhle darunter bildete. Ein paar weiße Blüten waren an den Zweigen bereits aufgeblüht. Hummelstreif schlüpfte in die Höhle und bedeutete Taubenflug mit dem Schwanz, ihm zu folgen. Sie kroch hinter ihm her, fühlte seine Wärme an ihrer Flanke und genoss den süßen Duft der Jasminblüten.
  


  
    »Ich hab diese Stelle schon immer geliebt«, gestand Hummelstreif. »In der Blattgrüne, wenn alle Knospen aufgegangen sind, ist sie sogar noch schöner.« Er sah sie schüchtern blinzelnd an, und Taubenflug verstand, dass er fürchtete, sie könnte sich über ihn lustig machen.
  


  
    »Es ist sehr hübsch«, versicherte sie ihm.
  


  
    Hummelstreif entspannte sich und reckte die Schnauze nach oben. Taubenflug entdeckte eine Lücke zwischen den Zweigen, durch die sie die Sterne sehen konnten.
  


  
    »Ich schaue gern zu unseren Kriegerahnen hinauf«, miaute er. »Manchmal frage ich mich, welche davon meine sind.« Er zögerte, dann fügte er hinzu: »Deine Ahnen leuchten bestimmt besonders hell, Taubenflug.«
  


  
    »Da bin ich mir nicht so sicher«, antwortete Taubenflug. »Wahrscheinlich würden sie sich am liebsten hinter einer Wolke verstecken, weil ich ihnen so viel Ärger mache!«
  


  
    Hummelstreif schnurrte belustigt. »Der da oben ist sicher einer von meinen«, flüsterte er und deutete mit dem Schwanz zum Himmel. »Der so aussieht, als wäre er zwischen den Zweigen eingeklemmt!«
  


  
    »Ob sie uns wohl beobachten?«, überlegte Taubenflug. »Können sie von da oben wirklich alles sehen, was wir tun?«
  


  
    »Das können sie bestimmt«, miaute Hummelstreif nachdrücklich. »Sie schauen auf uns herab und sehen, was wir alles falsch machen. Ich wette, der da drüben weiß genau Bescheid über die Feuerameisen, die ich einmal in Blumenfalls Nest versteckt habe!«
  


  
    »Das hast du nicht getan!«, rief Taubenflug aus, belustigt und entsetzt zugleich.
  


  
    »Doch.« Hummelstreif zog beschämt den Kopf ein. »Als wir Schüler waren. Sie hat es mir aber heimgezahlt. Sie hat mich in den Bach geschubst, als ich nicht aufgepasst habe.«
  


  
    Taubenflug schnaubte. »Es muss auch einen Stern geben, der auf sie herabschaut. Vielleicht dieser da.« Sie deutete mit einer Pfote nach oben. »Und der daneben ist mir böse, weil ich einmal vergessen habe, die Nestpolster der Ältesten zu wechseln.«
  


  
    »Oh weh!« Hummelstreif beugte sich zu ihr und berührte sie mit der Nase am Ohr. »Ich wette, Mausefell hat dir gründlich Bescheid gegeben.«
  


  
    Taubenflug verzog das Gesicht. »Das müssen sie sogar beim FlussClan gehört haben!«
  


  
    Hummelstreif verfiel in Schweigen. Das tut gut, dachte Taubenflug, genoss das kühle Gras und den Duft, der sie umfing. Einfach nur hier sitzen, mit einem Clan-Gefährten reden, die Sterne betrachten…
  


  
    Es war nicht ganz dasselbe wie in den Nächten, die sie mit Tigerherz verbracht hatte– ihr Herz klopfte nicht so heftig, als würde ihre Brust zerspringen, und ihre Pfoten kribbelten nicht, weil sie durch verbotenes Territorium rannte–, aber genau in diesem Moment genoss sie es sehr, mit Hummelstreif unter dem Jasmin zu sitzen und sonst nirgendwo.
  


  
    »Gut«, miaute Rußherz, »zeig mir dein Jagdkauern.«
  


  
    Taubenflug sah zu, wie Efeusee am Rand der Trainingslichtung ihre Position einnahm, während Rußherz um sie herumlief und prüfte, ob alles richtig war.
  


  
    »Zieh den Schwanz ein bisschen mehr ein«, korrigierte sie. »Ja, so ist es gut. Jetzt spring und versuch, die Schlüsselblume unter dem Baum da drüben zu treffen.«
  


  
    Efeusee straffte die Muskeln, hob ab zu einem gewaltigen Satz, flog durch die Luft, landete auf der Schlüsselblume und knickte sie um.
  


  
    »Gut gemacht«, lobte Löwenglut. »Jetzt wollen wir sehen, wie du das machst, Taubenflug.«
  


  
    Taubenflug duckte sich, gab sich Mühe, Pfoten und Schwanz richtig zu setzen, und dachte dabei, dass sie sich normalerweise ungern auf so ein Basistraining mit ihrem Mentor eingelassen hätte. Aber heute war sie so glücklich, dass sie alles gern tat. Sie hatte in der vergangenen Nacht nach ihrem Ausflug mit Hummelstreif gut geschlafen und heute Morgen waren ihre Sinne sogar noch schärfer.
  


  
    Die Angst, ihre besondere Gabe wieder zu verlieren, versetzte ihr einen Krallenstich, nachdem sie jetzt wusste, wie empfindsam ihre Sinne waren, aber sie schob das Gefühl beiseite. Ich muss einfach vorsichtig mit ihnen umgehen, so wie ich meine Pfoten vorsichtig auf den steinigen Boden setze und meinen weichen Bauch beim Kämpfen schütze.
  


  
    Während Löwenglut ihre Haltung kontrollierte, nutzte sie die Zeit und schickte ihre Sinne aus. Beim WindClan gab es einen neuen Wurf Junge. Ziemlich laut, die Kleinen! Die Jungen drängten sich zum Trinken an den Bauch ihrer Mutter. Beim FlussClan waren die neuen Krieger außer sich vor Aufregung, weil sie auf Patrouille gehen durften, und beim SchattenClan zeigte Tigerherz einer Schülergruppe, wie man sich an ein Eichhörnchen anschlich. Taubenflug schnurrte belustigt, als sie die Beute aufscheuchten. Das Eichhörnchen sauste davon, dann machte es kehrt und rannte mitten über Tigerherz’ Rücken, um sich auf einem Baum in Sicherheit zu bringen.
  


  
    »Du hast ja heute so gute Laune«, stellte Löwenglut fest.
  


  
    »Wirklich«, bestätigte Rußherz mit zuckenden Schnurrhaaren. »Das muss gestern ein sehr schöner Spaziergang gewesen sein!«
  


  
    »Welcher Spaziergang?«, fragte Löwenglut.
  


  
    Rußherz warf ihm einen vielsagenden Blick zu, ihre Augen leuchteten. »Das verrate ich dir nicht.«
  


  
    Löwenglut zuckte mit den Ohren. »Wie du meinst. Taubenflug, du musst deine Hinterpfoten etwas weiter vorn aufsetzen. Und jetzt will ich sehen, ob du auch bis zur Schlüsselblume springen kannst.«
  


  
    »Auf das, was Efeusee davon übrig gelassen hat«, murmelte Taubenflug.
  


  
    Sie zog die Pfoten ein, um sich besser abstoßen zu können, setzte über die Lichtung und landete neben ihrer Schwester. Die umgeknickte, hellgelbe Schlüsselblume wurde von ihren Krallen zerfetzt.
  


  
    »Gut gemacht!«, lobte Löwenglut. »Ihr seid heute beide gut in Form.«
  


  
    »Was hat Rußherz mit dem Spaziergang von gestern Abend gemeint?«, flüsterte Efeusee. »Du bist erst ziemlich spät in den Bau gekommen.«
  


  
    Taubenflug wollte nicht über ihren Abend mit Hummelstreif reden, aber sie wusste, dass sie ihre Schwester kränken würde, wenn sie nicht antwortete. »Nichts«, antwortete sie. »Ich bin mit Hummelstreif zum See gegangen, das ist alles.«
  


  
    Efeusee riss vor Überraschung die Augen weit auf. »Ach, das ist ja schön!«, rief sie aus. »Er ist wirklich lieb. Seid ihr jetzt zusammen?«
  


  
    »Ganz bestimmt nicht!« Taubenflug zuckte verärgert mit der Schwanzspitze. »Wir sind bloß spazieren gegangen. Es war nett, keine große Sache.«
  


  
    Ihre Schwester knuffte sie in die Seite. »Ihr beiden würdet so süße Junge bekommen!«
  


  
    Taubenflug verdrehte die Augen. Um sich Efeusees Spötteleien nicht länger anhören zu müssen, schickte sie ihre Sinne wieder in den Wald hinaus. Sofort sah sie das Bild einer Katze vor sich, die durch den Wald zur WindClan-Grenze unterwegs war. Sie brauchte etwas länger, bis sie Geruch und Aussehen erkannt hatte, dann erstarrte sie– es war Sol.
  


  
    Geht er schon wieder?, fragte sie sich. Oder will er sich nur die Pfoten vertreten? Jedenfalls ist er eine seltsame Katze, so viel ist sicher.
  


  
    »Wir könnten doch noch etwas jagen, bevor wir ins Lager zurückkehren«, schlug sie vor und verdrängte Sol aus ihren Gedanken. Sie wollte Löwenglut zeigen, dass ihre Sinne wieder funktionierten.
  


  
    »Mich wundert, dass du nach dieser Trainingsstunde dafür noch Energie hast«, bemerkte Löwenglut.
  


  
    Taubenflug hüpfte auf der Stelle. »Ich könnte noch um den ganzen See rennen!«, schnurrte sie. Dann sah sie, dass Rußherz ihr fröhlich zublinzelte. Oh nein! Sie glaubt, es ist wegen Hummelstreif!
  


  
    »Gut, lasst uns jagen«, miaute Löwenglut. »Und damit es ein bisschen spannender wird, machen wir einen Wettkampf. Wir fangen hier an, und wer zuerst etwas gefangen hat, gewinnt.«
  


  
    Efeusee spitzte die Ohren. »Gewinnt was?«
  


  
    »Nun… wie wäre es mit der ersten Wahl beim Frischbeutehaufen?«, schlug Rußherz vor.
  


  
    Taubenflug ließ sich nieder und schickte ihre Sinne aus, leicht wie die Samen einer Narzisse wehten sie mit dem Wind voraus. Kurz darauf entdeckte sie einen Vogel– ein Moorhuhn. Es lief pickend am Seeufer entlang. Während Rußherz und Efeusee die Köpfe hoben, die Luft prüften und in entgegengesetzte Richtungen liefen, konzentrierte sie sich, um den Vogel nicht zu verlieren.
  


  
    Löwenglut beobachtete sie noch immer. Taubenflug merkte sich genau, wo das Moorhuhn beim Wasserrand im Kies pickte, dann sprang sie auf die Pfoten und lief los Richtung See. Sie schlängelte sich zwischen den Bäumen hindurch, sprang über abgebrochene Zweige und kleine Wasserläufe.
  


  
    Ich hab gar nicht gemerkt, dass der See so weit weg ist!
  


  
    Bei einem Haselstrauch hielt Taubenflug an, prüfte, ob das Moorhuhn noch da war, dann lief sie weiter. Als sie zwischen den Bäumen hervorschoss, flatterte der Vogel auf, aber sie schlug ihn mit kräftiger Pfote aus der Luft zu Boden und tötete ihn mit einem schnellen Biss ins Genick. Sie nahm ihre Beute auf und lief zur Lichtung zurück. Da sie so weit gelaufen war, um ihre Beute zu erlegen, wunderte sie sich nicht, dass die drei anderen vor ihr zurückgekehrt waren.
  


  
    »Pech gehabt«, miaute Efeusee mitfühlend, vor ihren Pfoten lag eine fette Maus.
  


  
    Rußherz hatte ein Eichhörnchen erlegt und Löwenglut eine Amsel.
  


  
    »Efeusee war als Erste da, also hat sie gewonnen«, verkündete Rußherz.
  


  
    Taubenflug neigte den Kopf vor ihrer Schwester. »Glückwunsch.«
  


  
    Mit ihrer Beute im Maul und Efeusee neben sich übernahm Rußherz die Führung zurück zur Lichtung. Taubenflug machte es nichts aus, ihnen zu folgen. Insgeheim war sie nicht enttäuscht, dass sie Letzte geworden war. Sie hatte etwas anderes vorgehabt und das war ihr gelungen. Löwenglut beobachtete sie unverwandt, und als sie seinem Blick begegnete, nickte er ihr zu. Auch er war nicht enttäuscht. Er wusste, dass ihre Kräfte zurückgekehrt waren.
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    9. KAPITEL
  


  
    Häherfeder zitterte im kalten Wind, der ihm mit eisigen Krallen durchs Fell fuhr. Er stand auf dem Kamm eines Berges, und um ihn herum bogen sich die Spitzen eines Kiefernwäldchens talwärts, Äste schlugen klappernd aneinander. Über den Bäumen türmten sich graue Wolken am Himmel.
  


  
    »Mir reicht’s«, murmelte Häherfeder vor sich hin und ließ den Blick über die kahle Landschaft schweifen. »Ich gehe.«
  


  
    Aber bevor er sich von seinem Traum losreißen konnte, hörte er eine Katze den Berg heraufklettern und entdeckte eine graue Gestalt, die sich durchs dornige Unterholz kämpfte.
  


  
    »Gelbzahn«, seufzte er, als die Katze ins Freie trat. »Mussten wir uns unbedingt hier treffen? Der Wind bläst mir den Pelz weg.«
  


  
    Gelbzahn blieb vor ihm stehen und starrte ihn aus schmalen, bernsteinfarbenen Augen an. Häherfeder fand, dass sie noch verwahrloster aussah als sonst. Ihr Fell war vom Wind zerzaust, ihr Atem stank und ihre Augen waren trübe. Es schien, als hätte sie sich seit Monden nicht gepflegt.
  


  
    »Ich habe diesen Ort gewählt, weil ich nicht riskieren kann, dass uns eine Katze belauscht«, erklärte Gelbzahn und nieste.
  


  
    »Es gibt also immer noch Feindseligkeiten beim SternenClan?«, fragte Häherfeder.
  


  
    »Ja!«, fauchte die alte Kätzin. »Und du darfst keiner Katze trauen!«
  


  
    Häherfeder bohrte seine Krallen in den kalten Boden. Er war bis auf die Knochen durchgefroren und sehnte sich nur noch danach, in seinem warmen Bau aufzuwachen. »Was willst du?«, miaute er ungeduldig.
  


  
    »Ich will dir sagen, was du tun sollst«, antwortete Gelbzahn. »Du musst eine Heiler-Katze ernennen. Und damit meine ich keine Schülerin. Ich meine die andere gut ausgebildete Katze, die beim DonnerClan lebt.«
  


  
    Häherfeder kribbelte vor Verwunderung der Pelz. »Aber Blattsee ist doch keine Heiler-Katze mehr«, erklärte er. »Dagegen kann ich nichts tun– und du auch nicht.«
  


  
    Bedauern überschattete die Augen der alten Katze. »Ich weiß«, miaute sie traurig. »Ich rede nicht von Blattsee. Was sie getan hat, war im Sinne des Gesetzes der Heiler-Katzen so falsch, als hätte ihre Ausbildung nie stattgefunden. Du darfst ihre Strafe nicht unterschätzen, Häherfeder. Sie hat nicht nur ihren Platz als Heiler-Katze aufgegeben. Sie darf ihr Wissen nicht mehr anwenden, obwohl sie es sich so hart erarbeitet hat.«
  


  
    Häherfeder wurde wütend. Dabei hattest du selbst ein Junges, was dein Clan nie erfahren hat. »Und so wird der ganze Clan für den Fehler einer einzigen Katze bestraft!«, fauchte er.
  


  
    »Es war ein schwerer Fehler«, bekräftigte Gelbzahn düster.
  


  
    »Wen meinst du dann mit der anderen Heiler-Katze?«, wollte Häherfeder wissen. »Doch nicht etwa Wurzellicht oder Lichtherz? Sie wissen mehr als die anderen, aber eine richtige Ausbildung haben sie nicht absolviert. Lichtherz war noch nicht einmal beim Mondsee.«
  


  
    Gelbzahn peitschte mit ihrem kümmerlichen Schwanz. »Du musst doch wissen, wen ich meine, Mäusehirn«, krächzte sie. »Der DonnerClan hat noch eine dritte Heiler-Katze– Rußherz. Vielleicht ist es an der Zeit, ihr zu sagen, wer sie wirklich ist.«
  


  
    Häherfeder zuckte zusammen. »Meinst du das tatsächlich? Wird sie mir glauben?«
  


  
    »Das wird sie, wenn du sie in ihren Träumen aufsuchst«, miaute Gelbzahn. »Nimm sie mit in das Leben, das sie früher geführt hat. Dort liegt all ihr Wissen, sie muss es sich nur nehmen.«
  


  
    Betroffen von der glühenden Heftigkeit in Gelbzahns Augen, trat Häherfeder einen Schritt zurück. »Das kannst du nicht von mir verlangen! Rußpelz war deine Schülerin, deshalb muss sie nicht auch noch meine werden. Im Moment ist so viel los, wie soll ich da eine neue Heiler-Katze ausbilden?«
  


  
    Gelbzahn verdrehte die Augen. »Du musst sie doch gar nicht ausbilden!«, fauchte sie. »Sie weiß ohnehin mehr als du. Sie muss sich nur daran erinnern, wer sie ist.«
  


  
    Häherfeder knurrte insgeheim. »Ich werde darüber nachdenken.«
  


  
    »Lass dir nicht zu viel Zeit«, miaute Gelbzahn. »Sonst suche ich sie selbst in ihren Träumen auf.«
  


  
    Das würde Rußherz zu Tode erschrecken, dachte Häherfeder, der sich kaum etwas vorstellen konnte, was die junge Kriegerin mehr verstören könnte.
  


  
    »Schon gut, ich tu’s«, knurrte er.
  


  
    Gelbzahn wandte sich zum Gehen, dann blickte sie noch einmal über ihre Schulter zurück. »Ihr müsst für den schlimmsten Kampf, den es bei den Clans je gegeben hat, vorbereitet sein«, warnte sie ihn. »Eine Heiler-Katze wird das allein nicht schaffen!«
  


  
    Häherfeder erwachte in der Dunkelheit. Er lag gemütlich zusammengerollt zwischen Moos und Farn in seinem Nest im Heilerbau. Um ihn herum war die Luft warm und erfüllt von den Düften der frühen Blattgrüne. Aber obwohl sein Körper entspannt war, belasteten Sorgen seinen Geist und er fühlte sich kein bisschen ausgeruht.
  


  
    Draußen auf der Lichtung liefen Katzen geschäftig hin und her. Häherfeder hörte Brombeerkralle, der die Patrouillen organisierte. Pfoten näherten sich trappelnd seinem Bau und Kirschpfotes Stimme erhob sich über das allgemeine Gemurmel.
  


  
    »Sol, komm doch mit und schau uns beim Training zu!«
  


  
    »Ja, komm mit«, bekräftigte Maulwurfpfote. »Ich hab einen ganz tollen Kampfzug gelernt, den will ich dir zeigen.«
  


  
    Häherfeder hob den Kopf aus seinem Nest und prüfte die Luft. Er fing den Geruch der Schüler auf, dazu den von Sol direkt hinter dem Brombeervorhang. Rosenblatt und Wolkenschweif, der Kirschpfote immer noch trainierte, standen einige Schwanzlängen entfernt.
  


  
    »Das ist keine besonders gute Idee«, miaute Rosenblatt. »Sol hat bestimmt Besseres zu tun, als ein paar Schülern zuzusehen.«
  


  
    »Außerdem wollen wir, dass ihr euch auf euer Training konzentriert«, fügte Wolkenschweif hinzu, dessen Stimme deutlich anzuhören war, dass er Sol nicht mochte. »Ein Zuschauer würde euch nur ablenken.«
  


  
    »Es ist wirklich nett von euch, dass ihr mich fragt«, miaute Sol den beiden Schülern zu. »Aber ich habe gerade andere Verpflichtungen. Ich erwarte euren vollständigen Bericht, wenn ich wieder da bin.«
  


  
    Häherfeder hörte ein unterdrücktes Fauchen von Wolkenschweif und spürte dessen Zorn. Häherfeder konnte seine Gefühle nachvollziehen. Sol redet, als wäre er unser Anführer!
  


  
    »Häherfeder?«
  


  
    Konzentriert auf die Geschehnisse vor seinem Bau, hatte Häherfeder nicht bemerkt, dass sich Wurzellicht zu seinem Nest schleppte.
  


  
    »Häherfeder, darf ich raus und mich mit Sol unterhalten?«, fragte sie.
  


  
    Die Dringlichkeit in ihrer Stimme wunderte Häherfeder. »Er kann deinen Rücken auch nicht heilen, falls du das glauben solltest«, brummte er.
  


  
    »Das weiß ich doch«, schnaubte Wurzellicht. »Ich bin bloß neugierig auf ihn.«
  


  
    »Lohnt sich nicht«, konterte Häherfeder. »Er ist nichts Besonderes.«
  


  
    »Er hat die Schüler vor dem Fuchs gerettet«, erinnerte ihn Wurzellicht.
  


  
    Häherfeder stöhnte. »Kann schon sein.«
  


  
    Ich glaube einfach nicht, dass Löwenglut und ich uns so täuschen konnten, dachte er. Sol ist die Katze, mit der wir am wenigsten gerechnet haben.
  


  
    Die Schüler und ihre Mentoren entfernten sich. Sol lungerte eine Weile vor dem Bau herum, dann entfernte auch er sich Richtung Ausgang. Häherfeder erhob sich schwerfällig und putzte sich die Moos- und Farnreste aus dem Fell.
  


  
    »Häherfeder.« Minkas Stimme ertönte hinter dem Brombeervorhang. »Kannst du mal kommen und nach Ampferschweif sehen?«
  


  
    Der Heiler unterbrach seine Fellpflege und trat auf die Lichtung hinaus, wo Minka eine Schwanzlänge entfernt auf ihn wartete.
  


  
    »Stimmt etwas nicht?«, fragte er.
  


  
    »Ich bin mir nicht sicher«, gestand Minka und tappte neben ihm zum Kriegerbau. »Du bist die Heiler-Katze. Aber ich habe schon viele Kätzinnen kurz vor der Geburt gesehen und Ampferschweif gefällt mir gar nicht.«
  


  
    Häherfeder antwortete mit einem Knurren. Als er zwischen den äußeren Zweigen des Kriegerbaus hindurchschlüpfte, zuckte seine Nase wegen des erdigen Geruchs nach getrocknetem Moos und Farn. Die meisten Katzen waren bereits auf Patrouille, nur Ampferschweif lag noch in einem Nest am Rand des Baus und so schlängelte er sich zwischen den Polstern zu ihr durch.
  


  
    »Hallo, Häherfeder«, miaute die schildpattfarbene Kriegerin. »Du hättest nicht zu kommen brauchen. Mir geht es gut.«
  


  
    »Davon möchte ich mich gern selbst überzeugen«, brummelte Häherfeder.
  


  
    Ampferschweif hörte sich müde an, und als er sie beschnupperte, sagte ihm seine Nase, dass sie beunruhigt und erschöpft war. »Du strengst dich zu sehr an«, erklärte er. »In weniger als einem halben Mond werden deine Jungen zur Welt kommen, und alle deine Kriegerpflichten weiter zu erledigen, kostet dich zu viel Kraft.«
  


  
    »Aber beim letzten Mal…«, hob Ampferschweif an.
  


  
    »Du bist älter geworden, seit du das letzte Mal Junge ausgetragen hast, ob es dir nun gefällt oder nicht«, miaute Häherfeder bestimmt. »Du musst langsamer machen, wenn du bei Kräften bleiben willst. Junge zur Welt zu bringen ist keine leichte Sache.«
  


  
    Ampferschweif seufzte. »Ich weiß.«
  


  
    Beide Katzen schwiegen jetzt. Plötzlich spürte Häherfeder ihre Flanke unter seiner Pfote erzittern und wurde in einen schrecklichen Wirbel aus Erinnerungen gestürzt. Er spürte Ampferschweifs Qualen bei ihrer ersten Geburt, teilte ihre Panik, als der Dachs in die Kinderstube eindrang. Er sah Rußpelz tapfer kämpfen, um Ampferschweif zu schützen, und hörte, wie ihr Kriegsgeschrei plötzlich erstarb, als sie von der riesigen Bestie beim Genick gepackt und geschüttelt wurde. Im selben Herzschlag hörte er das dünne Maunzen eines winzigen grauen Jungen, das zur Welt kam, als die Heilerin ihr Leben aufgab.
  


  
    Häherfeder erschauderte. Das war, als Rußpelz zu Rußherz wurde. Und jetzt sagt Gelbzahn, dass ich sie zurückbringen muss, weil der Clan sie braucht.
  


  
    Er zuckte zusammen, wurde aus seiner Erinnerung gerissen, als er Ampferschweifs Stimme hörte, die leise und erschöpft klang.
  


  
    »Ich weiß ja, dass du recht hast«, miaute sie. »Die Jungen brauchen den bestmöglichen Start ins Leben. Und wenn das bedeutet, dass ich diesen letzten Halbmond herumsitzen soll… dann ist das eben so!«
  


  
    »Danke, Ampferschweif«, antwortete Häherfeder. »Du hast die richtige Entscheidung getroffen.« Und mir vielleicht einiges erspart, fügte er insgeheim hinzu.
  


  
    »Dann komm mit, Ampferschweif«, miaute Minka. Sie eilte zu der schildpattfarbenen Katze und half ihr auf die Pfoten. »Rauchfell und ich haben dir ein besonders gemütliches Nest in der Kinderstube hergerichtet.«
  


  
    Häherfeders Ängste verflüchtigten sich, als er den Kriegerbau verließ. Ampferschweif wird ganz bestimmt sorgsam bemuttert, bis die Jungen zur Welt kommen!
  


  
    Zurück auf der Lichtung, lauschte Häherfeder auf Rußherz’ Pfotenschritte, wobei er sich fragte, ob jetzt der richtige Zeitpunkt wäre, mit ihr zu sprechen. Heiliger SternenClan, was soll ich bloß zu ihr sagen?
  


  
    Seine Ohren zuckten, als er Pfoten näher tappen hörte, aber es war Birkenfalls Geruch, der ihm entgegenwehte. »Hast du gerade etwas zu tun?«, fragte er.
  


  
    »Nein«, antwortete der getigerte Kater. »Brauchst du was?«
  


  
    »Ja– Rußherz«, antwortete Häherfeder. »Wenn du sie siehst, kannst du ihr dann bitte sagen, dass ich sie sprechen möchte?«
  


  
    »Natürlich.« Birkenfall tappte weiter.
  


  
    Häherfeder schlug den Weg zum Kriegerbau ein, aber als er stehen blieb, um die Luft zu prüfen, konnte er zwischen den verschiedenen Gerüchen keine Spur von Rußherz ausmachen. Ungeduldig peitschte er mit dem Schwanz. Sie ist bestimmt auf Patrouille.
  


  
    Dann meldete sich eine Stimme dicht neben seinem Ohr: »Suchst du Rußherz?«
  


  
    Häherfeder erstarrte, als Blattsees Geruch um ihn herumwehte. Woher weiß sie das?
  


  
    »Stimmt«, antwortete er misstrauisch. »Hast du sie gesehen?«
  


  
    »Ja, aber zuerst muss ich mit dir sprechen.«
  


  
    Häherfeder zögerte, denn er wollte mit seiner Mutter nicht über Rußherz diskutieren– und auch nicht über ein anderes Thema. Allerdings entging ihm Blattsees Entschlossenheit nicht, und er wusste, dass er dagegen nicht ankam. »Gut«, seufzte er. »Fang an.«
  


  
    »Nicht hier«, miaute Blattsee. »Lass uns in den Wald gehen. Ich will nicht, dass jemand hört, was ich dir zu sagen habe.«
  


  
    Häherfeder unterdrückte einen Seufzer und folgte ihr aus dem Lager. Während er neben ihr hertappte, fiel es ihm wie so oft schwer zu glauben, dass Blattsee seine Mutter war. Manchmal kam sie ihm so fremd vor wie eine Katze von einem anderen Clan.
  


  
    Blattsee blieb unter einem ausladenden Baum mit laut raschelnden Blättern stehen. Häherfeder hörte ganz in der Nähe Wasser plätschern. »Nun?«, fragte er.
  


  
    »Ich hatte gestern Nacht einen Traum«, flüsterte Blattsee so leise, dass Häherfeder näher rücken musste, um sie zu verstehen. »Tüpfelblatt hat mich aufgesucht und mir gesagt, dass Gelbzahn dir aufgetragen hat, Rußherz zu sagen… wer sie früher war. Stimmt das?«
  


  
    »Ja«, antwortete Häherfeder.
  


  
    »Wie kann sie das tun!«, brach es aus Blattsee heraus und Häherfeder erschrak vor dem Aufblitzen ihrer Gefühle. »Rußherz hat die Gelegenheit bekommen, ein anderes Leben zu leben, als Kriegerin und als Mutter. Wenn du ihr von ihrem früheren Leben erzählst, wirst du ihr diese Möglichkeit nehmen.«
  


  
    Häherfeder hörte, dass Blattsee das Gras mit den Krallen ausriss. Er wollte sie unterbrechen, aber sie achtete nicht auf ihn.
  


  
    »Ich war Rußpelz’ Schülerin«, fuhr Blattsee fort. »Ich kannte sie gut. Ich wusste, wie gern sie eine Kriegerin gewesen wäre, eine Gefährtin und eine Mutter, aber all das wurde ihr genommen, als sie beim Donnerweg verunglückt ist. Trotz allem war sie eine gute Heiler-Katze, eine der besten, die der DonnerClan je haben wird. Ich werde nicht zulassen, dass sie ein weiteres Mal verzichten muss!«
  


  
    »Trotzdem steht der Clan an erster Stelle«, widersprach Häherfeder. »Es werden zusätzliche Heiler-Katzen gebraucht.«
  


  
    Blattsee schwieg einen Moment. Beide wussten, dass sie eine ausgebildete Heiler-Katze war, die sehr gut für ihren Clan sorgen könnte, wenn sie nicht gegen das Gesetz der Heiler-Katzen verstoßen hätte und auch gegen das Gesetz der Krieger, weil sie eine Katze aus einem fremden Clan zum Gefährten genommen hatte. Aber weder sie noch Häherfeder erwähnten es. Das Schweigen zog sich in die Länge, bis es zwischen ihnen hing wie ein Gewitter, das jeden Moment ausbrechen konnte.
  


  
    »Jede andere Katze ist genauso wichtig«, miaute Blattsee schließlich. »Du könntest dir einen Schüler nehmen. Wurzellicht macht ihre Sache schon ziemlich gut.«
  


  
    »Ja, natürlich!« Häherfeder peitschte mit dem Schwanz. »Wäre das nicht großartig? Die eine Heiler-Katze kann nichts sehen und die andere nicht laufen. Das macht den DonnerClan unbesiegbar!«
  


  
    »Ich weiß, dass du viel mehr siehst als die meisten von uns«, stellte Blattsee ungerührt fest. »Damit kannst du dich nicht herausreden. Aber lass dir von mir sagen, dass Rußherz ihre Chance diesmal wirklich verdient hat. Deshalb hat sie die auch vom SternenClan bekommen. Das hat Tüpfelblatt zu mir gesagt, in meinem Traum. Ich werde nicht zulassen, dass du ihr alles wieder kaputt machst.«
  


  
    Sie ließ Häherfeder keine Möglichkeit zu antworten, stand auf und ging weg.
  


  
    Häherfeder blieb unter dem Baum, seine Gedanken wirbelten ihm durch den Kopf. Er musste zugeben, dass Blattsee nicht ganz unrecht hatte: Wenn der SternenClan dafür gesorgt hatte, dass Rußherz ein anderes Leben bekam, dann musste es dafür gute Gründe geben. Und Gelbzahn kann im Moment nicht klar denken, erinnerte er sich. Sie ist zu eng mit den Rivalitäten beim SternenClan verquickt, außerdem hat sie Angst vor dem Wald der Finsternis.
  


  
    Immer noch unsicher, was er tun sollte, kehrte Häherfeder langsam zum Lager zurück. Auf dem Weg zu seinem Bau entdeckte er Rußherz’ Geruch und hörte ihre Pfotenschritte näher kommen.
  


  
    »Birkenfall hat mir gesagt, dass du mich suchst«, miaute sie. Sie klang fröhlich. »Soll ich etwas für dich erledigen?«
  


  
    So sicher, als könnte er sie vor sich sehen, war sich Häherfeder der Tatsache bewusst, dass Blattsee ihn nicht aus den Augen ließ. Er holte tief Luft. »Nichts Wichtiges«, antwortete er Rußherz. »Das kann noch einen Tag warten.«
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    10. KAPITEL
  


  
    Efeusee schlich vorsichtig durch den Wald der Finsternis. Er kam ihr ziemlich voll vor, geschäftig wie ein aufgestörter Ameisenhaufen. Auf allen Lichtungen tummelten sich trainierende Katzen, die über alle Wege rannten und durch den schlammigen Fluss platschten. Efeusee wollte möglichst nicht zu einer Trainingsstunde abkommandiert werden, also hielt sie sich in den Schatten, wobei sie mit wachen Sinnen nach einer bestimmten Katze Ausschau hielt. Als sie Stimmen hörte, tauchte sie im dichten Farn unter, reckte dann vorsichtig den Kopf und entdeckte Tigerherz und Ahornschatten wenige Schwanzlängen entfernt.
  


  
    Efeusees Herz schlug schneller. Seit sie bei einer angeblichen Übung von der alten Katze fast im Fluss ertränkt worden war, fürchtete sie sich vor ihr. Jetzt wirkte Ahornschatten fahler denn je. Durch die verschwommene Gestalt der Katze hindurch konnte Efeusee die Baumstämme schimmern sehen.
  


  
    Nur Ahornschattens Augen brannten wie immer, während sie sich Tigerherz zuneigte. »Der Wald der Finsternis wird sich erheben und die Clans zertrampeln«, erklärte sie ihm mit rauer, fauchender Stimme. »Der SternenClan wird sich uns unterwerfen, und alle Krieger, die sich uns nicht anschließen wollten, werden über ihr Lebensende hinaus bestraft werden.«
  


  
    Entsetzt duckte sich Efeusee tiefer in den Farn. Tigerherz hatte aufmerksam zugehört und nickte, als die alte Kätzin fortfuhr.
  


  
    »Alle Katzen, die je gelebt haben, werden wissen…« Plötzlich brach Ahornschatten ab und witterte. »Ich rieche Angst«, knurrte sie. Efeusee blieb fast das Herz stehen, als der unheilvolle Blick der fahlen Katze über den Farn glitt, in dem sie zitternd kauerte. »Wer wagt sich hierher, obwohl ihm der Mut fehlt, sich seinen Clan-Gefährten zu stellen?«
  


  
    Ahornschatten warf ihren massigen, vernarbten Kopf herum, immer noch witternd. Dann erhob sie sich auf die Pfoten und stolzierte durch abgestorbenes, stickiges Dornengestrüpp in die entgegengesetzte Richtung davon. Efeusee gab keinen Laut von sich. Angestrengt versuchte sie zu verhindern, dass ihr Atem die Farnwedel um sie herum bewegte.
  


  
    »Schneeschopf!«, knurrte Ahornschatten. »Hätte ich mir ja denken können! Du räudiger Dunghaufen, zurück in den Kampf mit dir, zeig mir, dass Feuer in dir steckt!« Efeusee zuckte zusammen, als sie einen heftigen Schlag und einen Schmerzensschrei hörte.
  


  
    Einige Herzschläge vergingen, bis Efeusee klar wurde, dass Ahornschatten nicht wiederkam. Sie schluckte ihre Angst hinunter, trat aus dem Farn und tappte zu Tigerherz. Der SchattenClan-Krieger saß da und putzte sich, fuhr sich mit einer Pfote über die Ohren und blickte gelassen auf, als sie zu ihm trat. »Schleichst du durch die Gegend, Efeusee?«, miaute er.
  


  
    »Hab nur nach dir gesucht«, antwortete Efeusee vorsichtig. Tigerherz schien alles, was Ahornschatten erzählte, begierig aufzusaugen, und wenn er wirklich ihrer Meinung war, dass die Clans zerstört werden mussten, dann war er ein gefährlicher Gegner. »Was ist das mit Lichtfell?«, fragte sie. »Taubenflug hat mir gesagt, dass du sie auf der Großen Versammlung vor Lichtfell warnen wolltest.«
  


  
    Tigerherz musterte sie geringschätzig. »Machst du dir Sorgen, ich könnte ihr erzählt haben, was mit Flammenschweif passiert ist? Das ist nicht nötig. Ich habe Taubenflug nichts verraten– nicht wegen dir, sondern weil ich nicht will, dass sie erfährt, was du getan hast.«
  


  
    »Ich hab gar nichts getan!«, fauchte Efeusee und ihr Nackenfell sträubte sich.
  


  
    »Aber nur, weil ich dich daran gehindert habe«, knurrte Tigerherz.
  


  
    Efeusees Krallen bohrten sich ins kalte, dunkle Gras. »Das war ein Test! Was hätte ich tun sollen?«
  


  
    »Es gibt keine Rechtfertigung dafür, dass du den Geist meines Bruders vernichten wolltest«, widersprach Tigerherz.
  


  
    Efeusee wusste, dass er recht hatte. Aber das kann ich ihm unmöglich sagen. Er darf nicht wissen, dass ich für den DonnerClan spioniere. »Also, was ist jetzt mit Lichtfell?«, fragte sie noch einmal.
  


  
    Tigerherz zögerte. »Lichtfell gibt Häherfeder die Schuld an Flammenschweifs Tod im See«, miaute er schließlich.
  


  
    »Das ist doch lächerlich!«, rief Efeusee aus.
  


  
    Tigerherz schüttelte den Kopf, jetzt nicht mehr feindselig, sondern traurig. »Du weißt nicht, wie das ist, wenn man einen Wurfgefährten verliert«, erklärte er Efeusee. »Man will jeden und alles dafür verantwortlich machen. Nicht bloß unsicheres Eis.«
  


  
    Mitgefühl stach Efeusee mit spitzer Kralle. Ich könnte es nicht ertragen, wenn ich Taubenflug verlieren würde. Dann dachte sie daran, wie Tigerherz an Ahornschattens Lippen gehangen hatte. Sie durfte ihm nicht trauen. Er hat kein Mitleid verdient!
  


  
    »Ich kann mir nicht vorstellen, was Lichtfell gegen den DonnerClan unternehmen will«, miaute sie dann laut. »Oder willst du sie vielleicht hierherbringen?«
  


  
    »Darauf habe ich keinen Einfluss«, antwortete Tigerherz.
  


  
    »Du könntest doch ein gutes Wort für sie einlegen«, schlug Efeusee ironisch vor.
  


  
    Tigerherz ging darauf nicht ein. Bevor Efeusee noch etwas sagen konnte, teilte sich der Farn und Habichtfrost trat ins Freie.
  


  
    »Da bist du also, Efeusee!«, fauchte er. »Komm mit. Du hältst die anderen Schüler auf.« Er machte kehrt und tappte davon, ohne auf eine Antwort zu warten. Efeusee verzog das Gesicht, weil er sie zu den Schülern gezählt hatte. Aber warum macht mir das was aus?, fragte sie sich erschrocken. Wäre ich lieber Kriegerin im Wald der Finsternis?
  


  
    Während Efeusee hinter Habichtfrost hertappte, dachte sie darüber nach, ob der Wald der Finsternis irgendetwas mit Sols Auftauchen zu tun haben könnte. Ich weiß nicht, warum, aber irgendwie traue ich Sol nicht. Vor allem wegen der vielen Geschichten über die verschwundene Sonne, die die Ältesten erzählen! Vielleicht hat der Wald der Finsternis vor, die Sonne wieder verschwinden zu lassen.
  


  
    Efeusee nahm all ihren Mut zusammen und lief schneller, bis sie neben Habichtfrost hertappte. »Kennst du Sol?«, fragte sie in möglichst beiläufigem Ton.
  


  
    Habichtfrost zuckte mit einem Ohr »Wen?«
  


  
    »Sol«, wiederholte Efeusee. »Die Katze, die vor fünf Sonnenaufgängen beim DonnerClan aufgetaucht ist. Er war schon mal hier, als die Sonne verschwunden ist.«
  


  
    »Ach so«, miaute Habichtfrost. »Das war nach meiner Zeit beim FlussClan, aber ich weiß, was passiert ist. Was ist mit ihm?«
  


  
    »Ich hab mich bloß gefragt, ob er… na ja… schon mal hier gewesen ist.«
  


  
    Habichtfrost hielt inne, kniff seine eisblauen Augen zusammen und sah sie an. »Du willst also wissen, ob Sol ein echter Clan-Gefährte ist?«
  


  
    »Ja«, miaute Efeusee und musste sich zusammenreißen, um nicht vor seinem eiskalten Blick zurückzuschrecken. »So ungefähr.«
  


  
    Der dunkel getigerte Kater antwortete zögernd und schien sich zu fragen, wie viel er preisgeben sollte. »Kommt ziemlich gelegen, dass sich Sol beim DonnerClan aufhält«, miaute er.
  


  
    Und das bedeutet, dass Sol großen Ärger machen wird, erkannte Efeusee. Zu verängstigt, um weitere Fragen zu stellen, folgte sie Habichtfrost bis zum Rand eines Sumpfgebietes. Vier weitere Katzen warteten dort, bis zum Bauch im Schlamm zwischen stachligen Grasbüscheln. Alle drehten sich gleichzeitig um und blickten Efeusee und Habichtfrost entgegen.
  


  
    »Also«, verkündete Habichtfrost, »beim Kämpfen auf schwierigem Terrain…«
  


  
    Der Himmel erglühte leuchtend rosa, als die Frühpatrouille am nächsten Morgen auszog. Tautropfen glitzerten an den Grashalmen und das Brombeergestrüpp war mit schimmernden Spinnweben überzogen. Mit schweren Pfoten schleppte sich Efeusee durch den Wald. Sie war erschöpft vom Training der vergangenen Nacht und fest davon überzeugt, dass ihr Fell immer noch nach dem stinkenden Schlamm aus dem Sumpf roch.
  


  
    »Hör auf zu schnüffeln«, brummelte Unkenfuß. »Das ist ja ekelhaft! Oder kriegst du etwa Grünen Husten?«
  


  
    »Nein, ich muss mir bloß das Fell waschen«, antwortete Efeusee.
  


  
    »Mit deinem Fell ist alles Ordnung.« Millie führte die Patrouille an und drehte sich zu ihr um. »Du solltest dich lieber auf unser Vorhaben konzentrieren.«
  


  
    Haselschweif, die ein paar Schwanzlängen weiter vorn gekundschaftet hatte, erstarrte plötzlich und kam dann durch das hohe Gras zurückgeschlichen. »Ich habe eine Katze ganz nah bei der Grenze gehört«, flüsterte sie.
  


  
    Millie nickte ihr kurz zu. »Efeusee, du gehst da entlang.« Mit einem Schwanzschnippen deutete sie auf einen schmalen Pfad um einige Holunderbüsche herum. »Ich nehme diese Richtung.«
  


  
    Efeusee folgte ihrer Anweisung, setzte ihre Pfoten so lautlos, wie sie es im Wald der Finsternis gelernt hatte, umrundete den Holunder und duckte sich dann unter den Brombeerranken hindurch, die über den Pfad wuchsen. Kurz darauf fing sie den Geruch der Katze ein und hörte Pfotenschritte, die sich selbstbewusst und ohne jede Furcht vor Entdeckung der Grenze näherten. Efeusee erkannte den Geruch sofort.
  


  
    Sol!
  


  
    Sie schlich weiter, bis sie ihn durchs Unterholz stolzieren sah. Er blieb stehen, als Millie von der anderen Seite auftauchte.
  


  
    »Ist alles in Ordnung?«, rief die silbern getigerte Kätzin.
  


  
    Einen Herzschlag lang wirkte Sol erschrocken, dann war er wieder gelassen wie immer. »Werde ich verfolgt?«, miaute er. »Ich habe ganz bestimmt nicht vor, Beute zu stehlen. Dafür habt ihr mich gestern zu reichlich genährt.«
  


  
    »Und wo willst du dann hin?«, fragte Millie.
  


  
    Sol machte einen Buckel und reckte sich. »Ich will dem SchattenClan einen Besuch abstatten«, erklärte er. »Um der alten Zeiten willen.«
  


  
    »Dort bist du ganz bestimmt nicht willkommen«, warnte ihn Millie.
  


  
    »Ich hatte dort Freunde.« Sols Augen funkelten sie an. »Außerdem ist viel Zeit vergangen. Ich komme in friedlicher Absicht!«
  


  
    Efeusee glaubt ihm kein Wort, aber weder sie noch Millie würden ihn von seinem Vorhaben abhalten können. Als er davonschritt, blickte sie ihm nach und murmelte: »Dann kannst du ja deren Frischbeute essen.«
  


  
    Unkenfuß und Haselschweif waren nah genug, um zu hören, was sie gesagt hatte.
  


  
    »Das ist ziemlich unfair«, protestierte Unkenfuß.
  


  
    »Ja«, pflichtete ihm Haselschweif bei. »Vergiss nicht, dass Sol die Schüler vor dem Fuchs gerettet hat. Er hat sich bestimmt geändert.«
  


  
    Millie schnaubte verächtlich. »Tiger ändern ihre Streifen nicht«, knurrte sie.
  


  
    Efeusee sah Sol im Gebüsch verschwinden und fragte sich, wie viel er wohl über den Wald der Finsternis wusste. Ob sie ihn geschickt haben, damit er Streit anzettelt?
  


  
    Als die Patrouille ins Lager zurückkehrte, entdeckte Efeusee Feuerstern und Brombeerkralle beim Frischbeutehaufen. Millie lief gleich über die Lichtung zu ihnen.
  


  
    »Wir haben Sol draußen getroffen«, berichtete sie. »Er hat gesagt, er wolle dem SchattenClan einen Besuch abstatten.«
  


  
    »Was?« Brombeerkralle sprang auf die Pfoten, sein Nackenfell sträubte sich und seine Bernsteinaugen funkelten wütend. »So ein hinterhältiger Flohpelz! Was wird er ihnen alles vom DonnerClan verraten?«
  


  
    Feuerstern kaute seinen Bissen Wühlmaus ungerührt zu Ende und besänftigte seinen Zweiten Anführer mit einem Ohrenzucken. »Immer mit der Ruhe, Brombeerkralle. Wir haben keine Beweise, dass er uns verraten will. Und welche Geheimnisse weiß er schon, die er ihnen erzählen könnte?«
  


  
    »Trotzdem gefällt mir die Sache nicht«, brummelte Brombeerkralle. »Meine Pfoten fangen sofort an zu kribbeln, wenn er mir nur unter die Augen kommt, und ich würde ihm am liebsten den Pelz zerfetzen.«
  


  
    Feuerstern blinzelte überrascht. »Ich habe zwar nicht vor, Sol zum Bleiben zu ermutigen«, miaute er, »aber wenn wir ihn grundlos rauswerfen, geht er vielleicht zu den anderen Clans und macht Ärger.«
  


  
    »Ich fürchte mich weder vor Sol noch vor den anderen Clans«, knurrte Brombeerkralle.
  


  
    »Ich auch nicht«, antwortete Feuerstern. »Andererseits sollten wir jede Gelegenheit nutzen, unsere Feinde im Auge zu behalten.«
  


  
    Einige Katzen waren näher getreten, um zuzuhören. Taubenflug gesellte sich zu Efeusee und stupste sie mit der Pfote in die Seite. »Worum geht es?«, fragte sie.
  


  
    Efeusee berichtete ihrer Schwester, was Sol bei ihrer Begegnung an der Grenze gesagt hatte.
  


  
    »Diese Katze macht nur Ärger«, fauchte Taubenflug. »Efeusee, weißt du, ob er mit dem Wald der Finsternis in Verbindung steht?«
  


  
    Die junge Kriegerin zuckte mit dem Schwanz. »Ich bin mir nicht sicher. Ich hab ihn da nie gesehen, aber als ich Habichtfrost nach ihm fragte, hat er gesagt, er fände es gut, dass sich Sol hier beim DonnerClan aufhält.«
  


  
    Taubenflug stand das Nackenfell zu Berge und ihre Augen spiegelten Efeusees eigenes Unbehagen wider. »Womit bewiesen ist, dass er besser nicht hier sein sollte«, miaute sie.
  


  
    Efeusee nickte. »Aber daran können wir nichts ändern, solange ihn Feuerstern bleiben lässt. Wir müssen ihn einfach im Auge behalten. Aber eins sage ich dir«, fügte sie hinzu, »selbst wenn wir herausfinden sollten, dass Sol sämtliche Füchse aus unserem Territorium verjagt hat, traue ich ihm keine Mauselänge weit.«
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    11. KAPITEL
  


  
    Die Sonne ging allmählich unter, als Löwenglut Graustreif, Spinnenbein und Blumenfall hinaus in den Wald führte.
  


  
    »Ich will die WindClan-Grenze überprüfen«, miaute Löwenglut. »Und außerdem werden wir nach Hinweisen auf Fuchs Ausschau halten.«
  


  
    Goldenes Sonnenlicht sickerte durch die Zweige und die Bäume raschelten in einer sanften Brise. Der frische Duft nach Gras und Blättern umwehte die Patrouille, doch Löwenglut achtete nur auf die Schatten unter den Bäumen, und sein Kopf war erfüllt von der Vorstellung, dass sie sich eines Tages ausbreiten und alles verschlingen würden.
  


  
    Er zog mit seiner Patrouille bis zur Mündung des Grenzbachs in den See, bog dann ab und folgte dem Bach vom Seeufer weg, wo er die Duftmarkierungen erneuerte. Überall herrschte Stille, und die Markierungen am anderen Ufer waren zwar frisch, aber von WindClan-Patrouillen gab es keine Spur. Sie hatten etwa die Hälfte der Grenze hinter sich, als vom Moorland plötzlich kräftiger WindClan-Geruch zu ihnen herüberwehte. Mit erhobenem Schwanz bedeutete Löwenglut seiner Patrouille, anzuhalten.
  


  
    »Was jetzt?«, flüsterte Spinnenbein.
  


  
    Noch während der schwarze Krieger das sagte, tauchte hinter einigen Felsbrocken eine WindClan-Patrouille auf und kam zum Bachufer gesprungen. Kurzstern lief an der Spitze, Krähenfeder und Grasbart begleiteten ihn.
  


  
    Löwenglut neigte den Kopf. »Sei gegrüßt, Kurzstern.«
  


  
    Der WindClan-Anführer erwiderte den Gruß nicht. Stattdessen starrte er die DonnerClan-Katzen am anderen Ufer feindselig an. »Ich hatte gehofft, einer Patrouille von euch zu begegnen«, krächzte er.
  


  
    »Ach ja?« Löwenglut spürte beim Klang der Stimme des Anführers Zorn in sich aufsteigen, beherrschte sich aber, damit sein Pelz glatt blieb. »Was können wir für dich tun?«
  


  
    »Meine Krieger haben ein Gespräch einer eurer Patrouillen mit angehört«, antwortete Kurzstern. »Offensichtlich hält sich diese jämmerliche, vom SternenClan verfluchte Katze namens Sol bei euch auf. Ist das richtig?«
  


  
    Löwenglut nickte. »Ja.«
  


  
    »Dann müsst ihr ihn sofort verjagen!«
  


  
    Löwenglut hörte Spinnenbein an seiner Seite fauchen, wollte sich seinen Zorn aber immer noch nicht anmerken lassen. »Warum?«, miaute er. »Hat Sol euch irgendwas getan?«
  


  
    »Darum geht es nicht!«, fauchte Kurzstern. »Jede Katze weiß, dass Sol nur Ärger macht. Feuerstern muss ihn schnellstens loswerden!«
  


  
    Löwengluts Schwanzspitze begann zu zucken. »Feuerstern lässt sich vom Anführer eines fremden Clans nicht herumkommandieren«, erklärte er.
  


  
    »Dann wird der WindClan eben dafür sorgen müssen, dass er verschwindet.« Kurzstern bleckte drohend die Zähne. »Jede Katze weiß, dass Sol der Feind aller Clans ist.«
  


  
    Jetzt konnte sich Löwenglut nicht länger beherrschen und sprang mit peitschendem Schwanz und gesträubtem Pelz direkt ans Ufer des Bachs. »Wenn du einen Kampf willst, dann kannst du ihn haben!«
  


  
    »Genau!« Spinnenbein sprang zu seinem Clan-Gefährten und ließ die Krallen ausfahren.
  


  
    Sofort traten auf der WindClan-Seite Kurzstern und Krähenfeder ans Ufer. Kurzstern knurrte aus tiefster Kehle, aber bevor noch eine Katze etwas tun konnte, wurde Löwenglut von Graustreif mit der Schulter zurückgedrängt. Löwenglut funkelte ihn an. Er musste doch genauso wütend sein wie Löwenglut, weil Kurzstern es wagte, dem DonnerClan Befehle zu erteilen!
  


  
    »Lass gut sein, Löwenglut.« Graustreifs Stimme war fest und ruhig und rief Löwenglut in Erinnerung, dass er einmal Zweiter DonnerClan-Anführer gewesen war. »Es lohnt sich nicht, deswegen Streit anzufangen. Kurzstern, denk daran, dass du nicht zu entscheiden hast, wem der DonnerClan seine Gastfreundschaft zukommen lässt. Du beleidigst Feuerstern, wenn du glaubst, er würde einer Katze Schutz gewähren, der das nicht zusteht.«
  


  
    Löwenglut wusste genau, dass Graustreif die Worte in der Kehle brannten, trotzdem hielt er sich zurück. Graustreif mochte Sol ebenso wenig wie Löwenglut. Wir würden ihn beide am liebsten loswerden. Aber darum geht es nicht. Ein fremder Clan hat nicht das Recht, uns vorzuschreiben, was wir tun sollen.
  


  
    Kurzstern ließ sich von Graustreifs Mahnung nicht beeindrucken. »Schickt Sol weg«, knurrte er, »sonst helfe ich nach!«
  


  
    Graustreif schüttelte den Kopf und jetzt sahen seine Augen traurig aus. »Kurzstern«, hob er an, »hast du vergessen, dass du einmal mit Feuerstern befreundet warst, damals, im Alten Wald? Wie kann es sein, dass sich die Zeiten so sehr geändert haben? Wir müssen doch keine Feinde sein.«
  


  
    Kurzstern peitschte mit dem Schwanz. »Dein Clan macht es unmöglich, etwas anderes zu sein.«
  


  
    Als Löwenglut bei Sonnenuntergang im Lager eintraf, beobachtete er, wie die jüngeren Krieger Sol begrüßten.
  


  
    »Die Jagdpatrouillen sind gerade zurückgekehrt«, miaute Blumenfall. »Komm und nimm dir ein Stück Frischbeute.«
  


  
    »Kannst du uns noch mehr Geschichten erzählen?«, bettelte Kirschpfote, die auf dem Weg zum Frischbeutehaufen neben Sol herhüpfte.
  


  
    »Sag uns, ob du den Hund jemals wiedergesehen hast«, forderte Maulwurfpfote neugierig.
  


  
    Unkenfuß und Rosenblatt gesellten sich zu ihnen und lauschten, auch Wurzellicht schleppte sich vom Heilerbau heran. Fuchssprung und Eiswolke, die sich eine Amsel teilten, blickten auf, als sich Sol näherte. Weißflug, Birkenfall und Haselschweif tauchten aus dem Kriegerbau auf und setzen sich dazu.
  


  
    Löwenglut bemerkte, dass Taubenflug zusammen mit Efeusee und Hummelstreif in Hörweite blieb, allerdings einige Schwanzlängen entfernt. Keiner der drei schien über Sols Rückkehr begeistert zu sein, und sie machten keinerlei Anstalten, näher zu rücken.
  


  
    Gut. Nicht alle jungen Krieger wollen sich mit ihm anfreunden.
  


  
    Während Sol eine saftige, fette Wühlmaus verschlang, erzählte ihm Blumenfall von ihrer Begegnung mit dem WindClan am späten Nachmittag. »Löwenglut und Graustreif haben Kurzstern gesagt, dass er dem DonnerClan nicht vorschreiben kann, was er zu tun hat«, miaute sie. »Aber Kurzstern hat geantwortet, dass wir dich wegschicken sollen, oder er zwingt uns dazu!«
  


  
    Sol schluckte den letzten Rest seiner Wühlmaus hinunter und leckte sich mit der Zunge genüsslich ums Maul. »Ihr habt doch sicher keine Angst vor dem WindClan«, höhnte er. »Vor diesen mageren Kaninchenjägern? Die sind doch nichts gegen unsere Krieger!«
  


  
    »Wir sind nicht deine Krieger!«, platzte Efeusee heraus.
  


  
    Mehrere Katzen rissen die Mäuler auf, Weißflug drehte sich um und funkelte sie an.
  


  
    »Efeusee! So redet man nicht mit einem Gast.«
  


  
    »Stimmt aber doch«, murrte Efeusee.
  


  
    Taubenflug presste ihrer Schwester mitfühlend die Schnauze an die Flanke und Hummelstreif legte ihr für einen Herzschlag die Schwanzspitze auf die Schulter. Der junge Krieger warf Taubenflug über Efeusees Kopf hinweg einen Blick zu, den sie mit einem kurzen Nicken beantwortete.
  


  
    Taubenflug und Hummelstreif kommen sich anscheinend näher, dachte Löwenglut und fügte insgeheim grimmig hinzu: Was wohl passiert, wenn Hummelstreif von der Prophezeiung erfährt?
  


  
    In der Zwischenzeit versicherten die jungen Katzen Sol eifrig, dass sie vor dem WindClan gar keine Angst hatten.
  


  
    »Denen zeigen wir’s!«, jaulte Fuchssprung. »Wie kommen die dazu, uns herumzukommandieren?«
  


  
    »Wenn sie das probieren, zerfetzen wir ihnen die Pelze«, knurrte Blumenfall.
  


  
    Mit wachsendem Unwohlsein hörte Löwenglut ihnen zu. Ein Kampf gegen einen anderen Clan war das Letzte, was sich eine Katze jetzt wünschen sollte. Aber Feuerstern durfte Kurzsterns Drohung auch nicht ignorieren. Jetzt war er gezwungen, Sol weiter als Gast zu beherbergen, um die Ehre des DonnerClans zu retten. Alles andere würde so aussehen, als würde sich Feuerstern von Kurzstern Vorschriften machen lassen.
  


  
    Wir können jetzt nicht mehr zurück. Wegen Kurzstern müssen wir uns für Sol entscheiden, obwohl er hier keineswegs willkommen ist.
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    12. KAPITEL
  


  
    Taubenflug fand sich unter schattigen Bäumen wieder, und einen Herzschlag lang packte sie das Entsetzen, weil sie fürchtete, sie wäre irgendwie in den Wald der Finsternis geraten. Aber das Mondlicht schimmerte durch die Zweige, und als sie aufblickte, sah sie Sterne.
  


  
    Alles war still, nur in der Ferne hörte sie die Schreie einer Katze in Not. Zwischen Farn und Brombeergestrüpp machte sie sich auf die Suche, konnte aber nicht ausmachen, wo die Schreie herkamen, die immer lauter und dringlicher wurden. Eine Katze zeigte sich ihr jedoch nicht.
  


  
    Panisch fing Taubenflug an zu rennen. Mit fliegenden Pfoten stolperte sie über einen Ast und schrie auf vor Schreck, kugelte über den Boden und erwachte zappelnd in ihrem Nest. Neben ihr schlief Efeusee, am anderen Ende des Baus lagen Kirschpfote und Maulwurfpfote eng aneinandergekuschelt.
  


  
    »Puh«, murmelte Taubenflug. »Das war vielleicht ein Traum!«
  


  
    Dann bemerkte sie, dass sie die gequälten Schreie immer noch hörte. Sie waren leiser als in ihrem Traum, aber laut genug, um die Wände des Lagers zu durchdringen.
  


  
    »Das ist Ampferschweif!«, rief sie aus. »Und sie ist irgendwo außerhalb des Lagers.«
  


  
    Taubenflug sprang auf die Pfoten, stolperte aus dem Bau und rannte durchs Lager zu Häherfeder.
  


  
    »Wach auf!«, keuchte sie und schoss durch den Brombeervorhang vor dem Heilerbau. »Häherfeder, es ist Ampferschweif!«
  


  
    »Was?« Häherfeder hob den Kopf, Schlaf trübte seine blauen Augen. »Was ist denn los?«
  


  
    »Es ist Ampferschweif«, wiederholte Taubenflug. »Ich höre sie schreien. Bestimmt kommen ihre Jungen und sie ist weit draußen vor dem Lager!«
  


  
    Häherfeder war sofort munter, sprang auf die Pfoten und schüttelte sich Moos und Farn aus dem Pelz. »Die Jungen kommen zu früh!«, rief er. »Zeig mir, wo!«
  


  
    Wurzellicht war ebenfalls aufgewacht und schleppte sich aus ihrem Nest. »Kann ich helfen?«, miaute sie.
  


  
    »Nein, das ist zu weit für dich«, antwortete Häherfeder. »Aber mach dich bereit, Taubenflug Kräuter herauszugeben. Ich schicke sie zu dir, wenn ich weiß, was ich brauche.«
  


  
    Nach diesen Worten flitzte er mit Taubenflug aus dem Bau. Wolkenschweif hielt beim Tunneleingang Wache.
  


  
    »Was ist passiert?«, fragte er und stand auf.
  


  
    »Ampferschweif ist draußen im Wald und bekommt ihre Jungen«, keuchte Häherfeder und schoss dabei mit kaum vermindertem Tempo durch die Dornenbarriere.
  


  
    Taubenflug folgte ihm und wunderte sich, dass Wolkenschweif so verwirrt ausgesehen hatte, bis ihr einfiel, dass sie die einzige Katze war, die Ampferschweifs herzzerreißende Schreie hören konnte. Wolkenschweif musste sich fragen, woher sie das wussten. »Hol Farnpelz!«, rief sie ihm über die Schulter zu. »Sag ihm, er soll unserer Duftspur folgen.«
  


  
    Wolkenschweif winkte mit dem Schwanz, dass er verstanden hatte, und Taubenflug ließ das Lager hinter sich. Häherfeder wartete am anderen Ende des Tunnels auf sie und bohrte die Krallen ungeduldig in den Boden.
  


  
    »Lauf voraus!«, befahl er.
  


  
    Ampferschweifs erbärmliches Miauen, das inzwischen noch lauter geworden war, betäubte Taubenflug die Sinne. Sie konnte kaum glauben, dass Häherfeder nichts hörte.
  


  
    »Sie ist beim See!«, rief Taubenflug und deutete mit dem Schwanz in die entsprechende Richtung, erinnerte sich aber dann, dass Häherfeder ihre Geste gar nicht sehen konnte. »Mir nach!«
  


  
    Sie sprang durchs Unterholz, wich Brombeergestrüpp und Brennnesselflecken aus. Anfangs blickte sie immer wieder hinter sich, unsicher, ob die Heiler-Katze mit ihr mithalten konnte, sah aber jedes Mal, dass er ihr dicht auf den Pfoten war.
  


  
    »Ampferschweif, wir kommen!«, jaulte er, als sie sich dem See näherten. Taubenflug ging davon aus, dass er die schildpattfarbene Kätzin jetzt auch hören konnte.
  


  
    Endlich brachen sie auf einer Lichtung aus dem Unterholz, nicht weit von der Stelle, an der Taubenflug mit Hummelstreif gewesen war. Ampferschweif lag unter einem ausladenden Farn ausgestreckt auf der Seite. Als Taubenflug und Häherfeder angerannt kamen, hob sie den Kopf. »Ach, dem SternenClan sei Dank!«, keuchte sie. »Ich dachte schon, keine Katze würde mich hören.«
  


  
    Häherfeder kauerte neben ihr nieder und untersuchte sie aufmerksam. »Lieg ganz still«, flüsterte er. »Die Jungen sind gleich da.«
  


  
    »Es tut so weh!«, stöhnte sie. »Bei meinem ersten Wurf war es nicht so schlimm.«
  


  
    Häherfeder strich Ampferschweif mit der Pfote über den Bauch und betastete ihre Hüfte. »Da ist das Problem«, erklärte er ihr. »Du bist steif, genau da, wo ich es dir gesagt habe.«
  


  
    »Aber ich habe doch meine Übungen gemacht– oh!« Ampferschweifs Worte endeten mit einem Schmerzensschrei, während eine mächtige Wellenbewegung über ihren Bauch lief.
  


  
    »Würden ihr Mohnsamen helfen?«, schlug Taubenflug vor.
  


  
    »Nein!«, blaffte Häherfeder. »Sie ist jetzt schon müde und sie braucht ihre ganze Energie für die Geburt. Lauf und hol Kerbelwurzel«, fügte er nach einigem Nachdenken hinzu. »Das müsste die Sache beschleunigen.«
  


  
    Taubenflug machte kehrt und sauste durch den Wald zurück. Ich hab keine Ahnung, wie Kerbelwurzel aussieht. Hoffentlich weiß Wurzellicht Bescheid. Sie hatte erst wenige Fuchslängen hinter sich gebracht, als ihr Farnpelz und Rauchfell entgegengerannt kamen.
  


  
    »Wie geht es Ampferschweif?«, keuchte Farnpelz.
  


  
    »Sie wird es schaffen«, antwortete Taubenflug. »Häherfeder ist bei ihr.«
  


  
    Farnpelz nickte und lief mit Rauchfell an seiner Seite weiter. Beruhigt, da nun Ampferschweifs Gefährte und die Königin mit der meisten Erfahrung zu Hilfe eilten, sprang Taubenflug zurück zum Felsenkessel. Als sie sich der Dornenbarriere näherte, tauchte Brombeerkralle im Eingang auf, dicht gefolgt von Borkenpelz und Dornenkralle.
  


  
    »Dorthin?«, erkundigte sich Brombeerkralle und deutete mit den Ohren dorthin, woher Taubenflug gekommen war.
  


  
    Taubenflug nickte.
  


  
    »Ampferschweif braucht Schutz«, erklärte der Zweite Anführer. »Eine schreiende Katze und der Geruch nach Blut könnten Füchse anlocken.« Damit führte er seine Patrouille davon. Mühelos glitten die drei Katzen durch den Wald, folgten mit offenen Mäulern der Duftspur.
  


  
    Taubenflug huschte ins Lager, wo Wolkenschweif immer noch Wache hielt. Sie nickte dem weißen Krieger zu und rannte dann weiter zum Heilerbau.
  


  
    Wurzellicht hockte hinten im Bau, den Kopf tief in der Vorratshöhle. Als Taubenflug eintrat, blickte sie über die Schulter zurück. »Wie geht es…«, hob sie an.
  


  
    »Häherfeder schickt mich, ich soll Kerbelwurzel holen«, fiel ihr Taubenflug ins Wort. »Weißt du, wie die aussieht?«
  


  
    »Da.« Wurzellicht deutete mit einer ausgestreckten Pfote auf verschiedene Kräuter, die sie ordentlich nebeneinander auf dem Boden ausgelegt hatte. »Ganz am Ende. Und nimm auch noch etwas Fenchel mit«, fügte sie hinzu, wobei sie auf ein Kraut mit zarten, feinen Blättern deutete. »Das müsste Ampferschweif gegen ihre Schmerzen helfen.«
  


  
    »Danke.« Taubenflug packte die knorrige, braune Wurzel und das Kraut mit den Zähnen und rannte wieder hinaus.
  


  
    Als sie kurz danach auf der Lichtung eintraf, lag Ampferschweif noch immer unter dem Farn. Farnpelz war dicht neben ihr, beugte sich über sie und leckte ihr die Ohren. Brombeerkralle, Dornenkralle und Borkenpelz hatten sich mit dem Wald zugewandten Gesichtern auf der Lichtung verteilt, die Mäuler geöffnet und die Ohren gespitzt, damit ihnen kein Zeichen von Gefahr entging.
  


  
    Taubenflug überquerte gerade die Lichtung, als Rauchfell mit einem tropfnassen Moosbündel zwischen den Zähnen vom See angelaufen kam und sich bei Ampferschweif niederließ.
  


  
    »Danke, Rauchfell«, flüsterte Ampferschweif und leckte am Moos, Taubenflug spürte, wie erschöpft sie war. »Das tut gut.«
  


  
    Häherfeder saß neben ihr, lauschte angestrengt, reglos bis auf seine hin und her zuckende Schwanzspitze. Er hob den Kopf, als Taubenflug die Kerbelwurzel und den Fenchel neben ihm fallen ließ. »Ich dachte schon, du wärst in die Berge gelaufen, um das zu holen«, stellte er fest.
  


  
    »Wurzellicht hat mir auch Fenchel mitgegeben«, erklärte Taubenflug und rang nach Atem.
  


  
    Häherfeder nickte zufrieden. »Gut mitgedacht.« Er fixierte Taubenflug mit seinen blinden Augen. »Jetzt fang schon an und zerkau für sie die Kerbelwurzel. Oder denkst du, dass sie das selbst tun soll?«
  


  
    Woher soll ich das wissen?, dachte Taubenflug und biss wütend in die feste Wurzel. Ich bin doch keine Heiler-Katze.
  


  
    »Brich die Fenchelstile auseinander«, wandte sich Häherfeder schroff an Rauchfell. »Zerdrück sie und lass den Saft in ihren Mund tropfen.«
  


  
    Rauchfell schien sich über den Tonfall der Heiler-Katze zu wundern, tat aber, was er ihr gesagt hatte, und tropfte Ampferschweif Fenchelsaft zwischen die Zähne.
  


  
    Nachdem Taubenflug die Kerbelwurzel weich gekaut hatte, redete Farnpelz auf Ampferschweif ein, sie solle die Paste schlucken, aber die Schmerzen der Kätzin waren so groß, dass sie vor Qual keuchte und sie kaum hinunterbrachte.
  


  
    »Oh, das tut so weh!«, wimmerte sie. »Blattsee! Blattsee!«
  


  
    Taubenflug kribbelte der Pelz. Merkte Ampferschweif, dass sie nach der falschen Heiler-Katze rief? Dann sah sie, dass Blattsee am Rand der kleinen Gruppe aufgetaucht war, verunsichert blinzelte und nicht zu wissen schien, ob sie mehr tun durfte, als nur zusehen.
  


  
    »Ich bin hier«, flüsterte Blattsee. Sie ließ sich an einer Stelle neben Ampferschweif nieder, wo sie Häherfeder nicht behindern würde. »Hab keine Angst, Ampferschweif. Häherfeder weiß, was zu tun ist.«
  


  
    »Stimmt etwas nicht?«, fauchte Farnpelz Häherfeder an. »Müssten die Jungen nicht längst da sein?«
  


  
    »Junge nehmen sich so viel Zeit, wie sie brauchen«, antwortete Häherfeder, jedoch glaubte Taubenflug, Besorgnis in seinen Augen aufblitzen zu sehen. Ampferschweif wurde unverkennbar mit jeder Wehe schwächer.
  


  
    »Du dummes Fellknäuel«, schnurrte Farnpelz seiner Gefährtin zu. »Was hast du dir nur dabei gedacht, einfach so das Lager zu verlassen?«
  


  
    »Ich brauchte frische Luft«, antwortete Ampferschweif stoßweise. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass die Jungen schon kommen, und gehofft, dass es am See kühler ist…«
  


  
    »Du darfst mir nie wieder so einen Schrecken einjagen«, miaute Farnpelz. »Beim nächsten Mal hältst du dich an das, was dir gesagt wird!«
  


  
    Ampferschweif krümmte sich unter der nächsten Wehe. »Ein nächstes Mal wird es nicht geben!«, fauchte sie.
  


  
    Taubenflug entdeckte in einem Farnbüschel einen Stock, zog ihn heraus und trug ihn zu Ampferschweif. »Beiß da drauf«, schlug sie vor. »Das hilft dir, wenn die Schmerzen kommen.«
  


  
    »Danke, Taubenflug«, miaute Ampferschweif und packte den Stock mit den Zähnen.
  


  
    Taubenflug sah, wie Häherfeder ihr anerkennend zunickte. Endlich habe ich mal etwas richtig gemacht!
  


  
    Dann presste Ampferschweif mit aller Kraft und biss gleichzeitig auf den Stock, bis er zersplitterte. Plötzlich rutschte ein kleines, nasses Bündel unter ihrem Schwanz hervor und blieb reglos im Gras liegen.
  


  
    »Gut gemacht!«, rief Rauchfell. »Das erste Junge ist da, Ampferschweif. Es ist eine kleine Kätzin.«
  


  
    »Sie ist bildhübsch!«, schnurrte Farnpelz und schob das winzige Wesen zu seiner Mutter.
  


  
    Ampferschweif drehte ihr den Kopf zu und leckte den kleinen Körper eifrig, bis sie vom nächsten Wehenkrampf unterbrochen wurde und bald darauf das zweite Junge– noch eine kleine Kätzin– zur Welt kam.
  


  
    Taubenflug konnte Farnpelz’ und Rauchfells Entzücken nicht teilen. Die beiden Jungen waren sehr klein, sahen schwach aus und rührten sich kaum. Außerdem war Ampferschweif zu erschöpft, um sie kräftig genug zu lecken.
  


  
    Häherfeder untersuchte Ampferschweif und betastete mit der Pfote vorsichtig ihren Bauch. »Das war’s«, verkündete er. »Bringen wir dich und die Jungen zum Lager zurück.«
  


  
    Farnpelz half Ampferschweif auf die Pfoten. Er stützte sie mit seiner Schulter von einer Seite, Brombeerkralle von der anderen.
  


  
    »Was ist mit meinen Jungen?«, jammerte sie mit ängstlich aufgerissenen Augen.
  


  
    »Mach dir keine Sorgen«, versicherte Rauchfell. »Taubenflug und ich tragen sie.«
  


  
    Sie nahm ein Junges und Taubenflug das andere. Als Taubenflug die winzige Katze vom Boden hob, maunzte sie schwach, dann baumelte sie schlaff wie ein Stück Frischbeute in ihrem Maul, leichter als ein Spatz.
  


  
    Immer noch auf der Hut vor Füchsen, übernahm Dornenkralle die Führung, während Ampferschweif zwischen den beiden Katern vorwärtstaumelte. Blattsee blieb dicht bei ihr und Häherfeder bildete mit Borkenpelz den Schluss.
  


  
    Am Himmel dämmerte der Morgen, als sie das Lager erreichten. Der Clan erwachte allmählich zum Leben. Lichtherz, die sich beim Tunneleingang mit Wolkenschweif unterhielt, folgte Ampferschweif und den anderen zur Kinderstube.
  


  
    »Alles ist für dich bereit«, erklärte sie Ampferschweif.
  


  
    Als sich die Königin mit Farnpelz und Brombeerkralle in die Kinderstube schleppte, erhob sich Minka aus einem dick mit Moos und Farn gepolsterten Nest. »Hier«, miaute sie Ampferschweif zu und berührte sie mit der Nase. »Ich habe das Nest für dich angewärmt. Leg dich hin und ruh dich aus.«
  


  
    »Danke, Minka.« Ampferschweifs Stimme war ein erschöpftes Flüstern.
  


  
    Nachdem Ampferschweif sich niedergelassen hatte, legten Taubenflug und Rauchfell die beiden Jungen an ihren Bauch. Rauchfell und Minka leckten sie mit kräftigen, rhythmischen Zungenstrichen, bis sie zu zappeln anfingen und hungrig maunzten. Dann kuschelten sie sich an ihre Mutter und begannen zu saugen.
  


  
    Taubenflug atmete erleichtert auf. Hoffentlich schaffen sie es! »Ich bin jetzt ziemlich fertig nach der ganzen Aktion!«, sagte sie zu Häherfeder. »Du solltest dir auch etwas Ruhe gönnen.«
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Ich muss hierbleiben und Ampferschweif und die Jungen im Auge behalten.«
  


  
    »Nein, das musst du nicht.« Lichtherz trat an seine Seite. »Ich übernehme das. Ich weiß genug und wecke dich, wenn es nötig ist.«
  


  
    Häherfeder zögerte einen Moment, dann neigte er den Kopf. »Einverstanden. Danke, Lichtherz.«
  


  
    Taubenflug folgte Häherfeder aus der Kinderstube und lief zu ihrem Bau. Efeusee lag noch zusammengerollt bei Maulwurfpfote und Kirschpfote. Taubenflug fühlte sich plötzlich, als könnten ihre Beine sie nicht mehr tragen, ließ sich in ihr Nest fallen und schloss die Augen.
  


  
    Anfangs glaubte sie, durch einen überwucherten Wald zu stolpern, in dem Efeu und Brombeerranken ihren Pfoten Fallen stellten. Überall hörte sie die qualvollen Schreie von Katzen und Jungen, die sie aber nicht aufspüren konnte, um ihnen zu helfen. Dann lag der Wald hinter ihr und sie fand sich auf einem kahlen Hügel wieder. Zwei winzige Junge krümmten sich vor ihr auf einem flachen Felsen. Aber als Taubenflug sich auf den Weg zu ihnen machte, fiel ein Schatten auf den Stein. Ein Adler segelte vom Himmel herab und packte die Jungen, jedes mit einer Klaue. Hilflos zappelnd wurden sie in den Himmel getragen.
  


  
    »Nein!«, schrie Taubenflug. Sie sprang in die Luft und reckte sich mit ausgefahrenen Krallen nach dem mörderischen Vogel. Aber der war schon weit weg und für sie unerreichbar. In einem Wirbel aus Federn stürzte sie zu Boden. Sie schlug die Augen auf und fand sich in ihrem Nest wieder. Efeusee beugte sich besorgt über sie.
  


  
    »Alles in Ordnung mit dir?«, miaute ihre Schwester. »Du hast wild um dich geschlagen. Du musst wirklich schlimm geträumt haben.«
  


  
    Taubenflug hob den Kopf und sah, dass sie ihr Nest zerfetzt hatte, überall am Boden lagen Moos und Farn verstreut. Sie zitterte noch von dem entsetzlichen Traum.
  


  
    »Alles gut«, flüsterte sie. »Danke, Efeusee.« Sie musste nach draußen, um einen klaren Kopf zu bekommen.
  


  
    Auf schwachen Beinen lief sie durchs Lager. Inzwischen war die Sonne oben am Felsenkessel aufgegangen, und Brombeerkralle stand auf der Lichtung, wo er die Patrouillen einteilte. Taubenflug machte einen Bogen um sie herum und steckte den Kopf in die Kinderstube. Im Dämmerlicht sah sie Ampferschweif schlafen, die Jungen geschützt an ihrem warmen Bauch. Ihr Fell war inzwischen getrocknet und flauschig, sie saugten gierig.
  


  
    Lichtherz hielt noch Wache, während sich Rauchfell und Minka verschlafen die Zunge gaben. Minka blickte auf, als Taubenflug durch den Eingang spähte.
  


  
    »Es geht allen gut«, schnurrte sie. »Und das haben sie dir zu verdanken, weil du gehört hast, dass Ampferschweif Hilfe brauchte. Du musst ein besonders gutes Gehör haben!«
  


  
    »Doch… ja.« Taubenflug zog sich zurück, um nicht erklären zu müssen, wie sie Ampferschweif aus so weiter Ferne hatte hören können.
  


  
    »Du bist eine Heldin!«, miaute Hummelstreif hinter Taubenflug und erschreckte sie. »Du hast Ampferschweif das Leben gerettet, und ihren Jungen auch!«, fuhr er fort, als sie zu ihm herumwirbelte.
  


  
    »Jede Katze hätte das Gleiche getan«, antwortete Taubenflug verlegen.
  


  
    »Ich bestimmt nicht.« Hummelstreifs Augen funkelten belustigt. »Ich kann von einer Klippe fallen und dabei weiterschlafen!« Aus dem amüsierten Funkeln wurde ein bewunderndes Leuchten. »Ich bin so stolz auf dich«, flüsterte er. »Und so froh, dass du meine Clan-Gefährtin bist.«
  


  
    »Sol plant irgendwas, da bin ich mir sicher«, flüsterte Taubenflug Efeusee ins Ohr.
  


  
    Am Schluss einer Jagdpatrouille, die Millie anführte, waren die Wurfgefährtinnen unterwegs zum verlassenen Zweibeinernest. Spinnenbein und Birkenfall liefen dicht vor ihnen, deshalb verlangsamte Efeusee ihre Schritte, bis der Rest der Patrouille außer Hörweite war.
  


  
    »Wie kommst du darauf?«, wollte sie wissen.
  


  
    Taubenflug blieb kurz stehen und konzentrierte sich. »Ich kann ihn reden hören, irgendwo ganz hinten im Felsenkessel«, antwortete sie.
  


  
    »Kein Zweifel?«
  


  
    »Absolut nicht.«
  


  
    »He, gehört ihr noch zu dieser Jagdpatrouille oder nicht?«, rief Millie ihnen zu. Die restliche Patrouille war bereits im Unterholz verschwunden.
  


  
    »Komme schon!«, rief Efeusee zurück. »Geh los und versuch rauszukriegen, was er vorhat«, miaute sie Taubenflug dann leise zu. »Ich denke mir eine Entschuldigung für dich aus.«
  


  
    »Danke.« Taubenflug nickte ihrer Schwester kurz zu und verschwand lautlos im Farn. Sie lief um das Lager herum zu der Stelle an der Klippe, wo eine geübte Katze hinausklettern konnte. Tief geduckt näherte sie sich Sols Stimme, wobei sie ihre Pfoten so vorsichtig aufsetzte, als würde sie sich an eine Maus anschleichen.
  


  
    Allmählich konnte Taubenflug mehr verstehen und erkannte, dass sich dort mehrere Katzen versammelt hatten, die mit Sol redeten. Kräftiger DonnerClan-Geruch wehte hinter dem Brombeergestrüpp hervor. Vorsichtig hob Taubenflug den Kopf, bis sie durch die langen Grashalme spähen konnte.
  


  
    Sol war von Brombeerzweigen verdeckt und deshalb nicht zu sehen, aber Taubenflug riss bestürzt die Augen auf, als sie Blumenfall, Haselschweif, Mausbart und Rosenblatt entdeckte. Gab es außer ihr und Efeusee denn keine Katzen beim Clan, die nicht an Sols Lippen hingen?
  


  
    »Du hast recht, Sol«, miaute Rosenblatt, während Taubenflug näher kroch. »Wir dürfen nicht einfach hier rumsitzen und darauf warten, dass uns der WindClan angreift.«
  


  
    Taubenflug unterdrückte ein entsetztes Aufjaulen. Ihre Krallen fuhren aus und bohrten sich in die Erde. Wie kommen sie denn auf die Idee, dass der WindClan angreifen will?
  


  
    »So ist es«, schnurrte Sol aus tiefer Kehle. »Sonst denken sie noch, dass die DonnerClan-Katzen Angst haben.«
  


  
    »DonnerClan-Katzen haben niemals Angst!« Mausbart sprang auf die Pfoten, sein Nackenfell sträubte sich. »Wir müssen zuerst zuschlagen!«
  


  
    »Das ist eine ausgezeichnete Idee, Mausbart.«
  


  
    Dabei war das ganz und gar nicht Mausbarts Idee. Taubenflug knetete mit den Vorderpfoten den Boden vor Wut. Es war deine! Du legst ihm die Worte in den Mund.
  


  
    »Wir zeigen ihnen, dass wir einen Kampf nicht fürchten«, stimmte Haselschweif mit peitschendem Schwanz zu. »Wir werden ihnen die verräterischen Pelze zerfetzen!«
  


  
    »Meint ihr nicht, dass wir zuerst mit Feuerstern darüber sprechen sollten?«, warf Rosenblatt ein.
  


  
    »Würde er euch zustimmen?«, fragte Sol.
  


  
    »Nein, natürlich nicht«, entgegnete Mausbart. »Er ist der Anführer. Er darf gegenüber einem fremden Clan nicht feindselig auftreten, wenn er keine guten Gründe hat.«
  


  
    »Wir haben aber gute Gründe«, miaute Blumenfall. »Wir wissen, dass der WindClan einen Überfall plant. Feuerstern kann seinen Clan vielleicht nicht in einen Kampf schicken, das heißt aber noch lange nicht, dass er auf uns böse ist, wenn wir diese Kaninchenjäger ein für alle Mal in ihre Schranken weisen!«
  


  
    »Genau!« Mausbarts Augen leuchteten begeistert »So machen wir es!«
  


  
    All ihre Instinkte drängten Taubenflug, aus ihrer Deckung zu springen und ihnen zu sagen, was für Mäusehirne sie doch waren. Aber sie wusste, dass es nicht ihre Clan-Gefährten waren, die diese verheerende Entscheidung trafen. Sol ist daran schuld.
  


  
    So leise sie konnte, zog sie sich zurück, bis sie sich weit genug vom Brombeerbusch entfernt hatte. Dann wirbelte sie herum und sauste davon, zu Efeusee, nach der sie ihre Sinne ausgeschickt hatte. Sie fand die Schwester beim alten Donnerweg mit einer Wühlmaus zwischen den Zähnen. Millie und der Rest der Patrouille waren nirgends zu sehen.
  


  
    »Komm schnell!«, fauchte Taubenflug, als sie bei Efeusee ankam. »Sol plant einen Angriff auf den WindClan!«
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    13. KAPITEL
  


  
    Efeusee starrte ihre Wurfgefährtin verblüfft an. Sie ließ die Wühlmaus fallen und scharrte hastig Erde darüber. »Das darf er nicht!«, rief sie aus.
  


  
    »Er tut es trotzdem«, antwortete Taubenflug grimmig. »Und genügend DonnerClan-Katzen sind bereit, ihm zu folgen. Komm mit– wir müssen uns beeilen!«
  


  
    Gemeinsam rannten die beiden Kriegerinnen zurück zur Klippe über dem Felsenkessel. Sie kletterten noch den Weg hinauf, als ihnen Haselschweif schon entgegenkam, gefolgt von Mausbart, Rosenblatt und Blumenfall.
  


  
    »Was habt ihr vor?«, keuchte Taubenflug.
  


  
    »Wonach sieht’s denn aus?« Haselschweifs Stimme war schroff. »Wir sind eine Jagdpatrouille, Mäusehirn.«
  


  
    »So ist es, und danke, dass ihr sämtliche Beute verjagt habt«, fügte Mausbart hinzu. »Ihr trampelt durch die Büsche wie eine Horde Dachse!«
  


  
    Efeusee warf ihrer Schwester einen ungeduldigen Blick zu. »Habt ihr Sol gesehen?«, fragte sie.
  


  
    »Nein«, antwortete Blumenfall. »Wollt ihr was von ihm?«
  


  
    Taubenflug zuckte mit den Schnurrhaaren, eine verstohlene Geste, mit der sie Efeusee warnen wollte, sie solle nicht verraten, dass sie gelauscht hatte. Sie sah ihren eigenen Zorn in den Augen ihrer Schwester aufblitzen. Unsere eigenen Clan-Gefährten belügen uns! »Nein, wir haben ihn bloß schon eine Weile nicht mehr gesehen«, antwortete sie. »Wir haben uns gefragt, ob er noch in der Gegend ist.«
  


  
    Mausbart machte ein gleichgültiges Gesicht. »Mir ist nicht zu Ohren gekommen, dass er gegangen ist.«
  


  
    Taubenflug und Efeusee mussten beiseitetreten und die Verschwörer ziehen lassen. Efeusee hätte ihnen gern geraten, nicht ins Lager zurückzukehren, ohne etwas zu fangen, wenn sie sich schon als Jagdpatrouille ausgaben. Als sie außer Sichtweite waren, bedeutete Taubenflug ihrer Schwester mit erhobenem Schwanz, still zu sein, und blieb aufmerksam stehen. Efeusee vermutete, dass sie der Patrouille mit ihren Sinnen nachspürte.
  


  
    Einige Herzschläge später schüttelte Taubenflug den Kopf. »Ich kann nirgendwo eine Spur von Sol entdeckten«, miaute sie. »Das ist wirklich seltsam. Er war ganz bestimmt hier bei den anderen.«
  


  
    »Sollen wir ihn suchen?«, schlug Efeusee vor.
  


  
    »Nein, vorerst können wir nichts weiter tun«, antwortete Taubenflug. »Wir müssen zurück zur Jagdpatrouille.«
  


  
    Efeusee nickte, obwohl jedes Haar in ihrem Pelz unheilvoll kribbelte. »Und wenn sie den WindClan jetzt gleich angreifen wollen?«
  


  
    »Das würden sie nicht tun«, versicherte ihr Taubenflug. »Vier Katzen sind dafür zu wenig. Sie müssen erst noch einige Clan-Gefährten davon überzeugen, sich ihnen anzuschließen.«
  


  
    »Ich kann nicht glauben, dass DonnerClan-Krieger so etwas tun«, miaute Efeusee. »Taubenflug, bist du auch sicher, dass du alles richtig verstanden hast? Schließlich war dein Gehör ziemlich angegriffen, seit…«
  


  
    »Mit meinem Gehör ist alles wieder in Ordnung«, fiel ihr Taubenflug ins Wort. »Und ich weiß genau, was ich gehört habe. Außer…« Ihre Stimme verstummte.
  


  
    »Außer was?«
  


  
    »Sol habe ich nicht viel sagen hören«, gestand Taubenflug. »Ich hatte den Eindruck, dass er unseren Clan-Gefährten Ideen in den Kopf gesetzt hat, aber vielleicht… vielleicht war es auch nur die übliche Prahlerei unter Kriegern.«
  


  
    »Schon möglich.« Efeusee kroch unter einem tiefen Haselzweig hindurch. »Aber genau wissen wir es nicht.«
  


  
    »Sols Geruch ist hier nirgendwo«, fuhr Taubenflug fort, »also ist er hier nicht entlanggegangen. Wenn ich bloß wüsste, wo er jetzt steckt.« Sie schüttelte den Kopf. »Kehren wir zur Patrouille zurück.«
  


  
    »Sollen wir Feuerstern Bescheid geben?«, fragte Efeusee mit besorgt kribbelnden Pfoten.
  


  
    Taubenflug überlegte einen Herzschlag lang, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich will unsere Clan-Gefährten nicht in Schwierigkeiten bringen, solange ich mir unsicher bin, was wirklich los ist. Und außerdem ist Sol sowieso an der ganzen Sache schuld. Ich werde ihn allerdings ab sofort nicht mehr aus den Augen lassen, da kannst du dir sicher sein«, fügte sie mit Nachdruck hinzu und sprang davon.
  


  
    Efeusee folgte ihr mit einem unguten Gefühl im Bauch. Taubenflug mochte jetzt Zweifel hegen, ob sie richtig gehört hatte, aber Efeusee war sich sicher, dass der erste Instinkt ihrer Schwester richtig gewesen war.
  


  
    Irgendetwas geht da vor und Sol ist der Grund dafür.
  


  
    Efeusee schreckte aus dem Schlaf auf. Taubenflug lag dicht zusammengerollt neben ihr, während am anderen Ende des Baus Maulwurfpfote leise schnarchte und Kirschpfotes zuckende Schwanzspitze darauf schließen ließ, dass sie tief in einem Traum versunken war.
  


  
    Wenn es doch bloß im Kriegerbau nicht so voll wäre, dachte Efeusee. Wir sind Krieger und sitzen trotzdem hier bei den Schülern fest!
  


  
    Aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber zu jammern. Irgendetwas war ihr im Schlaf eingefallen, und sie wusste, dass sie dem sofort nachgehen musste. Sie stieß Taubenflug vorsichtig in die Seite.
  


  
    »Wach auf«, flüsterte sie ihrer Schwester ins Ohr. »Und sei leise. Sonst wecken wir die Schüler auf.«
  


  
    Sofort hellwach, setzte sich Taubenflug auf. »Passiert was im Wald der Finsternis?«
  


  
    Efeusee schüttelte den Kopf, erleichtert, dass ihre Träume sie in dieser Nacht nicht dorthin geführt hatten. »Nein, es ist wegen Sol«, antwortete sie flüsternd. »Ich glaube, ich weiß, wohin er heute verschwunden ist.«
  


  
    Der Streuner war bis zum Einbruch der Dunkelheit nicht ins Lager zurückgekehrt, und keine Katze schien zu wissen, wo er steckte. Efeusee hatte Borkenpelz murmeln hören: »Den wären wir los. Ich habe ihm sowieso nie getraut.«
  


  
    Mit einem Schwanzschnippen hatte ihm Wolkenschweif zugestimmt. »Der macht überall nur Ärger.«
  


  
    Efeusee drängte: »Komm, wir müssen sofort aufbrechen, sonst könnte es zu spät sein«, flüsterte sie Taubenflug ins Ohr.
  


  
    Seite an Seite schlüpften die Kätzinnen aus ihrem Bau. Wolken trieben über den Mond, hier und da funkelte ein frostiger SternenClan-Krieger. Graustreif hielt Wache. Sie warteten, bis er den Kopf in eine andere Richtung drehte, dann rannten sie über die Lichtung und verschwanden im Schmutzplatztunnel. Herzschläge später kletterten sie noch einmal den Pfad zur Klippe über dem Felsenkessel hinauf.
  


  
    »Bring mich zu der Stelle, wo du Sol gehört hast«, miaute Efeusee.
  


  
    Sie folgte Taubenflug bis zu einem Brombeergestrüpp am Rand der Klippe. Mit offenem Maul suchte Efeusee nach Sols Geruch, stocherte in den Brombeerranken herum, kroch darunter, um dort nachzusehen.
  


  
    »Ich glaube kaum, dass sich Sol da verstecken würde«, gab Taubenflug zu bedenken. »Er macht es sich gern gemütlich.«
  


  
    »Ich suche nicht nach einem lauschigen Versteck«, antwortete Efeusee. Sie wusste ganz genau, wonach sie suchte. Es muss hier irgendwo sein.
  


  
    Endlich fand sie, was sie gesucht hatte. Eine Mischung aus Furcht und Erregung kribbelte in ihren Pfoten, als sie einige Brombeerranken beiseiteschob und ein dunkles Loch freilegte, das tief in die Erde führte.
  


  
    »Sol ist da runtergegangen?«, fragte Taubenflug mit ungläubiger Stimme.
  


  
    »Das ist ein Tunnel«, erklärte Efeusee. »Im Berg gibt es ganz viele davon. Erinnerst du dich, wie Eiswolke bei unserer Prüfung in so einem Tunnel eingebrochen ist? Also…« Sie kam ins Stocken, als Taubenflug mit den Ohren zuckte. »Blumenfall und ich… na ja, wir sind auch da unten gewesen. Wir sind ewig unter der Erde rumgelaufen.«
  


  
    »Das hast du mir nie erzählt!«, rief Taubenflug entrüstet.
  


  
    Efeusee überhörte den Vorwurf, wollte jetzt nicht streiten. »Wenn Sol von diesen Tunneln weiß«, erklärte sie, »dann könnte er dort hineingeschlüpft und inzwischen überall hingegangen sein.«
  


  
    Taubenflug kroch näher und schnupperte. »Hier riecht es nach Sol«, miaute sie, »schwach, aber unverkennbar.« Sie hielt einen Herzschlag inne, dann fuhr sie fort: »Und was machen wir jetzt?«
  


  
    »Wir folgen ihm.« Efeusee war nicht ganz wohl bei dem Vorschlag, aber etwas anderes fiel ihr nicht ein. Sie durften eine Katze, die von der Hälfte ihrer Clan-Gefährten wie ein Held verehrt wurde, nicht einfach beschuldigen, ein Komplott mit dem WindClan zu schmieden– dazu brauchten sie einen echten Beweis.
  


  
    Taubenflugs Augen weiteten sich, doch sie widersprach nicht und nickte ihrer Schwester kurz zu. »Geh voraus«, miaute sie.
  


  
    Efeusee zwängte sich in den Tunnel. Er war so eng, dass ihr Fell zu beiden Seiten die Wände streifte, und ihre Körper schlossen das schwache Licht von draußen aus. Mit klopfendem Herzen tappte sie in die Dunkelheit und lief tapfer immer weiter.
  


  
    »Diesmal wird es hier unten nicht mehr so schlimm sein wie beim letzten Mal«, flüsterte sie nach einer Weile, womit sie Taubenflug und sich selbst gleichermaßen beruhigen wollte. »Mit deinen besonderen Sinnen kannst du doch sicherlich herausfinden, in welche Richtung wir gehen müssen, auch wenn wir nichts sehen.«
  


  
    »Da bin ich mir nicht so sicher.« Taubenflugs Stimme zitterte. »Es ist alles so fremd hier unten… so verwirrend. Gib mir ein bisschen Zeit, bis ich mich daran gewöhnt habe.«
  


  
    Erleichtert spürte Efeusee, dass die Furcht ihrer Schwester allmählich nachließ.
  


  
    Sie wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als der Gang breiter wurde. Die Wände streiften sie nicht mehr und der steil abfallende Weg war ebener geworden. Da war harter Stein unter ihren Pfoten, keine festgetretene Erde, und die leisen Geräusche ihrer Bewegungen hallten gespenstisch nach.
  


  
    »Lass uns kurz anhalten«, miaute Taubenflug. »Ich glaube, ich kann jetzt meine Sinne losschicken.«
  


  
    Efeusee blieb stehen. Sie hörte nichts außer ihrem eigenen Atem und dem gelegentlichen Tropfen von Wasser, aber sie wusste, dass sich für Taubenflug diese seltsame, unterirdische Welt öffnen würde.
  


  
    »Stimmen!«, flüsterte Taubenflug nach einer langen, angespannten Stille. »Ich höre Stimmen.«
  


  
    »Wo?«, fragte Efeusee.
  


  
    »Lass mich vorgehen.«
  


  
    Der Tunnel war jetzt so breit, dass Taubenflug an ihrer Schwester vorbeischlüpfen konnte, dann lief sie voraus, weiter in die Tiefe. Efeusee sah und hörte nichts, also blieb ihr nur, dem Geruch und den Pfotenschritten ihrer Schwester zu folgen. Der Tunnel wand sich vor ihnen manchmal in die Tiefe, dann wieder aufwärts. Ab und zu kam es ihr vor, als würde er sie auf ihrer eigenen Spur zurückführen. Aber Taubenflug lief ohne zu zögern weiter, bog in Seitentunnel ab, die Efeusee gar nicht bemerkt hatte, um Pfützen und abgebrochene Felsbrocken herum.
  


  
    Efeusee war sich der Last von Erde und Fels über ihren Köpfen ständig bewusst. Sie dachte an die Katzen, die dort oben schliefen, ohne zu ahnen, dass sich zwei Clan-Krieger so tief unter ihnen aufhielten. Schaudernd schob sie diese Gedanken beiseite.
  


  
    Pass auf. Konzentriere dich auf das, was wir tun müssen.
  


  
    »Du machst das wirklich gut«, ermutigte sie Taubenflug. »Bald wissen wir, was los ist.«
  


  
    Endlich hörte Efeusee etwas weiter vorn leise Stimmen. Anfangs glaubte sie, sie würde sich das alles nur einbilden, aber die Geräusche wurden bei jedem Pfotenschritt deutlicher. Jedes Haar in ihrem Pelz sträubte sich, als sie das eine oder andere Wort verstehen konnte.
  


  
    »WindClan!«, flüsterte sie. »Und Sol!«
  


  
    »Psst.« Taubenflugs Stimme war nicht mehr als ein Hauch. »Wenn du sie hören kannst, hören sie uns auch.« Sie tappte vorsichtig weiter, bis die Stimmen noch deutlicher wurden.
  


  
    »Ich werde euch durch die Tunnel führen«, miaute Sol. »Ich kann euch oberhalb vom DonnerClan-Lager rausbringen. Diese Mäusehirne werden nicht wissen, wie ihnen geschieht.«
  


  
    »Verräter!«, fauchte Efeusee und trat einen Schritt vor. Taubenflug versperrte ihr den Weg und legte der Schwester den Schwanz auf die Schnauze. »Sei still und hör zu!«
  


  
    »Woher sollen wir wissen, dass wir dir trauen können?« Efeusee erkannte Eulenbarts Stimme. »Wie sollen wir sicher sein, dass du den DonnerClan nicht überredet hast, uns anzugreifen?«
  


  
    So mäusehirnig sind WindClan-Katzen nun auch wieder nicht, dachte Efeusee.
  


  
    »Natürlich habe ich ihnen das geraten«, antwortete Sol verächtlich. »Wie hätte ich sie sonst dazu bringen sollen, mir zu trauen? Aber es wird der WindClan sein, den ich ins DonnerClan-Territorium führen werde.«
  


  
    Eine andere WindClan-Katze sagte etwas, aber so leise, dass Efeusee nichts verstand. Sie beugte sich vor, wobei ein Steinchen unter ihrer Pfote ins Rutschen kam. Das Klappern kam ihr so laut vor wie ein Donnerschlag.
  


  
    Efeusee erstarrte, aber zu spät.
  


  
    »Was war das?«, knurrte Eulenbart. »Wer ist da? Werden wir von einer Katze belauscht?«
  


  
    »Bring uns hier raus!«, flüsterte Efeusee Taubenflug ins Ohr.
  


  
    Aber Taubenflug rührte sich nicht. »Ich bin den Stimmen hierher gefolgt«, gestand sie. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich den Rückweg finde.«
  


  
    Efeusee hörte, wie sich Sol und die WindClan-Katzen in Bewegung setzten.
  


  
    »Sie suchen nach uns! Wir müssen weg.« Aber noch während sie den Gedanken aussprach, entsetzte sie die Vorstellung, blind durch die finsteren Tunnel zu irren.
  


  
    Bevor eine von ihnen loslaufen konnte, hörten sie, dass sich von hinten Pfotenschritte näherten. Efeusee fing Katzengeruch auf, der ihr irgendwie bekannt vorkam, konnte aber vor lauter Angst nicht klar denken. Sie fuhr die Krallen aus. Bei dem Gedanken, zwischen zwei Feinden in der Falle zu sitzen, begann ihr Herz panisch zu hämmern.
  


  
    Dann hörten sie eine Stimme: »Folgt mir. Schnell!«
  


  
    »Ganz bestimmt nicht!«, fauchte Efeusee und setzte zum Sprung an. »Vielleicht bist du eine von ihnen.«
  


  
    »Bin ich nicht«, miaute die fremde Katze.
  


  
    »Beweise es«, forderte Taubenflug.
  


  
    »Das dürfte eigentlich nicht nötig sein«, antwortete der Ankömmling gereizt. »Beim SternenClan, los jetzt!«
  


  
    Efeusees Augen weiteten sich vor Schreck und begegneten dem aufleuchtenden Blick von Taubenflug. »SternenClan? Bist du…?«
  


  
    »Wollt ihr jetzt hier raus oder nicht?«, fiel ihr die fremde Katze ins Wort.
  


  
    »Doch, das wollen wir«, schnauzte Efeusee zurück. »Aber woher sollen wir wissen, dass du uns nicht tiefer hineinführst?«
  


  
    Die fremde Katze fauchte ungehalten. »Weil ich eine DonnerClan-Katze bin wie ihr«, antwortete sie, ein tiefschwarzer Schatten im finsteren Tunnel. »Mein Name ist Distelblatt.«
  


  
    Efeusee blieb der Mund offen stehen. »Distelblatt? Aber du… du bist doch tot!«
  


  
    »Offensichtlich nicht«, antwortete der Schatten mit einem spitzen Unterton in der Stimme. »Und wir haben keine Zeit, hier herumzustehen und uns alte Geschichten zu erzählen. Wir müssen los.«
  


  
    Die Pfotenschritte der WindClan-Katzen, die spürten, dass ihre Beute ganz in der Nähe war, näherten sich immer schneller. Efeusee sah sie vor sich, wie sie mit offenen Mäulern durch den Tunnel rannten und dem DonnerClan-Geruch nachspürten.
  


  
    »Also gut«, miaute Taubenflug. »Zeig uns den Weg.«
  


  
    Distelblatt wirbelte herum und sauste in einen schmalen Seitentunnel. Efeusee und Taubenflug folgten ihr, als auch schon die erste WindClan-Katze vorbeigerannt kam. Efeusee hörte ihre fliegenden Pfoten plötzlich anhalten, dann folgten Gemurmel und Stimmengewirr.
  


  
    »Wo sind sie hin?«
  


  
    »Sie waren hier, das weiß ich genau.«
  


  
    »Fuchsdung! Wir haben sie verloren!«
  


  
    Distelblatt achtete nicht auf die WindClan-Katzen und führte sie tiefer in die Tunnel hinein. Voller Panik, sie könnte sie verlieren, blieb Efeusee dicht hinter ihr. Allein würden Taubenflug und sie niemals wieder hinausfinden, das wusste sie. Nach einer Weile blieb Distelblatt stehen und Efeusee wäre im pechschwarzen Tunnel beinahe in sie hineingerannt.
  


  
    »Du kannst mir wirklich vertrauen«, miaute Distelblatt. »Schließlich habe ich dich schon einmal hinausgeführt, erinnerst du dich?«
  


  
    »Oh!« Efeusee schnappte nach Luft. Jetzt verstand sie, warum ihr der Geruch der fremden Katze so bekannt vorgekommen war. »Du warst das?«
  


  
    Distelblatt tappte wortlos weiter. Bald konnte Efeusee Kopf und Ohren ihrer Retterin erkennen, die sich vor dem fahlen Licht am Ende des Tunnels abzeichneten. Kurz darauf traten sie am Hang in einer flachen Senke aus dem Tunnel, Felsbrocken und Farn breiteten sich vor ihnen aus. Efeusee sog die kühle, mit DonnerClan-Gerüchen getränkte Nachtluft tief in sich hinein. Sie wandte sich an ihre Retterin, eine schlanke, schwarze Kätzin mit langen Beinen und durchdringenden, grünen Augen. »Vielen Dank!«
  


  
    »Ohne dich hätten wir das niemals geschafft«, schloss sich Taubenflug an, die hinter ihnen aus dem Tunnel getreten war und ihren Pelz schüttelte.
  


  
    Distelblatt nickte knapp. »Hört mir zu«, miaute sie. »Ich weiß, dass Sol seit über einem halben Mond mit dem WindClan Pläne schmiedet und…«
  


  
    »Was?«, fiel ihr Efeusee ins Wort. »Dann hat er ja schon damit angefangen, bevor er zum DonnerClan kam!«
  


  
    »Sie werden durch die Tunnel angreifen«, fuhr Distelblatt fort, als hätte Efeusee nichts gesagt.
  


  
    »Dann müssen wir die anderen warnen«, miaute Taubenflug mit großen, verzweifelten Augen. »Komm, Efeusee!«
  


  
    »Wartet!« Distelblatt hob den Schwanz, als Taubenflug herumwirbelte und zum Lager laufen wollte. »Vorläufig ist es noch nicht so weit. Sol will erst noch mehr von euren Clan-Gefährten für sich gewinnen. Die WindClan-Katzen wissen, dass er sich mit dem DonnerClan anfreundet, damit er euch hintergehen kann.« Ein leises Knurren stieg in ihrer Kehle auf. »Ihr hättet ihn niemals wiederaufnehmen dürfen!«
  


  
    »Wir konnten nichts dagegen tun«, erklärte Efeusee. »Außerdem hat er unsere Schüler vor einem Fuchs gerettet.«
  


  
    »Sol war das nicht«, fauchte Distelblatt verächtlich. »Das war ich.«
  


  
    Einen Moment lang schwieg Efeusee vor Schreck. Noch bevor sie sich davon erholt hatte, sah sie Taubenflugs Ohren in die Höhe schnellen, und einen Herzschlag später hörte sie Stimmen, die sich vom Lager her näherten.
  


  
    »Taubenflug! Efeusee!«
  


  
    »Mäusedung!«, murmelte sie. »Sie suchen nach uns.«
  


  
    Panik flackerte in Distelblatts grünen Augen auf. »Bitte sagt keiner Katze, dass ihr mich gesehen habt«, flehte sie.
  


  
    »Warum denn nicht?«, fragte Taubenflug. »Warum kommst du nicht mit nach Hause? Du gehörst doch zu uns!«
  


  
    »Das verstehst du nicht«, flüsterte Distelblatt, während sie sich Richtung Tunnel zurückzog. »Ich muss gehen!«
  


  
    Aber bevor sie in der Finsternis untertauchen konnte, brach ein Mondstrahl zwischen den Wolken hervor und badete alle drei Katzen in einem Teich aus silbernem Licht. Im selben Moment erschien Löwenglut auf einem Felsen am Rand der Senke und blickte auf sie herab.
  


  
    »Nein!« Seine Stimme hallte durch die nächtliche Luft. »Distelblatt, diesmal lasse ich dich nicht wieder weglaufen.«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    14. KAPITEL
  


  
    Unruhe hinter dem Brombeervorhang weckte Häherfeder. Er tappte auf die Lichtung, wo etliche seiner Clan-Gefährten vor ihren Bauen umherliefen.
  


  
    »Was ist denn los?« Er gesellte sich zu Graustreif, der mit Feuerstern in der Nähe des Dornentunnels stand.
  


  
    »Kirschpfote ist aufgewacht«, antwortete der graue Krieger. »Sie hat gesehen, dass Efeusee und Taubenflug nicht in ihren Nestern lagen. Das hat sie Feuerstern berichtet und wir haben dann das Lager nach ihnen abgesucht.«
  


  
    »Es gibt nirgendwo eine Spur von ihnen«, berichtete Sandsturm besorgt, die zu ihnen herübergesprungen kam.
  


  
    »Dann müssen wir Suchtrupps losschicken«, beschloss der DonnerClan-Anführer. »Seit Kurzstern uns bedroht hat, traue ich dem WindClan nicht mehr. Vielleicht halten sie Taubenflug und Efeusee gefangen.«
  


  
    »Wenn der WindClan ihnen auch nur einen Kratzer verpasst hat, zerfetzen wir ihnen die Pelze«, knurrte Graustreif.
  


  
    Häherfeder konnte bei der Suche nicht helfen, also kehrte er in seinen Bau zurück; schlafen konnte er allerdings auch nicht. Da er mehr als die anderen über Taubenflug und Efeusee wusste, machte er sich nicht so große Sorgen wie der Rest des Clans.
  


  
    Trotzdem ist es seltsam, dass sie mitten in der Nacht verschwinden, ohne mir zu sagen, was sie vorhaben. Dann kam ihm ein neuer Gedanke und er begann zu zittern. Sie würden die Drohungen des WindClans doch nicht allein nachprüfen wollen? Wäre nicht das erste Mal, dass sie in Schwierigkeiten steckten, weil sie ein fremdes Lager aufsuchten.
  


  
    Er hörte Wurzellicht in ihrem Nest rumoren und anschließend leise stöhnen. »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte er eindringlich.
  


  
    »Ja, alles gut«, antwortete Wurzellicht. »Ich bin bloß ein bisschen steif.«
  


  
    Häherfeder verließ sein Nest und tappte zu ihr. Wenn ich schon wach bin, kann ich mich auch gleich nützlich machen, beschloss er, ließ sich bei ihr nieder und massierte ihre verspannten Muskeln.
  


  
    »Danke, Häherfeder.« Wurzellicht seufzte. »So ist es besser.« Kurz darauf fügte sie hinzu: »Glaubst du, dass Efeusee und Taubenflug etwas zugestoßen ist?«
  


  
    »Nein, ganz bestimmt nicht«, miaute Häherfeder und schob seine eigenen Bedenken beiseite. »Wahrscheinlich sind sie bloß rausgegangen, um bei Nacht zu jagen.«
  


  
    Wenig später war Wurzellicht beruhigt und entspannt nach der Massage wieder eingeschlafen, aber Häherfeder war hellwach. Er stand auf, machte einen Buckel, reckte sich ausgiebig und ging wieder hinaus auf die Lichtung.
  


  
    Feuerstern saß in der Mitte des Lagers, Minka lief bei der Dornenbarriere auf und ab. Häherfeder spürte, wie sehr sie sich fürchtete, so sehr, als würden zwei ihrer eigenen Jungen vermisst. Als er Mausefell vor ihrem Bau entdeckte, tappte Häherfeder zu ihr. »Warum gehst du nicht wieder in dein Nest?«, miaute er. »Ich bin mir sicher, dass du dich wegen Taubenflug und Efeusee nicht sorgen musst.«
  


  
    »Mir macht keiner Vorschriften, was ich zu tun habe«, antwortete Mausefell schroff. »Ich kann so lange hier sitzen und mir die Sterne ansehen, wie ich will.«
  


  
    »Natürlich kannst du das«, beschwichtigte Häherfeder freundlich. Ich frage mich, ob sie nach Langschweif Ausschau hält.
  


  
    Er tappte davon, näherte sich der Kinderstube und hörte Ampferschweif flüstern: »So ist es brav, ihr Kleinen. Ihr müsst viel trinken, damit ihr groß und stark werdet.«
  


  
    Die schildpattfarbene Kätzin hörte sich müde an, aber längst nicht mehr so erschöpft wie direkt nach der Geburt. Zufrieden schloss Häherfeder daraus, dass sie sich gut erholte und ihre Jungen kräftiger wurden. Farnpelz und sie hatten ihnen Namen gegeben: Lilienjunges und Saatjunges.
  


  
    Alle werden es schaffen. Häherfeder tröstete der Gedanke an die neuen Jungen für den Clan. Sie bedeuteten Hoffnung und neues Leben, Vertrauen, dass der Clan nicht untergehen würde, trotz allem, was der Wald der Finsternis im Schilde führte. Er hörte die Dornenbarriere rascheln und spitzte die Ohren. Die Gerüche von Weißflug und Birkenfall wehten auf ihn zu, zusammen mit einem Gefühl der Niederlage, das ihn überrollte wie eine schmutzige Welle.
  


  
    »Keine Spur von Taubenflug und Efeusee beim See«, berichtete Weißflug Feuerstern. Ihre Stimme war angespannt vor Sorge um ihre Jungen.
  


  
    Fuchssprung und Eiswolke tauchten kurz nach ihren Clan-Gefährten auf. »Zwischen hier und dem WindClan gibt es nirgends eine Spur von den beiden«, verkündete Fuchssprung.
  


  
    »Anfangs glaubten wir, wir hätten ihren Duft entdeckt«, ergänzte Eiswolke. »Aber der wurde dann immer schwächer und schließlich haben wir ihn gar nicht mehr gefunden.«
  


  
    Häherfeders Sorge wuchs nun doch und er tappte näher an Feuerstern heran. Immer mehr Katzen traten aus ihren Bauen. Wolkenschweif und Lichtherz sprachen leise miteinander, Borkenpelz schritt auf der Lichtung umher und ließ die Krallen aus- und einfahren, Rauchfell streckte den Kopf aus der Kinderstube, um zu hören, ob es etwas Neues gab, und zog sich dann wieder zurück. Blattsee und Eichhornschweif schlüpften aus dem Kriegerbau und setzten sich dicht nebeneinander, einige Herzschläge später gesellte sich Rußherz zu ihnen.
  


  
    Erneute Bewegung bei der Barriere weckte Häherfeders Aufmerksamkeit. Diesmal meldeten sich Brombeerkralle und Sandsturm zurück, und er fühlte ihr Scheitern bereits, bevor sie das Wort ergriffen.
  


  
    »Keine Spur zwischen hier und dem SchattenClan«, berichtete Brombeerkralle.
  


  
    »Damit bleibt nur noch Löwenglut beim verlassenen Zweibeinernest«, miaute der Anführer. Seine Stimme war dumpf vor Sorge. »Wenn sie dort nicht zu finden sind…«
  


  
    Er brach ab, als wieder Katzen aus dem Tunnel auftauchten. Löwenglut führte sie an.
  


  
    »Ich habe sie gefunden«, verkündete er.
  


  
    Als Häherfeder die Stimme seines Bruders hörte, erstarrte er. Löwenglut war weder erfreut noch erleichtert, er klang angespannt. Da stimmt was nicht.
  


  
    »Geht es Taubenflug und Efeusee gut?«, rief er.
  


  
    »Uns ist nichts passiert«, antwortete Taubenflug, die hinter Löwenglut zwischen den Dornen auftauchte.
  


  
    Efeusee folgte ihr und Weißflug sprang ihnen über die Lichtung entgegen.
  


  
    »Wo seid ihr gewesen?«, wollte sie wissen und strich trotz ihrer vorwurfsvollen Worte freudig schnurrend um ihre Töchter herum. »Wir waren außer uns vor Sorge!«
  


  
    Häherfeder entging nicht, wie peinlich den beiden jungen Kätzinnen die Szene war.
  


  
    »Wozu die Aufregung?«, murmelte Efeusee. »Wir haben nur einen Spaziergang gemacht.«
  


  
    Feuerstern erhob sich auf die Pfoten und tappte zu ihnen. »Euch ist nichts passiert und das ist das Wichtigste«, miaute er. Dann setzte er mit strenger Stimme hinzu: »Morgen unterhalten wir uns darüber, dass es sinnvoll ist, eure Clan-Gefährten stets zu informieren, wo ihr hingeht. Vor allem zu einer Zeit, in der wir von unseren Nachbarn bedroht werden.«
  


  
    »Schon verstanden«, antwortete Taubenflug kleinlaut.
  


  
    »Es tut uns leid«, miaute Efeusee.
  


  
    Die Kätzinnen wollten sich schon in ihren Bau zurückziehen, da erhob Löwenglut noch einmal die Stimme: »Wartet!« Seine Stimme klang immer noch angespannt. »Ich habe noch jemanden gefunden.«
  


  
    Häherfeder hörte es am Eingang erneut rascheln, dann schnappten seine Clan-Gefährten nach Luft. Angestrengt prüfte er den neuen Geruch.
  


  
    Kann es sein…?
  


  
    »Distelblatt!«, rief Rußherz erstaunt. Ihre Pfotenschritte eilten an Häherfeder vorbei. »Du lebst!«
  


  
    Der Boden schien unter seinen Pfoten zu wanken und er taumelte. Sie ist zurückgekommen! Obwohl er immer vermutet hatte, dass seine Schwester in den Tunneln nicht umgekommen war, weil er und Löwenglut keine Spur ihres Leichnams finden konnten, war es dennoch ein Schock, als sie jetzt das Lager betrat. Er blieb im Hintergrund, während sie von den anderen Katzen umringt wurde. Ausrufe und Fragen schwirrten durch die morgendliche Stille.
  


  
    »Es ist wirklich Distelblatt!«
  


  
    »Wo bist du nur die ganze Zeit gewesen?«
  


  
    »Wie hast du überlebt?«
  


  
    Es dauerte eine Weile, bis sie Distelblatt zu Wort kommen ließen. Als sie schließlich etwas sagte, klang ihre Stimme gedämpft und ein wenig rau. Sie schien nicht daran gewöhnt, zu sprechen.
  


  
    »Ich habe unter der Erde gelebt«, miaute sie, »und in den Wäldern hinter den Hügeln außerhalb des Territoriums gejagt.«
  


  
    »Aber der Tunnel ist doch eingebrochen!«, warf Mohnfost ein.
  


  
    »Nicht direkt über mir«, miaute Distelblatt. »Ich habe einen Weg nach draußen gefunden.«
  


  
    Häherfeder fand, dass sie sich müde und gequält anhörte. Es schien ihr ganz und gar nicht zu gefallen, dass sie jetzt mitten auf der Lichtung stehen und die Fragen ihrer alten Clan-Gefährten beantworten musste.
  


  
    »Na?« Löwenglut meldete sich dicht neben Häherfeders Ohr. »Haben wir also doch recht gehabt.«
  


  
    »War es Distelblatt, die den Fuchs verjagt hat?«, fragte Häherfeder.
  


  
    »Sieht so aus«, antwortete sein Bruder. »Und sie hat Taubenflug und Efeusee heute Nacht in den Tunneln gefunden und nach draußen gebracht.«
  


  
    Sie sind also nicht bloß spazieren gegangen, dachte Häherfeder. Warum wundert mich das nicht?
  


  
    Später blieb Zeit genug, die Schwestern danach zu fragen. »Distelblatt hätte viel weiter wandern können, wenn sie wirklich vorgehabt hätte, den Clan zu verlassen. Sie muss gewusst haben, dass wir sie irgendwann finden würden«, erklärte er.
  


  
    Löwenglut seufzte. »Vielleicht wollte sie genau das. Vielleicht wollte sie nicht länger allein leben.«
  


  
    »Es war ein Risiko.« Häherfeder zuckte mit den Schnurrhaaren. »Und wenn nun die Wahrheit über Aschenpelz’ Tod herausgekommen wäre?«
  


  
    »Vermutlich hat sie das ganz bewusst riskiert.« Löwengluts Stimme war voller Mitgefühl.
  


  
    Häherfeder wurde klar, dass er nicht wie sein Bruder bedingungslos bereit war, Distelblatt willkommen zu heißen. Der Clan schien sie wie eine heimgekehrte Heldin zu empfangen und das konnte er nicht. Die ganze Zeit hatte er vermutet– mit jedem Haar in seinem Pelz gehofft–, dass seine Schwester noch lebte. Er hatte gewollt, dass sie zurückkam, weil sie ihm so sehr gefehlt hatte, aber jetzt, da Distelblatt tatsächlich wieder hier war, konnte er nur daran denken, wie kompliziert sich die Zukunft gestalten würde.
  


  
    »Sie hat allen Clans von Blattsee und Krähenfeder erzählt«, erinnerte er Löwenglut. »Wegen ihr weiß jede Katze, dass wir HalbClan-Katzen sind und dass Eichhornschweif gelogen hat, als sie vorgab, unsere Mutter zu sein.«
  


  
    »Distelblatt trifft daran keine Schuld«, erklärte Löwenglut.
  


  
    »Aber sie ist nicht geblieben, um sich mit den Folgen auseinanderzusetzen«, fauchte Häherfeder. »Und wie werden die anderen Clans auf ihre Rückkehr reagieren? Wegen ihr hat es einige Probleme gegeben, das lässt sich nicht leugnen. Katzen vergessen nicht so schnell.« Er hielt inne, dann fuhr er fort: »Was meinst du, wie es jetzt weitergeht? Wird sie bleiben?«
  


  
    »Ich hab keine Ahnung«, miaute Löwenglut. »Darüber wird sie wohl selbst entscheiden müssen.«
  


  
    Das Katzengemenge auf der Lichtung kam in Bewegung, als sich Blattsee an Distelblatts Seite drängte. »Ach, meine geliebte Tochter, du bist nach Hause zurückgekehrt!« Ihre Stimme zitterte. »Es tut mir so leid, was alles geschehen ist. Dich trifft daran keine Schuld, ganz und gar nicht.«
  


  
    Die Spannung in der Luft verriet Häherfeder, dass Distelblatt vor Blattsee zurückwich. Er wunderte sich nicht, dass ihr die glückliche Wiedervereinigung nicht gefiel, die der größte Teil des Clans offensichtlich von ihr erwartete.
  


  
    Eine Katze, die sich auf dem Weg zum Kriegerbau befand, streifte ihn. Brombeerkralle. Kein Wunder, dass er diese freudige Versammlung verlässt. Eichhornschweif hatte auch ihn belogen, indem sie ihn glauben ließ, dass er der Vater der drei Katzen war. Ob Brombeerkralle Distelblatt insgeheim gern als Tochter willkommen heißen würde?
  


  
    Eichhornschweif schlängelte sich zwischen den Katzen zu Distelblatt hindurch. »Ich bin so froh, dass du lebst«, miaute sie und ihre Stimme schwankte nicht. »Du siehst richtig gut aus.«
  


  
    »Danke, ich…« Distelblatt schien nicht zu wissen, was sie antworten sollte.
  


  
    »Das reicht fürs Erste«, mischte sich Feuerstern ein. »Es wird Zeit, dass wir alle in unsere Baue zurückkehren. Distelblatt, Maulwurfpfote und Kirschpfote werden ein Nest für dich bereiten.«
  


  
    »Danke«, antwortete Distelblatt. Sie klang verwirrt, als sie fortfuhr: »Der Felsenkessel… sieht irgendwie anders aus.«
  


  
    »Ein Baum ist hineingestürzt!«, miaute Maulwurfpfote aufgeregt. »Komm mit uns, dann erzählen wir dir, was passiert ist…«
  


  
    Als sich die Katzen zerstreuten, ihre Pfotenschritte und verwunderten Kommentare verklangen und Stille einkehrte, tappte Feuerstern zu Häherfeder und Löwenglut. »Das gilt auch für euch«, befahl er. »Ruht euch jetzt aus. Morgen könnt ihr so viel Zeit mit eurer Schwester verbringen, wie ihr wollt.«
  


  
    Ich weiß nicht, ob ich mich dazu durchringen kann, dachte Häherfeder. Was soll ich ihr bloß sagen?
  


  
    Bevor er sich zu seinem Bau aufmachen konnte, kamen Efeusee und Taubenflug angelaufen. Ihr Unbehagen war so deutlich zu spüren, als hätten sie es von der Hochnase heruntergejault.
  


  
    »Feuerstern, wir haben dringende Neuigkeiten für dich«, hob Taubenflug an. »Als wir Distelblatt fanden– oder vielmehr sie uns–, haben wir Sol belauscht. Er plant mit einigen WindClan-Katzen einen Angriff auf den DonnerClan!«
  


  
    »Ich wusste, dass wir Sol nicht trauen können«, fauchte Häherfeder. »Wo ist er jetzt?«
  


  
    »Hier nicht.« Feuerstern klang finster.
  


  
    Häherfeder schnaubte. »So eine Überraschung!«
  


  
    »Feuerstern, sollen wir den WindClan angreifen?«, fragte Efeusee.
  


  
    »Das ist keine gute Idee«, antwortete Feuerstern und Häherfeder spürte die aufkommende Besorgnis seines Anführers. »Kurzstern wartet nur auf ein Zeichen von Feindseligkeit, deshalb ist es besser, wenn wir ihm den ersten Zug überlassen. Aber wir werden darauf vorbereitet sein«, ergänzte er. »Ich werde zusätzliche Patrouillen einrichten und jede Katze muss in kürzester Zeit kampfbereit sein.«
  


  
    Häherfeder hörte, dass Löwenglut mit den Krallen den Boden bearbeitete. »So einfach ist das nicht«, miaute er. »Der WindClan wird durch die Tunnel eindringen, so wie beim letzten Mal. DonnerClan-Katzen haben keine Erfahrung mit Kämpfen unter der Erde, und das heißt, dass wir abwarten müssen, bis unsere Angreifer mitten im Herzen unseres Territoriums auftauchen.«
  


  
    »Unser Vorteil ist der Wald«, erinnerte ihn Feuerstern. »Wir riskieren zwar viel, aber der Kampf muss bei uns stattfinden.«
  


  
    Für den Rest der Nacht schlief Häherfeder unruhig und rumorte in seinem Nest herum. In der Dunkelheit blitzten Bilder von Orten auf, die er nicht kannte: ein felsiger Abhang, eine Pfütze zwischen den knorrigen Wurzeln einer Eiche, ein breiter Fluss, der im Sternenlicht glitzerte. Dann riss ihn das Rascheln einer Katze, die durch den Brombeervorhang schlüpfte, in die Wirklichkeit zurück. Er erkannte Distelblatts Geruch, der mit der Morgenbrise hereingeweht wurde.
  


  
    »Hallo«, grüßte Wurzellicht selbstbewusst. »Ich bin Wurzellicht, Häherfeders Assistentin. Ich wecke ihn auf.«
  


  
    Häherfeder hörte, wie sich Wurzellicht aus ihrem Nest schleppte, darauf folgte ein überraschtes Miauen von Distelblatt. »Oh, du kannst ja gar nicht…«
  


  
    »… gehen?«, beendete Wurzellicht den Satz für sie. »Nicht richtig. Aber deshalb kann ich mich trotzdem nützlich machen.«
  


  
    »J…ja, natürlich«, miaute Distelblatt.
  


  
    Häherfeder stand auf und tappte zur Mitte des Baus. Aber als er vor seiner Schwester stand, wurde sein Mund trocken. Er hatte keine Ahnung, was er zu ihr sagen sollte.
  


  
    »Ich bin wieder da«, miaute Distelblatt nach einer langen Pause.
  


  
    »Ja.« Häherfeder brachte das Wort kaum heraus.
  


  
    »Sollen wir einen Spaziergang machen?«, schlug Distelblatt vor. »Und Löwenglut mitnehmen? Ich muss… ich muss euch eine Menge erzählen.«
  


  
    Wolken bedeckten den Himmel, als Häherfeder, Löwenglut und Distelblatt in den Wald aufbrachen. Die Luft roch nach Regen und eine kalte Brise blies ihnen ins Gesicht. Aber nicht nur der Wind brachte Häherfeder durcheinander. Keine der drei Katzen sagte etwas, bis sie auf der mit Gras bewachsenen Böschung zum See aus dem Wald traten und sich im Schutz eines Holunderbuschs niederließen. Distelblatt holte tief Luft.
  


  
    »Danke«, miaute sie. »Dann habt ihr Feuerstern wohl nicht erzählt, was… was ich getan habe.«
  


  
    »Dazu hatten wir keinen Grund«, antwortete Löwenglut. »Es war viel einfacher, jede Katze glauben zu lassen, ein Streuner hätte Aschenpelz getötet.«
  


  
    Häherfeder konnte dem nicht so ganz zustimmen, schwieg aber.
  


  
    »Hat sich niemand gewundert?«, fragte Distelblatt. »Weil beides gleichzeitig passiert ist?«
  


  
    »Es hat sich wohl keine Katze Zeit genommen, darüber nachzudenken«, brummelte Häherfeder. »Damals war noch viel mehr los, falls du dich erinnerst.«
  


  
    »Ja, natürlich«, antwortete Distelblatt kleinlaut. »Und jetzt? Werdet ihr Feuerstern die Wahrheit sagen?«
  


  
    »Warum sollten wir das tun?«, platzte Löwenglut heraus. Häherfeder wusste, dass sich das goldene Nackenfell seines Bruders sträubte.
  


  
    »Weil ich nicht bestraft worden bin«, erklärte Distelblatt.
  


  
    »Das stimmt so nicht«, miaute Löwenglut. »Du hast dich vom Clan ferngehalten, das war eine ziemlich harte Strafe.«
  


  
    Etwas in den Worten seines Bruders brachte den Schmerz, den Häherfeder so lange in sich angesammelt hatte, zum Überlaufen wie Regen von einem Blatt. »Falsch!«, fauchte er. »Du hast uns glauben lassen, dass du tot bist! Wie konntest du das nur tun?«
  


  
    Ein paar Herzschläge lang schwieg Distelblatt. »Ich hatte keine Wahl«, flüsterte sie schließlich. »Ohne mich wart ihr besser dran.«
  


  
    »Das hattest nicht du zu entscheiden«, erklärte Häherfeder schroff. »Und es stimmt auch nicht. Du bist unsere Wurfgefährtin. Nichts, was du tust, wird das jemals ändern.«
  


  
    Distelblatt seufzte. »Aber ich bin nicht Teil der Prophezeiung. Soll das heißen, dass ich alles kaputt gemacht habe? Dass sich die Prophezeiung niemals erfüllt?«
  


  
    Häherfeder spürte, dass Löwenglut ihn eindringlich ansah. Er holte tief Luft. »Es gibt eine dritte Katze. Du hast sie gestern Nacht kennengelernt. Es ist Taubenflug, Weißflugs Tochter.«
  


  
    Distelblatt atmete hörbar aus. »Also… war es vielleicht gar kein Zufall, dass ich ihr gestern in den Tunneln begegnet bin. Was… was hat sie für eine besondere Gabe?«
  


  
    »Sie hat sehr scharfe Sinne«, erklärte Löwenglut. »Und damit meine ich richtig scharf. Sie weiß, was in den anderen Territorien geschieht… und sogar noch weiter weg. Vor ein paar Blattwechseln, als der See ausgetrocknet war, wusste sie, dass Tiere, die man Biber nennt, stromaufwärts einen Damm gebaut hatten.«
  


  
    Distelblatt gab einen leisen Laut von sich, der sich nach Bewunderung anhörte. Aber Häherfeder spürte auch Traurigkeit und Neid– keine erbitterte Eifersucht, die Taubenflug zu einer Feindin erklären würde, sondern tiefes Bedauern, weil sie aus dieser Gemeinschaft mit ihren Wurfgefährten ausgeschlossen war.
  


  
    Wenn Distelblatt doch nur Teil der Prophezeiung gewesen wäre, dachte er. Sie hätte ihre Aufgabe sehr ernst genommen… und die hätte sie möglicherweise daran gehindert, zu tun, was sie getan hat.
  


  
    Die Worte der letzten Prophezeiung kamen Häherfeder wieder in den Sinn. Aus drei werden vier… Er fragte sich, ob Distelblatt die vierte Katze sein könnte, auch wenn sie zunächst nicht dazugehört hatte. Aber seine Schwester wirkte so verstört, dass er beschloss, vorerst nichts zu sagen. Ich will erst mit Löwenglut darüber reden.
  


  
    »Wirst du bei uns bleiben?«, erkundigte sich Löwenglut bei Distelblatt.
  


  
    »Ich glaube schon«, antwortete sie. »Eine Zeit lang jedenfalls. Schließlich habt ihr ein Problem mit Sol. Wenn… wenn ich euch dabei helfen kann, würde ich das gern tun.«
  


  
    »Ist es nicht wunderbar, dass Distelblatt zurückgekehrt ist?«, schnurrte Wurzellicht sofort, als Häherfeder durch den Brombeervorhang schlüpfte. »Warum ist sie so lange weggeblieben?«
  


  
    »Das musst du sie schon selbst fragen«, brummte Häherfeder. »Vorher könntest du aber die Borretschblätter sortieren und zu Ampferschweif bringen, damit ihre Milch besser fließt.«
  


  
    »Mach ich.« Wurzellicht schien nicht gekränkt, nur ein wenig verwundert, weil Häherfeder ihr nicht antworten wollte.
  


  
    »Und anschließend machst du deine Übungen«, fuhr Häherfeder fort. »Ich bin bis morgen weg. Ich gehe zum Mondsee.«
  


  
    Häherfeder war sein Entschluss gar nicht bewusst gewesen, bis er die Worte aussprach. Aber als er das Lager hinter sich ließ, nachdem er Brombeerkralle kurz mitgeteilt hatte, was er vorhatte, spürte er, wie sich eine Last von seinen Schultern hob. Es tat ihm gut, mit seinen Gedanken allein zu sein. Seine Ängste wegen des Waldes der Finsternis waren in den Hintergrund getreten. Sol war ihre schlimmste Bedrohung.
  


  
    Und Distelblatt ist wieder da. Das könnte alles verändern.
  


  
    Als Häherfeder den Wall aus Büschen vor der Senke zum Mondsee hinter sich ließ und den Schlängelpfad hinabtappte, wurde die Luft kälter. Trotz seiner Blindheit wusste er, dass die Dunkelheit hereingebrochen war. Seine Pfoten glitten mühelos in die Spuren der Urkatzen und sein Herz wurde schwer. Halber Mond…
  


  
    Häherfeder schob den Gedanken beiseite, den Gedanken an die geliebte Katze, die vor zahllosen Blattwechseln gestorben war. Er ließ sich am Wasserrand nieder und berührte die Oberfläche des Teichs mit der Nase.
  


  
    Nach einer kurzen Weile wurde das Plätschern des Wasserfalls immer leiser und Häherfeder schlief ein. Im Sonnenschein öffnete er die Augen, stand auf und fand sich auf einer Lichtung im Territorium des SternenClans wieder. Das Gras war lang und üppig und um ihn herum hingen feuchte, grüne Blätter schwer an den Bäumen. Erleichtert aufatmend stellte er fest, dass Gelbzahn diesmal nicht auf ihn wartete.
  


  
    Aber die Katze, die er aufsuchen wollte, war auch nirgends zu sehen. Häherfeder entschied sich für irgendeine Richtung und brach auf. Er hatte die Ohren gespitzt und ließ den Blick schnell von einer Seite zur anderen huschen, überquerte Lichtungen und sprang über kleine Bäche. Die Luft war frisch und klar, erfüllt von Beutegeruch, und eine warme Brise zauste Häherfeder den Pelz. Aber sein Anliegen war so dringend, dass er sich keine Pause zum Jagen oder für ein Sonnenbad erlaubte.
  


  
    Von Zeit zu Zeit kam Häherfeder auf seiner Suche an anderen Katzen vorbei, von denen einige so alt und verblasst waren, dass die Bäume durch ihre nebelhaften Gestalten hindurchschimmerten, während andere jung und kräftig aus dem grünen Farn herausleuchteten. Sie bemerkten Häherfeder nicht, oder falls doch, erkannten sie ihn nicht.
  


  
    Dann entdeckte Häherfeder den Kater, den er suchte. Er stand in einiger Entfernung zwischen den Bäumen: ein muskulöser, grauer Krieger mit zuckendem Schwanz, der in der Luft nach Beute witterte.
  


  
    Aschenpelz.
  


  
    Häherfeder schlich näher, suchte im Schatten der Bäume Deckung, dann hüpfte er vor Schreck zur Seite, als Blaustern von einem Ast über seinem Kopf vor seine Pfoten sprang.
  


  
    »Diese Idee gefällt mir gar nicht«, miaute die ehemalige DonnerClan-Anführerin.
  


  
    »Ich will nur mit ihm reden«, verteidigte sich Häherfeder.
  


  
    »Warum?«, fragte Blaustern.
  


  
    »Distelblatt ist zurückgekehrt«, antwortete Häherfeder und reckte den Hals, um Aschenpelz nicht aus den Augen zu verlieren. »Ich… ich will wissen, ob Aschenpelz damit einverstanden ist.« Blaustern antwortete nicht und so fuhr er fort: »Schließlich ist er hier, also findet der SternenClan, dass er eine gute Katze war, und das bedeutet, dass er einen Tod, wie er ihn erleiden musste, nicht verdient hat.«
  


  
    Blaustern stand immer noch vor ihm, versperrte ihm den Weg und fixierte ihn mit ihren eindringlichen, blauen Augen. »Und doch habt ihr Distelblatts Geheimnis nicht verraten, stimmt’s?«, miaute sie. »Ihr hättet Feuerstern oder irgendeiner anderen Katze schon längst die Wahrheit sagen können.«
  


  
    »Nein, das konnte ich doch nicht! Schließlich ist sie meine Schwester!«, protestierte Häherfeder.
  


  
    Blaustern legte ihm den Schwanz um die Schultern und schob ihn von dem grauen Krieger weg. »Ein Gespräch mit Aschenpelz wird dir nicht weiterhelfen«, erklärte sie. »Er weiß, wer ihn getötet hat und warum. Vielleicht hat er selbst sehr dazu beigetragen, dass es so gekommen ist, vielleicht auch nicht. Beim SternenClan wird niemand über ihn richten.« Als Häherfeder ihr widersprechen wollte, fügte sie mit noch strengerer Stimme hinzu: »Wenn er den Weg hierher gefunden hat, dann darf er auch bleiben. Diesen Glauben müssen wir uns bewahren.«
  


  
    Häherfeder seufzte und schüttelte den Kopf. »Ich verstehe nicht…«
  


  
    »Es gibt Dinge, die sich nicht erklären lassen«, fuhr Blaustern jetzt nachsichtiger fort. »Wie sollten wir begründen, warum Distelblatt ein Platz beim SternenClan zusteht und Aschenpelz nicht, oder umgekehrt? Hier sind die Dinge anders. Einige Katzen vergessen sogar Teile ihres Lebens, an die sie sich nicht erinnern wollen.«
  


  
    »Aber… ich weiß nicht, ob es richtig ist, dass Distelblatt zum DonnerClan zurückgekehrt ist«, miaute Häherfeder.
  


  
    »Darüber hast du auch nicht zu entscheiden.« Blausterns Schwanzspitze zuckte. »Distelblatt muss ihr Gewissen selbst befragen. Aschenpelz hat einen hohen Preis für seine Fehler bezahlt– genau wie sie. Vielleicht ist der Gerechtigkeit bereits Genüge getan.«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    15. KAPITEL
  


  
    Löwenglut wachte in seinem Nest im Kriegerbau auf. Graues Morgenlicht sickerte durch die Zweige, der Wind fand einen Weg durch die Ritzen und zerrte mit kalten Krallen an seinem Moospolster. Löwenglut gähnte und blinzelte sich den Schlaf aus den Augen, dann schreckte er hoch, weil Wolkenschweif über ihn stolperte.
  


  
    »He!«, jaulte er.
  


  
    »Pass doch auf, wo du deinen Schwanz hintust«, schimpfte der weiße Krieger und bahnte sich seinen Weg nach draußen.
  


  
    Löwenglut erhob sich auf die Pfoten. Hier drin ist es zu voll. Wir kommen uns gegenseitig in die Quere.
  


  
    Löwenglut wich vorsichtig Eichhornschweif aus, die sich gerade verschlafen regte, und trat auf die Lichtung. In der Mitte des Lagers versammelten sich die Krieger um Brombeerkralle, während er die Morgenpatrouillen einteilte. Feuerstern stand ein wenig abseits und sah zu.
  


  
    »Sandsturm, kannst du die Patrouille an der WindClan-Grenze anführen?«, miaute Brombeerkralle. »Dornenkralle und Efeusee gehen mit. Wolkenschweif, du kümmerst dich mit Lichtherz auch um die WindClan-Grenze, aber fangt am anderen Ende an. Nehmt Blumenfall mit. Sorgt dafür, dass die Duftmarkierungen frisch und kräftig sind.«
  


  
    »Und achtet auf WindClan-Geruch auf unserer Seite des Bachs«, fügte Feuerstern hinzu. »Wenn euch etwas auffällt, berichtet ihr mir sofort.«
  


  
    »Die Jagdpatrouillen«, fuhr Brombeerkralle fort und ließ den Blick über seine Clan-Gefährten schweifen, »halten sich von der WindClan-Grenze fern. Wir wollen dem WindClan keinen Anlass zur Beschwerde geben.«
  


  
    »Was?« Spinnenbein sträubte das Nackenfell. »Willst du mir erzählen, dass wir wegen dieser verflohten Kaninchenfresser nicht mehr in unserem eigenen Territorium jagen dürfen?«
  


  
    »Genau!«, pflichtete ihm Dornenkralle mit zuckender Schwanzspitze bei. »Warum sollen wir wie die Mäuse durch die Gegend huschen, obwohl wir gar nichts falsch gemacht haben?«
  


  
    Brombeerkralle überhörte die Frage und kümmerte sich weiter um die Einteilung. Löwenglut nahm an, dass Feuerstern seinen Zweiten Anführer vor Sols Verschwörung mit dem WindClan gewarnt, aber dem Rest des Clans nichts gesagt hatte.
  


  
    »Was denkt sich Feuerstern nur?«, flüsterte Taubenflug, die an Löwengluts Seite getreten war. Ihre blauen Augen waren ratlos. »Warum sagt er dem Clan nichts von der Gefahr?«
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht«, gestand er. »Vielleicht will er nicht, dass Panik ausbricht, wo wir doch noch gar nicht wissen, ob und wann was passieren wird.«
  


  
    »Soweit ich weiß, ist Sol nicht ins Lager zurückgekehrt«, stellte Taubenflug mit zuckender Schwanzspitze fest.
  


  
    Löwenglut schnaubte verächtlich und sträubte das Nackenfell. »Wundert dich das? Er muss wissen, dass er letzte Nacht entdeckt worden ist, also bleibt er weg.« Schwer wie ein Stein lag das Schuldgefühl in seinem Bauch, weil er Sol vor etlichen Monden die Flucht ermöglicht hatte. Ich habe Sol geholfen, trotzdem hat er uns verraten. Und ich darf keiner Katze sagen, was ich getan habe.
  


  
    Als die Katzen zu ihren jeweiligen Patrouillen liefen, bemerkte Löwenglut, dass Millie suchend um sich blickte. »Ich kann Sol nirgends entdecken«, miaute sie Borkenpelz zu. »Hast du eine Idee, wo er sein könnte?«
  


  
    »Weiß ich nicht und will ich auch nicht wissen«, knurrte Borkenpelz. »Gut, dass wir ihn los sind. Mehr habe ich dazu nicht zu sagen.«
  


  
    »Dem kann ich mich nur anschließen«, stimmte Dornenkralle zu. »Und trotzdem interessiert mich, wo sich dieser räudige Streuner aufhält.«
  


  
    »Sol hat doch niemandem was getan«, mischte sich Beerennase ein.
  


  
    Eine heftige Diskussion brach aus, und Brombeerkralle musste die Stimme erheben, um sich Gehör zu verschaffen: »Schluss jetzt! Darf ich hier um ein bisschen Ruhe bitten?«
  


  
    Löwenglut hörte die Anspannung in der Stimme des Zweiten Anführers, der unheilvoll mit dem Schwanz peitschte. Kann ich ihm nicht verdenken, dass er die Geduld verliert.
  


  
    »Millie«, fuhr Brombeerkralle ruhiger fort, nachdem sich der Tumult gelegt hatte. »Du führst eine Jagdpatrouille mit Unkenfuß, Mausbart und Distelblatt an.«
  


  
    Löwenglut hörte, dass einige Katzen bei der Aufzählung der Namen schockiert nach Luft schnappten, Protest fegte wie ein kalter Wind durch den Clan. Unkenfuß flüsterte Fuchssprung etwas ins Ohr.
  


  
    »Was war das, Unkenfuß?« Brombeerkralles Stimme klang eisig.
  


  
    Unkenfuß zögerte kurz, dann hob er herausfordernd den Kopf. »Ich will nicht mit Distelblatt in einer Patrouille sein«, miaute er. »Ich kenne sie doch gar nicht! Patrouillen müssen einander ihr Leben anvertrauen, aber wir haben keine Ahnung, was Distelblatt gemacht hat, nachdem sie verschwunden ist.«
  


  
    Löwenglut starrte den jungen Krieger entsetzt an. Hat er das wirklich gesagt? Als um ihn herum überall getuschelt wurde, erkannte er, dass Unkenfuß nicht die einzige Katze war, die Distelblatt misstraute.
  


  
    »Sie könnte überall gewesen sein«, flüsterte Eiswolke.
  


  
    »Stimmt, woher wissen wir, dass sie nicht bei einem anderen Clan gewesen ist?«, fragte Haselschweif.
  


  
    »Nimm’s nicht persönlich, Distelblatt.« Mausbart trat zu der schwarzen Kätzin. »Ich weiß, dass wir früher befreundet waren, aber du hast so gut wie nichts erzählt, wo du gewesen bist. Und jetzt kommst du genau in dem Moment zurück, in dem Sol wiederauftaucht– gibt es da einen Zusammenhang?«
  


  
    Distelblatt sah erschrocken aus.
  


  
    »Das muss doch nicht sein«, miaute Brombeerkralle, bevor irgendeine andere Katze etwas sagen konnte. »Lasst die Vergangenheit ruhen. Ihr regt euch unnötig auf.«
  


  
    »Ach wirklich, Brombeerkralle? Unnötig?« Birkenfall trat zu seinem Zweiten Anführer, seine Bernsteinaugen blickten vorwurfsvoll. »Warum will uns Distelblatt nicht sagen, wo sie gewesen ist? Und warum hat sie uns überhaupt verlassen?«
  


  
    Löwenglut holte tief Luft, um zu widersprechen, entschied sich dann aber dagegen. Vielleicht mussten diese Fragen erst beantwortet werden, bevor Distelblatt beim Clan bleiben durfte.
  


  
    »Ja, warum bist du gegangen?« Dornenkralle hörte sich wesentlich streitlustiger an als seine Clan-Gefährten.
  


  
    Lichtherz legte dem getigerten Krieger den Schwanz auf die Schulter. »Kein Grund, das Fell zu sträuben, Dornenkralle«, miaute sie. An Distelblatt gewandt, fügte sie sanft hinzu: »Wenn du es uns sagst, werden wir es verstehen, was es auch sein mag. Hat dich irgendeine Katze gekränkt? Wir müssen das wissen.«
  


  
    Distelblatt schwieg immer noch.
  


  
    Dornenkralle schüttelte Lichtherz’ Schwanz ab. »Du bist gegangen, kurz nachdem Aschenpelz getötet wurde.« Er sprach bedächtig, schien jedes Wort sorgsam zu überdenken. »Distelblatt, hatte es damit etwas zu tun?«
  


  
    Löwenglut glaubte, sein Herz hätte aufgehört zu schlagen. Eine schwere Stille hing über der Lichtung.
  


  
    Dann rief Mohnfrost: »Nein, natürlich nicht! Wenn Distelblatt damals gesehen hätte, wer Aschenpelz getötet hat, hätte sie es uns erzählt.«
  


  
    Dornenkralle blinzelte. »Ich habe nicht gefragt, ob sie gesehen hat, wie er von einer anderen Katze getötet wurde.«
  


  
    Diesmal glaubte Löwenglut, die Stille würde gar nicht mehr aufhören. Beerennase wandte sich an Dornenkralle. Sein Flüstern hallte auf der Lichtung wie der Schrei von gefangener Beute. »Du glaubst, dass Distelblatt ihn ermordet hat?«
  


  
    Mohnfrost riss die Augen weit auf. »Sie doch nicht!«
  


  
    »Ich kann mir das nicht vorstellen«, erklärte Rußherz.
  


  
    »Ich auch nicht«, schloss sich Blattsee an. »Ach, Distelblatt…« Ihre Stimme verklang.
  


  
    Birkenfall sah Distelblatt unverwandt an. »Ich mag es nicht glauben«, krächzte er. »Aber irgendwie ergibt es einen Sinn.«
  


  
    Immer mehr Stimmen erhoben sich um Distelblatt, die gebeugt und klein mitten auf der Lichtung stand. Löwenglut beobachtete seine Clan-Gefährten verzweifelt, überlegte, was in SternenClans Namen er bloß sagen könnte, fühlte sich aber, als würde er an einem Stück Frischbeute in der Kehle ersticken. Er blickte Hilfe suchend zu Feuerstern, aber der Anführer stand mit leicht zusammengekniffenen Augen und den Blick unverwandt auf Distelblatt geheftet schweigend da. Nichts an seiner Miene verriet Löwenglut, was er dachte.
  


  
    »Distelblatt, sag doch was!«, rief Graustreif.
  


  
    »Ja, lass uns hören, was passiert ist«, verlangte Dornenkralle mit ausgefahrenen Krallen und drohendem Blick.
  


  
    Löwenglut stellte sich zwischen seine Schwester und den getigerten Krieger. »Halt!«, fauchte er. »Das ist doch lächerlich. Distelblatt kann unmöglich wissen, wie Aschenpelz umgekommen ist.«
  


  
    Distelblatt trat einen Schritt auf Löwenglut zu, bis sie so nah beieinanderstanden, dass sich ihre Pelze streiften. Ihre Augen sahen zutiefst bekümmert aus, und sie war mager geworden vom harten Leben als Einzelläuferin, aber Löwenglut spürte Entschlossenheit in jedem Haar ihres Pelzes.
  


  
    »Nein, Löwenglut«, flüsterte sie. »Ich weiß, dass du es gut meinst, aber lass mich sprechen. Ich glaube, es ist an der Zeit, dass die Wahrheit herauskommt.«
  


  
    Weit hinter sich hörte Löwenglut einen kläglichen Jammerlaut. Ohne den Kopf zu drehen, wusste er, dass es Eichhornschweif gewesen war. Der übrige Clan schwieg, drängte sich im Kreis um Distelblatt, ein Wall aus Blicken.
  


  
    Distelblatt hob den Kopf und sprach mit klarer Stimme zu ihrem Clan.
  


  
    »Dornenkralle hat recht. Ich war dabei, als Aschenpelz starb. Und ich bin schuld an seinem Tod.«
  


  
    Bei ihrem Geständnis schnappten die Katzen entsetzt nach Luft. Wie auf Kommando wichen sie zurück. Löwenglut sah, dass Fuchssprung Kirschpfote schnell hinter sich schob. Ampferschweif, die Lilienjunges und Saatjunges zum ersten Mal mit auf die Lichtung genommen hatte, sammelte sie mit einer Schwanzbewegung ein und zog sie an sich.
  


  
    Distelblatt wirkte verängstigt, ihr Blick huschte über die Lichtung. Sie schien jeden Moment damit zu rechnen, dass sich eine Katze auf sie stürzen und ihr die Kehle durchbeißen würde. Plötzlich wünschte sich Löwenglut, sie wäre nie zurückgekehrt, wäre bis in die Berge gewandert, um dort Schutz zu suchen. Taubenflug und Efeusee hätten auch allein aus den Tunneln herausgefunden. Wut und Angst rumorten in seinem Bauch. Sie hätten ihre Hilfe nicht gebraucht!
  


  
    »Ich war da…«, hob Distelblatt noch einmal mit schwacher Stimme an. »Ich habe Aschenpelz gesehen, beim Bach. Er drohte, mich und meine Wurfgefährten zu töten. Die meisten von euch wissen, wie gern er Eichhornschweif zu seiner Gefährtin genommen hätte. Er hasste uns, weil er glaubte, wir wären die Jungen von Eichhornschweif und Brombeerkralle. Als er dann erfuhr, dass das nicht stimmte, hasste er uns trotzdem noch. Und deshalb…«
  


  
    Löwenglut starrte seine Schwester entsetzt an, wollte verhindern, dass sie die Worte aussprach, die sie gleich sagen würde. Sie darf den Mord an Aschenpelz nicht gestehen! Das darf sie nicht!
  


  
    Distelblatt suchte noch nach Worten, um weiterzusprechen, als sich Brombeerkralle durch die Menge drängte und neben ihr stehen blieb.
  


  
    »Ich war auch da, an dem Tag, beim Bach«, verkündete er. Er sah Distelblatt an, die gerade protestieren wollte, und fügte hinzu: »Du hast mich nicht gesehen, aber ich sah dich, und Aschenpelz auch.« Er ließ seinen Blick über den Clan schweifen. »Aschenpelz ist Distelblatt allein beim Bach begegnet«, miaute er dann, »und hat sich auf sie gestürzt. Er wollte eine der drei Katzen verletzen, die Eichhornschweif so sehr liebte, zur Strafe, weil sie ihn nicht liebte. Distelblatt hat sich tapfer gewehrt, aber bevor ich ihr helfen konnte, rutschte Aschenpelz am Ufer des Bachs ab und stürzte hinein. Distelblatt konnte ihn nicht retten. Sie hat sich nur verteidigt.«
  


  
    Als der getigerte Krieger geendet hatte, wurde es auf einen Schlag laut auf der Lichtung.
  


  
    »Warum hast du uns das die ganze Zeit verschwiegen?«, wollte Dornenkralle wissen.
  


  
    »Ja, warum? Wir haben uns mondelang gegenseitig verdächtigt«, knurrte Beerennase. »Feuerstern, sie müssen beide bestraft werden, weil sie uns damals nicht die Wahrheit gesagt haben.«
  


  
    »Nein!«, protestierte Blattsee mit schmerzerfüllten Bernsteinaugen.
  


  
    Löwenglut trat vor und funkelte Beerennase an. »Vielleicht interessiert es dich, dass es Distelblatt war, die deine Jungen gerettet hat, und nicht Sol«, knurrte er. »Denk darüber nach, bevor du was von Bestrafung miaust.«
  


  
    Beerennase starrte ihn ungläubig an. »Das war Distelblatt?«
  


  
    »Dann müssen wir sie wieder in den Clan aufnehmen!«, rief Mohnfrost. »Sie hat ihr Leben für meine Jungen riskiert!«
  


  
    »Außerdem hatte Aschenpelz seine Strafe verdient«, verkündete Borkenpelz. »Er hat versucht, vier Katzen zu töten– seine eigenen Clan-Gefährten! Ich würde sagen, dass uns Distelblatt einen Gefallen getan hat.«
  


  
    Feuerstern trat in die Mitte der Lichtung und sorgte mit erhobenem Schwanz für Ruhe. Sein Fell war gesträubt und seine Schwanzspitze zuckte. »Was geschehen ist, war ein tragischer Unfall«, hob der Anführer an. »Distelblatt hätte uns damals schon alles sagen müssen, der Meinung bin ich auch.« Sein grüner Blick ruhte streng auf Distelblatt. »Sie hätte uns vertrauen können, dass wir ihr glauben und sie gerecht behandeln. Aber mit all den Monden, die sie fern von ihrem Clan gelebt hat, ist sie genug bestraft.« Feuersterns Augen wanderten zu seinem Clan. »Noch einmal strafen wir sie nicht, so wenig wie Brombeerkralle, weil er sich nicht früher erklärt hat. Ihr Schweigen war eine große Last für beide und die müssen sie jetzt nicht mehr tragen.« Mit einem tiefen Seufzer fügte er hinzu: »Was geschehen ist, lässt sich nicht ändern. Unsere Kriegerahnen werden über Aschenpelz urteilen.«
  


  
    Löwenglut atmete erleichtert aus, sah aber, dass nicht alle Katzen besänftigt waren. Und Distelblatt sah immer noch so aus, als wollte sie, dass sich die Erde auftat und sie verschlang.
  


  
    Feuerstern winkte sie mit dem Schwanz zu sich. »Du hättest uns damals die Wahrheit sagen sollen«, miaute er leise. Löwenglut musste sich anstrengen, um ihn zu verstehen. »Und jetzt wird es nicht leicht für dich werden. Ist dir das klar?«
  


  
    Distelblatt nickte, ihr Blick war leer. »Ich hätte nicht zurückkommen sollen…«
  


  
    »Sag so etwas nie wieder«, fiel ihr Feuerstern ins Wort. »Du bist wieder da und anders würde ich es nicht wollen. Der Clan wird sich beruhigen, nachdem die Wahrheit einmal herausgekommen ist.« Er hielt inne, aber Distelblatt sagte nichts mehr. »Ich werde dich heute keiner Patrouille zuteilen«, fuhr er etwas schroffer fort. »Geh zum Bau der Ältesten und sieh nach, was du für sie tun kannst.«
  


  
    »Sie werden auch schon Bescheid wissen, nicht wahr?«, fragte Distelblatt mit einem Seitenblick auf den Clan, der sich rasch zerstreute.
  


  
    Feuerstern nickte. »Nachrichten verbreiten sich hier schnell, das weißt du selbst. Aber du bist stark und wirst damit fertigwerden. Lass es hinter dir, Distelblatt. Dein Clan braucht dich trotz allem.«
  


  
    Distelblatt neigte den Kopf. »Danke«, flüsterte sie.
  


  
    Löwenglut sah seiner Schwester nach, als sie zum Bau der Ältesten tappte. »Arme Distelblatt!«, miaute Rußherz leise, die sich zu ihm gesellt hatte. Ihre Augen waren groß vor Entsetzen und Entrüstung. »Wer hätte das gedacht?«
  


  
    Sie ahnt nicht, dass ich es wusste, dachte Löwenglut.
  


  
    »Sie tut mir so leid«, fuhr Rußherz fort. »Es muss schrecklich für sie gewesen sein, so lange wegzubleiben. Ich wusste auch gar nicht, dass Aschenpelz so viel für Eichhornschweif empfunden hatte.«
  


  
    »Wir waren damals noch nicht auf der Welt«, antwortete Löwenglut kurz angebunden. Er wollte nicht darüber reden und zu seiner Erleichterung schien Rußherz das zu verstehen.
  


  
    »Brombeerkralle will, dass du eine Jagdpatrouille anführst«, miaute sie. »Fuchssprung und Rosenblatt sind mit ihren Schülern auch dabei.«
  


  
    »Gut«, brummte Löwenglut. Die Krallen in Beute zu schlagen, würde ihm bestimmt Erleichterung verschaffen und ihm helfen, seine Anspannung loszuwerden. Er wandte sich dem Dornentunnel zu, wo der Rest seiner Patrouille bereits wartete. Kirschpfote und Maulwurfpfote hüpften vor ihren Mentoren auf und ab.
  


  
    »Was ist damals passiert?«, fragte Maulwurfpfote aufgeregt mit großen Augen. »Was habt ihr gemacht, als ihr gemerkt habt, dass Aschenpelz tot ist?«
  


  
    »Distelblatt ist eine Mörderin!«, hauchte Kirschpfote.
  


  
    Rosenblatt stand mit gebleckten Zähnen vor ihr. »Wenn ich dich jemals wieder so etwas sagen höre, wirst du einen Mond lang nur Mausefells Hinterteil und Zecken zu sehen bekommen! Feuerstern hat gesagt, dass wir die Vergangenheit hinter uns lassen sollen. Ich will kein Geschwätz mehr von euch hören, kein Herumgehüpfe mehr sehen und falsche Anschuldigungen will ich erst recht nicht mehr hören. Habe ich mich klar ausgedrückt?«
  


  
    Die beiden Schüler nickten kleinlaut. »Entschuldige, Rosenblatt«, murmelte Kirschpfote.
  


  
    Löwenglut war Rosenblatt für ihre Loyalität dankbar, wusste aber, dass Distelblatts Geständnis die Kätzin zutiefst entsetzt hatte.
  


  
    »Du wirst sehen, sie beruhigen sich bald«, flüsterte ihm Rußherz ins Ohr.
  


  
    Löwenglut nickte und hoffte, dass Rußherz recht behalten würde. Ob sich meine Clan-Gefährten jemals damit abfinden, dass Distelblatt in den Felsenkessel zurückgekehrt ist?
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    16. KAPITEL
  


  
    Taubenflug stand reglos auf der Lichtung, während sich die Katzen um sie herum zu ihren Patrouillen begaben. Ihr schwirrte der Kopf.
  


  
    Kein Wunder, dass Distelblatt nicht zur Prophezeiung gehört, dachte sie. Sie hat eine Katze getötet!
  


  
    Efeusee kam aufgeregt angelaufen, ihr Fell sträubte sich, und ihre blauen Augen verrieten, dass sie genauso verwirrt war wie Taubenflug. »Ich kann das nicht glauben!«, flüsterte sie.
  


  
    »Efeusee«, miaute Taubenflug zögernd, »bist du Aschenpelz schon einmal im Wald der Finsternis begegnet?« Ihr Bauch verkrampfte sich, während sie auf die Antwort ihrer Schwester wartete. Sie wusste, wie widerspenstig Efeusee sein konnte, wenn sie nach ihren Besuchen beim sternenlosen Ort gefragt wurde.
  


  
    Aber Efeusee sah nur nachdenklich aus. »Selbst wenn er mir begegnet wäre, hätte ich ihn vielleicht nicht erkannt«, gestand sie. »Aber ich glaub nicht, dass ich ihn gesehen habe. Jedenfalls ist er mir bis jetzt von keiner Katze vorgestellt worden.«
  


  
    »Er war vor seinem Tod grausam zu Eichhornschweif«, überlegte Taubenflug. »Aber vielleicht durfte er zum SternenClan, weil er so schrecklich gestorben ist.«
  


  
    Sie hatte noch nicht zu Ende gesprochen, da tauchte Brombeerkralle drohend vor ihr auf und seine Bernsteinaugen funkelten wütend.
  


  
    »Hört auf zu schwatzen«, befahl er. »Efeusee, soweit ich weiß, habe ich dich zu Sandsturms Grenzpatrouille eingeteilt. Taubenflug, du hast eine Trainingsstunde mit mir, aber vorher will dich Feuerstern sprechen. Du findest ihn in seinem Bau.«
  


  
    Efeusee eilte davon und Taubenflug machte sich auf den Weg zur Hochnase. Während sie den Steinfall hinaufkletterte, fragte sie sich, was Feuerstern wohl von ihr wollte. Die Antwort war nicht schwer zu erraten. WindClan!
  


  
    Oben auf der Hochnase angekommen, näherte sich Taubenflug dem Eingang zum Bau des Anführers. »Feuerstern?«, rief sie und spähte hinein.
  


  
    Feuerstern saß in seinem Nest aus Moos und Farn hinten in den dunklen Schatten des Baus. Seine grünen Augen leuchteten im Dämmerlicht. Er winkte Taubenflug mit dem Schwanz zu sich. »Komm herein.«
  


  
    Als sich Taubenflug zu ihm gesetzt hatte, fuhr Feuerstern fort: »Ich habe dich wegen deiner scharfen Sinne zu mir gebeten. Den Grund kannst du dir sicher denken.«
  


  
    Taubenflug legte den Kopf auf die Seite. »Du willst, dass ich dir sage, was beim WindClan passiert.«
  


  
    »So ist es«, miaute Feuerstern nickend. »Alles, was du weißt.«
  


  
    Von Stolz erfüllt, ließ sich Taubenflug nieder, schob ihre Vorderpfoten unter sich, schickte ihre Sinne aus und lauschte. Das hat mit Spionieren nichts zu tun, sagte sie sich. Ich benutze meine besondere Gabe nur, um meinen Clan zu schützen. Sie ließ ihre Sinne hinter dem Bach übers Moor streifen, bis sie das WindClan-Lager erreichten. Kurzstern stand in der Mitte einer flachen Senke, einige ältere Krieger hatten sich um ihn versammelt.
  


  
    »Ich kann ihr Lager sehen. Da ist Kurzstern mit Krähenfeder und Grasbart«, berichtete sie Feuerstern. »Aschenfuß ist auch gerade angekommen. Und dann sind da noch ein paar Katzen, die ich nicht kenne.«
  


  
    »Was sagt Kurzstern?«, fragte Feuerstern. »Kannst du ihn hören?«
  


  
    Taubenflug nickte, konzentrierte sich angestrengt, bis die Worte des Anführers wie aus weiter Ferne näher rückten und deutlich wurden.
  


  
    »… Ärger mit dem DonnerClan«, miaute Kurzstern. »Die Grenzpatrouillen müssen besonders auf der Hut sein. Wenn ihr DonnerClan-Geruch auf unserer Seite des Bachs entdeckt, will ich das sofort wissen.«
  


  
    »Worauf du dich verlassen kannst«, knurrte Krähenfeder und bohrte seine Krallen in den Boden.
  


  
    Taubenflug wiederholte für Feuerstern, was sie gehört hatte, der darauf überrascht mit einem Ohr zuckte.
  


  
    »Das Gleiche habe ich fast wörtlich zum DonnerClan gesagt«, murmelte er. »Hat Kurzstern Sol erwähnt?«
  


  
    Taubenflug lauschte weiter, aber der WindClan-Anführer gab Aschenfuß jetzt Instruktionen für die Jagdpatrouillen.
  


  
    »Mit keinem Wort«, antwortete sie Feuerstern.
  


  
    »Dann weiß er entweder nichts von Sols Plänen«, miaute Feuerstern, »oder er ist besonders vorsichtig mit dem, was er sagt. Wie dem auch sei, das hört sich nicht so an, als ob sie demnächst angreifen würden. Kannst du Sol sehen?«, fragte er dann.
  


  
    Taubenflug schickte ihre Sinne wieder aus, suchte erst das WindClan-Lager sorgsam ab und anschließend das ganze WindClan-Territorium bis zum Pferdeort. Sie schwenkte zur DonnerClan-Grenze zurück, kam an einem Tunneleingang vorbei und versuchte einzudringen, aber nach wenigen Fuchslängen versperrten ihr schwere Felsbrocken und Erde den Weg.
  


  
    Zu Feuerstern in den Bau und in die Wirklichkeit zurückzukehren, fühlte sich an, als würde sie nach langer Zeit aus der Tiefe in dunklem Wasser wieder an der Oberfläche auftauchen.
  


  
    »Keine Spur«, beantwortete sie Feuersterns Frage. »Beim WindClan ist er anscheinend nicht, es sei denn, er hält sich in den Tunneln auf. Meine Sinne funktionieren unter der Erde nicht so gut.«
  


  
    Feuerstern nickte nachdenklich und sagte nichts.
  


  
    »Allzu viel Hoffnung, dass Sol gegangen ist, besteht vermutlich nicht?«, fragte Taubenflug nach einer Weile.
  


  
    »Nein, er ist noch hier«, versicherte Feuerstern. »Er will erst mit den Clans abrechnen– ich weiß bloß nicht, warum.«
  


  
    Nachdem Taubenflug von Feuerstern entlassen worden war, sprang sie flink den Steinfall hinab, wo Hummelstreif auf sie wartete.
  


  
    »Brombeerkralle ist mit den anderen schon vorausgegangen«, berichtete der junge Krieger. »Er hat mich gebeten, dir zu zeigen, wo wir trainieren.«
  


  
    »Gut, danke«, miaute Taubenflug. Neben Hummelstreif über die Lichtung zu laufen, fühlte sich gut an.
  


  
    »Was wollte Feuerstern von dir?«, fragte der graue Kater. »Hast du Ärger?«
  


  
    »Nein, das war… einfach so.« Auch wenn sie Hummelstreif gern mochte, konnte sie ihm nicht erzählen, was Feuerstern von ihr gewollt hatte. Dafür würde ich einen ganzen Mond brauchen!
  


  
    »Mich hat Feuerstern noch nie in seinen Bau gebeten«, fuhr Hummelstreif fort und klang ein bisschen neidisch.
  


  
    »Es war wirklich keine große Sache«, beschwichtigte Taubenflug.
  


  
    Während sie vor ihm durch den Dornentunnel schlüpfte, wurde Taubenflug bewusst, dass sie nicht an ihre besondere Gabe denken wollte, wenn sie mit Hummelstreif zusammen war. Sie wollte eine ganz normale Katze sein. So ganz anders als bei meinen Treffen mit Tigerherz! Da brauchte ich meine Sinne immer zum Aufpassen, dass wir von keiner Katze entdeckt wurden.
  


  
    Brombeerkralle hatte die restliche Gruppe zu einer kleinen Lichtung in Richtung der SchattenClan-Grenze geführt, in die Nähe des abgestorbenen Baums. Stechpalmen und Holunderbüsche begrenzten eine flache Mulde, die mit Gras und Farn bewachsen war.
  


  
    Bei ihrer Ankunft trafen Taubenflug und Hummelstreif den zweiten Anführer am Rand der Senke an, wo er Unkenfuß und Blumenfall beobachtete, die sich gerade umkreisten. Ohne Warnung schoss Blumenfall vor, riss Unkenfuß geschickt die Beine unter dem Körper weg, versetzte ihm einen Schlag aufs Hinterteil und war mit einem Satz außer Reichweite.
  


  
    »Gut gemacht, Blumenfall«, lobte Brombeerkralle. »Du beherrschst den Zug perfekt.«
  


  
    Unkenfuß rappelte sich auf die Pfoten und schüttelte Farnfetzen aus seinem Pelz. »Das kann man wohl sagen!«
  


  
    Brombeerkralle blickte auf, als Taubenflug und Hummelstreif über die Lichtung zu den anderen tappten. »Gut, da seid ihr ja. Jetzt werde ich euch eine neue Technik zeigen.«
  


  
    »Großartig!«, rief Blumenfall aus und sprang zu Hummelstreif. »Komm«, bettelte sie, »lass uns zusammen üben.«
  


  
    Hummelstreif machte ein bestürztes Gesicht. »Äh… tut mir leid, aber ich mache das zusammen mit Taubenflug.«
  


  
    Blumenfalls Ohren schossen vor Überraschung senkrecht in die Höhe. »Moment mal, aber wer ist hier deine Wurfgefährtin?«, beschwerte sie sich. »Ein bisschen mehr Loyalität könntest du schon aufbringen.«
  


  
    Taubenflug erschrak über Blumenfalls Feindseligkeit. Was hat sie bloß? »Macht mir nichts aus, wenn du mit Blumenfall zusammen trainieren willst«, erklärte sie Hummelstreif.
  


  
    »Nein, Blumenfall benimmt sich albern«, widersprach Hummelstreif. »Ich verrate sie doch nicht, wenn ich mal mit dir trainiere.«
  


  
    »Ich muss doch sehr bitten!« Brombeerkralle schob mit den Schultern die Farnwedel beiseite. »Hört auf, wie ein Schwarm Stare zu zwitschern, damit wir endlich anfangen können.«
  


  
    Blumenfall wirbelte herum, reckte den Schwanz in die Luft und stolzierte über die Lichtung zurück zu Unkenfuß.
  


  
    »Ich zeige euch, wie ihr’s macht, und dann könnt ihr den Zug selbst ausprobieren«, miaute Brombeerkralle. »Taubenflug, du bist eine WindClan-Katze. Komm und greif mich an!«
  


  
    Taubenflug stieß einen Kriegsschrei aus und schoss auf den Zweiten Anführer zu. Brombeerkralle stieg auf die Hinterpfoten und streckte die Vorderpfoten vor, ohne dabei die Krallen auszufahren. Als Taubenflug versuchte, unter seiner Deckung hindurchzutauchen und seinen ungeschützten Bauch zu zerkratzen, wich er ihr aus, indem er einen Rückwärtssalto schlug. Sie verlor das Gleichgewicht, Brombeerkralle sprang sie an und stellte die Vorderpfoten auf ihren Bauch.
  


  
    »So geht das«, schnurrte er und trat zurück, damit sie aufstehen konnte.
  


  
    Taubenflug sprang auf die Pfoten, vor sich den Zweiten Anführer, der sie mit Stolz in den Bernsteinaugen musterte.
  


  
    »Das ist toll!«, keuchte sie. »Versuchen wir es.«
  


  
    Brombeerkralle forderte die jungen Katzen auf, zuerst den Überschlag zu üben, bis alle ihn gut genug beherrschten, um auf allen vier Pfoten zu landen. Zufrieden mit dem Ergebnis, ließ er sie mit ihren Partnern arbeiten, und Taubenflug wunderte sich, wie kräftig und beweglich Hummelstreif war.
  


  
    Ich habe schon lange nicht mehr mit ihm trainiert, einer gegen den anderen. Pummelig, wie er ist, hätte ich nicht gedacht, dass er so schnell sein kann…
  


  
    Als Hummelstreif ihrem Angriff mit einem gekonnten Salto auswich, rutschten Taubenflug die Pfoten unter dem Körper weg. Sie landete auf der Seite, und während sie sich noch aufzurappeln versuchte, sprang Hummelstreif mit ausgestreckter Pfote auf sie zu und tippte sie leicht an.
  


  
    »Ich hab gewonnen, würde ich sagen«, miaute er fröhlich blinzelnd. »Pfoten gehören auf den Boden, nicht in die Luft.«
  


  
    Pah!, dachte Taubenflug gekränkt. Als sie nun von Hummelstreif angegriffen wurde, wich sie mit einem Überschlag zur anderen Seite aus, womit er nicht gerechnet hatte. Der graue Kater stolperte und plumpste in den Farn, seine Pfoten wirbelten in der Luft.
  


  
    »Wie war das noch mit den Pfoten am Boden?«, miaute Taubenflug spöttisch, als sie auf ihm landete.
  


  
    »Wir könnten uns doch gegenseitig zuschauen«, schlug Blumenfall vor, als alle vier Katzen mehrere Male geübt hatten. »Vielleicht lernen wir ein paar hilfreiche Tricks voneinander.«
  


  
    Brombeerkralle nickte. »Einverstanden. Du fängst mit Unkenfuß an.«
  


  
    Als Taubenflug das andere Paar beobachtete, fiel ihr auf, dass Blumenfall ziemlich gut war, nicht nur beim Angriff, sondern auch bei der neuen Taktik. Sie hatte herausgefunden, wie sie das Gleichgewicht halten konnte, und warf sich auf Unkenfuß, bevor er sich von seinem Überschlag erholen konnte.
  


  
    »Blumenfall, das ist wirklich großartig!«, rief sie ihrer Clan-Gefährtin zu. »Du musst ein bisschen schneller werden, Unkenfuß.«
  


  
    Unkenfuß nickte. »Ich arbeite dran.«
  


  
    Als sie mit Hummelstreif an die Reihe kam, fand Taubenflug, dass sie ihre Sache ziemlich gut machten. Zu ihrer Überraschung stellte sie jedoch fest, dass sie von Blumenfall verächtlich gemustert wurde.
  


  
    »Hummelstreif war gut, aber Taubenflug, du musst wirklich noch eine Menge tun«, miaute sie. »Deine Pfoten sind in alle Richtungen geflogen. Und deinen Schwanz hast du anscheinend ganz vergessen. Der ist für das Gleichgewicht da, musst du wissen.«
  


  
    Taubenflug brummelte etwas Unverständliches vor sich hin und war so beschämt, dass jedes Haar in ihrem Pelz brannte. »Blumenfall hat das nur gesagt, weil du mich zu deiner Partnerin gemacht hast«, flüsterte sie Hummelstreif zu. Um sich nicht anmerken zu lassen, wie gekränkt sie war, fügte sie hinzu: »Tut mir leid, wenn ihr euch meinetwegen streitet.«
  


  
    Hummelstreif legte Taubenflug tröstend den Schwanz auf die Schulter. »Keine Sorge, das Problem hat nichts mit dir zu tun«, miaute er mit einem wütenden Blick auf seine Schwester am anderen Ende der Lichtung.
  


  
    »Ich denke, das reicht für heute«, verkündete Brombeerkralle. »Zurück zum Lager mit euch und bedient euch vom Frischbeutehaufen. Ihr habt alle hart gearbeitet.«
  


  
    »Es wäre besser, wenn du jetzt mit Blumenfall zurückgehen würdest«, flüsterte Taubenflug, als sich die Gruppe inBewegung setzte. »Wurfgefährten sind wichtiger als Freundschaften.«
  


  
    Hummelstreif blieb stehen und sah sie lange an. »Irgendwie hatte ich gehofft, dass zwischen uns mehr als Freundschaft ist«, miaute er schließlich.
  


  
    Taubenflug starrte ihn an und wusste nicht, was sie sagen sollte. Zu ihrer Erleichterung bestand Hummelstreif nicht auf einer Antwort. Er senkte nur den Kopf und trabte los, holte Blumenfall ein und berührte ihr Ohr mit der Nase.
  


  
    Taubenflug tappte weiter. Wenig später kam Unkenfuß zu ihr gesprungen.
  


  
    »Ist da was zwischen Hummelstreif und dir?«, fragte er mit einem belustigten Schnurren in der Stimme.
  


  
    Taubenflug spürte, dass sich ihr Nackenfell sträubte. »Hummelstreif ist eine großartige Katze«, antwortete sie gleichmütig.
  


  
    Während sie das sagte, kam ihr Tigerherz’ Bild in den Sinn: seine grünen Augen und wie sie leuchteten, wenn sein dunkler Tigerkopf aus dem Farn auftauchte. Energisch schob sie das Bild beiseite. Das war anders. Ich muss aufhören, an ihn zu denken, sagte sie sich. Tigerherz darf in meinem Leben keine Rolle spielen… Hummelstreif schon.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    17. KAPITEL
  


  
    Häherfeder schlüpfte gleich nach Sonnenhoch durch den Dornenwall wieder ins Lager. Der kühle Morgenwind hatte nachgelassen, als er vom Mondsee zurückgewandert war, und die Lichtung war in warmes Licht getaucht. Der Felsenkessel lag verlassen da, und Häherfeder vermutete, dass alle Krieger und Schüler sich auf Patrouille befanden. Er machte sich auf zu seinem Bau, da hörte er Mausefells Stimme.
  


  
    »Häherfeder! Komm doch mal kurz zu mir!«
  


  
    Häherfeder tappte zu der Ältesten, die vor ihrem Bau hockte. »Wo ist Charly?«, fragte er.
  


  
    »Distelblatt hat ihn zu einem Spaziergang in den Wald mitgenommen«, antwortete Mausefell. »Ich wollte lieber hierbleiben. Meine Beine tun so weh.«
  


  
    »Dagegen lässt sich etwas tun«, versicherte Häherfeder. »Ich hole dir Gänseblümchenblätter.«
  


  
    »Deshalb habe ich dich nicht gerufen«, antwortete Mausefell schroff. »Es ist wegen Distelblatt.«
  


  
    Häherfeder stand wie erstarrt da, während Mausefell die Szene beschrieb, die sich am Morgen im Lager ereignet hatte. »Dann hat Brombeerkralle jeder Katze erklärt, er habe gesehen, wie es passiert ist«, miaute sie. »Dass Aschenpelz Distelblatt angegriffen hat und dabei in den Bach gefallen ist.«
  


  
    Sie hielt inne, und Häherfeder spürte, wie sich ihr Blick in seinen Pelz brannte. Seine Gedanken rasten. Was hat das alles zu bedeuten? Wie wird es weitergehen, nachdem jetzt jede Katze glaubt, die Wahrheit zu kennen? Was wird passieren, wenn herauskommt, wie es wirklich war?
  


  
    »Du hast es die ganze Zeit gewusst, nicht wahr?«, fragte die alte Kätzin scharfsinnig.
  


  
    Häherfeder nickte.
  


  
    »Aber nichts gesagt.«
  


  
    »Wozu auch? Distelblatt war verschwunden, und wegen Aschenpelz’ Drohungen war die Situation ja noch komplizierter, als es aussah. Mich hat er schließlich auch bedroht, musst du wissen.«
  


  
    Mausefell schnaubte. »Dir hat es also genützt, dass er umgekommen ist.«
  


  
    »Es hat dem ganzen Clan genützt«, erwiderte Häherfeder, der sich durch die offenen Worte der Ältesten nicht verunsichern lassen wollte. »Aschenpelz hat nicht davor zurückgeschreckt, alle Katzen in Schwierigkeiten zu bringen.«
  


  
    »Ich würde trotzdem nicht behaupten, dass niemand zu Schaden gekommen ist«, brummte Mausefell. »Das trifft nämlich nicht zu. Weder für Aschenpelz noch für Distelblatt oder Brombeerkralle und auch nicht für dich. Und jetzt soll der Clan so weitermachen, als wäre nichts geschehen? Ist es das, was du willst?«
  


  
    Häherfeder leckte an einer Pfote und fuhr sich damit übers Ohr, um Zeit zu gewinnen und über eine Antwort nachzudenken. »Im Moment gibt es wichtigere Dinge zu bedenken als den Tod einer Katze vor vielen Monden, würde ich sagen.«
  


  
    Mausefell knurrte verächtlich, dann schwieg sie lange. Häherfeder wollte gerade gehen, als sie weitersprach: »Uns stehen finstere Zeiten bevor, nicht wahr?«
  


  
    Häherfeder spürte, wie sich sämtliche Haare in seinem Pelz sträubten. »Was weißt du davon?«, krächzte er heiser. Sollte Mausefell etwa die vierte Katze der Prophezeiung sein? Eine Älteste?
  


  
    »Was wir dagegen tun können, weiß ich nicht«, gestand sie. Ihre Stimme klang hohl. »Aber meine Träume quälen mich schon seit langer Zeit.« Sie seufzte müde. »Ich hätte nie gedacht, dass ich noch erleben müsste, wie die Clans untergehen.«
  


  
    Häherfeder beugte sich zu ihr vor. »Die Clans werden nicht untergehen«, miaute er. »Solange ich noch atmen kann, sind die Clans in Sicherheit.«
  


  
    Er wartete bei Mausefell, bis die alte Katze murmelnd und zuckend in den Schlaf gesunken war. Sie ist so alt, dachte er. Weiß sie eigentlich noch, was sie sagt? Als er aufstand und sich auf den Weg zu seinem Bau machte, kribbelte sein Fell. Mausefell hatte den Grund für sein Schweigen über Distelblatt und Aschenpelz so klar durchschaut.
  


  
    Aber die Clans müssen weitermachen. Es ist Zeitverschwendung, auf Dinge zurückzublicken, die nicht mehr zu ändern sind.
  


  
    Häherfeder war noch nicht bei seinem Bau angekommen, da hörte er Katzen, die durch den Dornentunnel zurückkehrten, darunter Charlys Stimme.
  


  
    »Also, da trieb sich so ein Fuchs bei meinen Aufrechtgehern im Garten rum. Na, mir konnt’s eigentlich egal sein, aber was meinst du, was ich da gemacht hab?«
  


  
    »Ich hab keine Ahnung, Charly«, antwortete Distelblatt mit geistesabwesender Stimme. »He, Vorsicht! Die Brombeerranke!«
  


  
    »Hab ich doch gesehen«, brummelte Charly. »Ich bin zwar nicht mehr so jung wie du, hab aber Augen im Kopf. Also«, fuhr er fort, »hab ich mich unter der Stechpalme versteckt, gleich neben dem Zaun von meinen Aufrechtgehern, und…«
  


  
    Er brach ab, als Häherfeder angelaufen kam. »Distelblatt, ich muss mit dir reden.«
  


  
    »Wir unterhalten uns grad«, antwortete Charly empört, bevor Distelblatt etwas sagen konnte. »Bringt man euch Jungkatzen denn gar keine Manieren mehr bei?« Er schnaubte entrüstet. »Ich bin in meinem Bau, wenn du fertig bist, Distelblatt, dann erzähl ich dir die Geschichte zu Ende.« Häherfeder hörte ihn davonstolzieren.
  


  
    »Komm hier rüber«, miaute er Distelblatt zu. Mit seiner Schwester hinter sich tappte er zum Fuß der Felswand und ließ sich im Schutz eines Holunderbusches nieder.
  


  
    »Du weißt es schon, nicht wahr?«, vermutete Distelblatt und setzte sich neben ihn. »Was hier heute Morgen passiert ist.«
  


  
    »Mausefell hat es mir erzählt«, antwortete Häherfeder. Er zögerte einen Moment und fuhr dann fort: »Distelblatt, ist dir klar, was Brombeerkralle für dich getan hat?«
  


  
    Häherfeder wusste, was es den Zweiten Anführer gekostet haben musste, seine Aussage zu machen, konnte aber nicht so recht nachvollziehen, warum er so gehandelt hatte. Brombeerkralle– und auch Eichhornschweif, wie er zugeben musste– hatten ihn und seine Wurfgefährten sehr geliebt. Und vielleicht lieben sie uns immer noch. Ihm war so unbehaglich zumute, als würden sich Ameisen in seinem Pelz einnisten.
  


  
    »Jetzt wissen alle Bescheid«, miaute Distelblatt mit erstickter Stimme. »Sie wissen, dass ich eine Katze getötet habe.«
  


  
    Häherfeder streckte eine Pfote aus und legte sie ihr auf die Schulter. »Es war ein Unfall, vergiss das nicht.«
  


  
    Er spürte, dass Distelblatt ihn ansah und ihr Blick brannte wie eine Flamme. »Das war es aber nicht«, flüsterte sie.
  


  
    Häherfeder hörte Mausefells Worte in seinen Ohren nachklingen, wer in der Folge dieses einen Augenblicks alles zu Schaden gekommen war. Er schüttelte den Kopf, als könnte er damit die sirrende Stimme wie ein lästiges Insekt loswerden.
  


  
    »Genug«, erklärte er entschlossen. »Wir müssen mit dem, was passiert ist, weiterleben. Ich bin froh, dass du zurückgekommen bist. Du hast mir gefehlt.«
  


  
    »Du hast mir auch gefehlt«, gestand Distelblatt leise. Häherfeder spürte, dass sie sein Ohr leicht mit der Nase berührte, nur für einen kurzen Augenblick. »Ich hoffe nur, dass es richtig war, zurückzukommen. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn ihr mich alle vergessen hättet.«
  


  
    »Das hätten wir nie getan«, antwortete Häherfeder, neigte sich ihr zu und sog ihren Duft ein. »Niemals.«
  


  
    In der anschließenden Stille hörte Häherfeder hoch oben die Bäume rascheln und aus einiger Entfernung Katzen, die sich dem Lager näherten. Kurz darauf drangen die erregten Stimmen der Schüler an sein Ohr.
  


  
    »Ich hab zwei Mäuse gefangen!«
  


  
    »Und ich ein Eichhörnchen! Es ist riesig!«
  


  
    Die Jagdpatrouille tauchte aus den Dornen auf. Kirschpfote und Maulwurfpfote hüpften voraus, Löwenglut und Rußherz folgten ihnen, Rosenblatt und Fuchssprung bildeten den Schluss.
  


  
    »Langsam, immer mit der Ruhe«, ermahnte Rußherz die Schüler. »Sonst glaubt jede Katze noch, die Dachse fallen ein.« Ihre Stimme hatte einen leicht spöttischen Unterton. »Aber ihr habt heute sehr gut gejagt«, fügte sie hinzu. »Maulwurfpfote, willst du deine beiden Mäuse nicht Mausefell und Charly bringen? Sie sehen so fett und appetitlich aus.«
  


  
    Häherfeder hörte Maulwurfpfote davontrappeln, während Kirschpfote ihr Eichhörnchen zum Frischbeutehaufen schleppte.
  


  
    Rußherz ist die geborene Mentorin, dachte er, dabei sind das gar nicht ihre Schüler. Außerdem könnte es keine treuere Kriegerin beim DonnerClan geben. Der SternenClan hat gut gewählt, als er ihr ein zweites Leben geschenkt hat.
  


  
    Traurigkeit, spitz wie Dornen, traf Häherfeder so plötzlich, als wäre er in einen Brombeerstrauch gestolpert. Er hielt inne und erkannte, dass es Löwengluts Traurigkeit war.
  


  
    »Was ist los?«, fragte er.
  


  
    »Das würdest du nicht verstehen«, antwortete Löwenglut schroff. »Weil du immer nur an diese dämliche Prophezeiung denkst.«
  


  
    Häherfeder unterdrückte eine bissige Bemerkung, als ihm bewusst wurde, dass die Traurigkeit des Bruders mit seiner Sehnsucht nach Rußherz zu tun hatte. »Versuch es doch mal«, schlug er vor.
  


  
    Ein paar Herzschläge lang sagte Löwenglut nichts. »Ich weiß, dass Rußherz mit mir zusammen sein will«, miaute er schließlich zögernd. »Aber sie glaubt, dass sie das nicht darf, weil mir etwas Besonderes vorherbestimmt ist. Sie meint, ich sei zu wichtig!« Die letzten Worte stieß er fauchend heraus und stolzierte davon, bevor Häherfeder antworten konnte.
  


  
    Zorn wallte in Häherfeder auf und einen Augenblick lang hätte er seinen Schmerz am liebsten zum Himmel hinaufgejault. Halber Mond… Beim DonnerClan wusste keine Katze von seiner Liebe zu der Katze aus längst vergangenen Zeiten, die für ihn seit so vielen Blattwechseln verloren war. Er hätte alles dafür gegeben, sie wiederzubekommen. Diese Erinnerung half ihm jetzt, den Schmerz und die Enttäuschung seines Bruders zu verstehen.
  


  
    »Also glaubt sie, dass allein er bedeutend ist«, murmelte er vor sich hin. »Vielleicht ist es an der Zeit, dass ihr eine Katze zeigt, wie sehr sie sich da irrt.«
  


  
    In jener Nacht rollte sich Häherfeder in seinem Nest zusammen und holte tief Luft, bevor er sich in den Schlaf sinken ließ. Er wusste genau, wohin er gehen wollte.
  


  
    Ich muss das irgendwie erledigen, ein für alle Mal. Nicht für Löwenglut oder für den Clan, sondern für Rußherz. Ich muss ihr zeigen, was für eine wunderbare Katze sie ist.
  


  
    Er öffnete die Augen in einem sonnendurchfluteten Wald, dichtes Laub raschelte über seinem Kopf und das Unterholz war erfüllt von leise flüsternder Beute. Häherfeder tappte durch Farnkraut, genoss das kühle Gras unter seinen Pfoten und ließ sich von den Sonnenstrahlen wärmen, die durch das Blätterdach drangen. All seine Sinne hielten Ausschau nach einer ganz bestimmten Katze.
  


  
    Bald hörte er flinke Pfoten, einen Sprung und ein enttäuschtes Fauchen. »Mäusedung! Entwischt!«
  


  
    Häherfeder schlug die Richtung ein, aus der die Stimme gekommen war, umrundete einen Baumstumpf und tauchte auf einer sonnenbetupften Lichtung auf. Rußherz stand am Fuß eines Baumes, an dem sie entrüstet hochblickte. Auf einem Ast über ihrem Kopf schnatterte ein verärgertes Einhörnchen.
  


  
    »Pech gehabt«, miaute Häherfeder.
  


  
    Rußherz erschrak. »Huch! Häherfeder– mit dir hätte ich hier nicht gerechnet.« Ein ängstlicher Blick flackerte in ihren Augen auf. »Ich träume noch, oder? Ich bin doch nicht beim SternenClan?«
  


  
    »Keine Sorge«, versicherte ihr Häherfeder. »Wir sind nicht beim SternenClan. Es ist alles in Ordnung, und ja, du träumst. Es gibt da etwas, das ich dir erklären möchte.«
  


  
    Rußherz musterte ihn misstrauisch. »Worum geht es?«
  


  
    Für einen Moment stand Häherfeder schweigend da, ohne zu wissen, wie er anfangen sollte. Mach schon! Du hast damit angefangen, also musst du jetzt auch weitermachen. »Es ist einfacher, wenn ich es dir zeige«, miaute er laut. »Komm!«
  


  
    Mit Rußherz an seiner Seite trabte er los. Häherfeder stellte sich das alte DonnerClan-Lager vor und die damaligen Katzen, wie sie ihren Alltagspflichten nachgingen. Allmählich nahmen die Bäume des Alten Waldes um sie herum Gestalt an. Ein Bach tauchte auf, plätscherte unter gebogenen Farnwedeln dahin und ein Eichelhäher schwang sich aus den Zweigen einer alten Eiche. Häherfeder hörte Rußherz nach Luft schnappen, als ihr bewusst wurde, dass sie das Territorium ihres Traums verlassen und unbekanntes Terrain betreten hatte.
  


  
    Wenige Fuchslängen entfernt tauchte eine Patrouille aus dem Unterholz auf. Häherfeder erkannte jüngere Versionen von Feuerstern, Graustreif und Sandsturm. Er folgte ihnen, bis sie am Fuß eines Baumes stehen blieben, unter dem eine junge, graue Kätzin Schöllkraut sammelte.
  


  
    »Mal wieder beim Blumenpflücken?«, neckte Sandsturm.
  


  
    Die junge Kätzin schnippte mit dem Schwanz. »Blumen und Blätter«, antwortete sie ungerührt, aber ihre blauen Augen blitzten fröhlich. »Hast du was dagegen, Sandsturm? Wenn ja, solltest du das allerdings mit Gelbzahn besprechen.«
  


  
    Sandsturm wich kopfschüttelnd einen Schritt zurück. »Alles, bloß das nicht!«, jaulte sie mit gespieltem Entsetzen.
  


  
    »Na klar, wer lässt sich schon gern die Ohren zerfetzen«, miaute Graustreif.
  


  
    »Wie wäre es, wenn wir weiterjagen?«, schlug Feuerstern vor. »Vielleicht fangen wir etwas Fettes und Leckeres für Gelbzahn, damit sie zur Abwechslung mal gute Laune bekommt. Du machst das großartig«, verabschiedete er sich von der grauen Kätzin und führte seine Patrouille davon.
  


  
    »Ein Eichhörnchen wäre nicht schlecht!«, rief ihnen die Kätzin nach. »Die mag Gelbzahn zurzeit am liebsten!«
  


  
    Häherfeder sah, dass Rußherz neben ihm stehen geblieben war und die Szene mit gesträubtem Pelz beobachtete. »Das… das bin ich«, stammelte sie. »Also, natürlich nicht, aber sie sieht genauso aus wie ich.«
  


  
    »Nein, das bist du nicht«, bestätigte Häherfeder. »Jedenfalls warst du es damals nicht.«
  


  
    Rußherz sah ihn verblüfft an, sagte aber nichts mehr.
  


  
    Als Rußpelz genug Schöllkraut gesammelt hatte, nahm sie ihr Bündel zwischen die Zähne und entfernte sich schwerfällig hinkend. Häherfeder und Rußherz folgten ihr. Die Heilerschülerin schlängelte sich zielstrebig durchs Unterholz bis zu einer Schlucht, die hinunter ins Lager führte.
  


  
    »Weiß sie, dass wir ihr folgen?«, flüsterte Rußherz.
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Sie kann uns nicht sehen. Wir sind eigentlich gar nicht da.«
  


  
    Rußpelz tappte den Hang hinab und verschwand im Ginstertunnel. Häherfeder und Rußherz folgten ihr und betraten wenig später das alte DonnerClan-Lager. Häherfeder ließ den Blick über die Lichtung schweifen, nahm die Baue in sich auf, den Frischbeutehaufen und den Hochstein beim Bau des Anführers. Feuerstern wohnt da noch nicht, erinnerte er sich. Er wird erst später Anführer.
  


  
    »Wie seltsam das ist…«, flüsterte Rußherz.
  


  
    Sie tappten hinter Rußpelz her, die ihr Bündel zum Heilerbau hinter den Farnwedeln trug. Gelbzahn, die bereits so dürr und ungepflegt aussah wie später, wenn Häherfeder sie beim SternenClan traf, saß auf der kleineren Lichtung.
  


  
    »Das ist ganz anständig«, lobte Gelbzahn ihre Schülerin kurz angebunden, trottete näher und beschnupperte das Schöllkraut. »Einige Blätter fangen allerdings schon an zu welken.«
  


  
    »Das macht nichts, wenn wir sie zuerst benutzen«, warf Rußpelz ein.
  


  
    Gelbzahn schnaubte. »Na gut. Leg sie weg, dann komm zu mir.«
  


  
    Während Rußpelz die Kräuter in der Spalte im hinteren Teil des Baus verstaute, tappte Gelbzahn zu einigen Farnpflanzen hinüber, ein paar Schwanzlängen entfernt. Erst jetzt sah Häherfeder den großen, weißen Kater, der dort mit zerzaustem Pelz zwischen den Wedeln saß und gequält das Gesicht verzog.
  


  
    »Weißpelz hatte eine Auseinandersetzung mit einem Brombeergestrüpp«, krächzte Gelbzahn, als Rußpelz zu ihr trat. »In seiner Pfote steckt ein Dorn. Hast du eine Idee, was wir für ihn tun können?«
  


  
    »Ihm raten, sich von Brombeerranken fernzuhalten«, miaute Rußherz, worauf der weiße Kater belustigt schnurrte. »Aber vorher müssen wir den Dorn rausholen, ihn dann die Pfote gründlich lecken lassen und sie anschließend mit Ringelblume einreiben, damit sie sich nicht entzündet.«
  


  
    »Vollkommen richtig.« Gelbzahn nickte zufrieden.
  


  
    »Ich hab ja auch eine gute Mentorin!«, antwortete Rußpelz mit einem liebevollen Blick.
  


  
    Gelbzahn knuffte sie freundschaftlich und miaute nur: »Dann mach dich mal an die Arbeit.«
  


  
    »Ich weiß zwar nicht, wer das ist, aber sie ist eine hervorragende Heiler-Katze«, miaute Rußherz leise, als sich Rußpelz über Weißpelz’ Pfote beugte und ihm den Dorn geschickt mit den Zähnen herauszog.
  


  
    »Ja, das war sie«, stimmte Häherfeder zu.
  


  
    »Hast du sie gekannt?«, fragte Rußherz neugierig, den Blick immer noch auf die graue Katze gerichtet.
  


  
    »Damals nicht. Das war, bevor der DonnerClan zum See kam.«
  


  
    Rußherz wandte sich ihm zu und ihre Augen waren groß wie Monde. »Dann ist das also der DonnerClan in der Vergangenheit? Sehen Feuerstern und die anderen deshalb so viel jünger aus? Aber wie… warum…?«
  


  
    »Darüber musst du dir keine Gedanken machen«, versicherte ihr Häherfeder. »Schau einfach weiter zu. Der Name der Heiler-Schülerin ist Rußpelz.« Er spürte, wie Rußherz erschrocken zusammenzuckte, als sie den Namen hörte, der ihrem so ähnlich war, aber sie unterbrach ihn nicht. »Sie wollte Kriegerin werden, genau wie du«, fuhr er fort, »wurde aber verletzt, bevor sie ihr Training abschließen konnte. Hast du gesehen, dass sie hinkt? Ihr Bein wird niemals vollständig heilen. Sie wusste, dass sie mit den Patrouillen nie Schritt halten würde, also wurde sie Heiler-Katze. Blattsee hat bei ihr gelernt, musst du wissen.«
  


  
    »Oh…« Rußherz staunte. »Ich habe von ihr gehört. Ist sie nicht gestorben, weil sie meine Mutter gerettet hat?«
  


  
    »Es ist noch mehr passiert, als sie starb«, antwortete Häherfeder, mehr erklärte er allerdings nicht. Sie wird es bald genug selbst erkennen.
  


  
    Während sie redeten, wallte weißer Nebel im Farnkraut auf und umhüllte sie, bis sie den Heilerbau nicht mehr sehen konnten.
  


  
    »Was ist denn jetzt los?«, jammerte Rußherz.
  


  
    »Hab keine Angst«, antwortete Häherfeder. »Warte einfach ab.«
  


  
    Einige Herzschläge später lichtete sich der Nebel wieder. Die beiden Katzen standen an einem Hang im rauen Moorland, das sich aufwärts erstreckte und in riesigen, grauen Steinspitzen endete. Eine lange Reihe von Katzen zog darüber hinweg, Wind zerzauste ihre Pelze. Katzen aller vier Clans– die langbeinigen vom WindClan, breitschultrige aus dem DonnerClan, die mit den glatten Pelzen vom FlussClan und die schlanken Gestalten aus dem SchattenClan– wanderten Seite an Seite und redeten leise miteinander.
  


  
    »Das ist die Große Reise!«, rief Rußherz. »Sie ziehen in die Berge. Häherfeder, warum zeigst du mir das alles?«
  


  
    »Du wirst es selbst herausfinden«, versprach Häherfeder. »Sieh nur, da ist Rußpelz wieder. Sie ist jetzt die einzige Heiler-Katze beim DonnerClan.«
  


  
    Beim Näherkommen sah Häherfeder, dass Mausefell– eine jüngere, kräftige Mausefell, die noch nicht in den Bau der Ältesten gezogen war– mit Rußpelz sprach.
  


  
    »Meine Pfoten schmerzen«, beschwerte sie sich. »Das kommt von den spitzen Steinen, über die wir laufen müssen. Für Katzen ist das nicht normal.«
  


  
    »Wir legen bestimmt bald eine Pause ein«, antwortete Rußpelz mitfühlend. »Dann bringe ich dir Ampferblätter, damit kannst du dir die Pfoten einreiben. Das hilft sehr gut, du wirst schon sehen.«
  


  
    Mausefell nickte ihr kurz zu und humpelte weiter. Herzschläge später hüpfte ein geschecktes braunes Junges zu Rußpelz und verkündete: »Ich hab Kletten in meinem Fell!«
  


  
    Das muss Apfelfell sein. Häherfeder erkannte eine Miniaturausgabe der SchattenClan-Kriegerin.
  


  
    »Ach, das ist ja Apfeljunges!«, rief Rußpelz in gespielter Verwunderung. »Einen Moment lang dachte ich, ich würde von einer riesigen Klette verfolgt. Nicht so schlimm. Wenn wir anhalten, helfe ich dir, sie rauszuziehen. Bis dahin pass auf, wo du deine Pfoten hinsetzt.«
  


  
    »Danke!« Apfeljunges sauste zu ihren Wurfgefährten.
  


  
    Und passt kein bisschen auf, dachte Häherfeder schnurrend.
  


  
    Rußpelz blickte dem Jungen nach, sie hatte den Kopf auf die Seite gelegt und ihre blauen Augen funkelten belustigt. Dann setzte sie ihren mühevollen Anstieg fort. Während sich die Katzen der Klippe näherten, schwebten die ersten Schneeflocken hernieder. Wind kam auf und bald mühten sie sich durch einen Schneesturm. Häherfeder konnte Rußherz, die gegen den Wind ankämpfte, gerade noch erkennen, die anderen Katzen waren aus seinem Blickfeld verschwunden.
  


  
    »Hier rüber!« Häherfeder hörte Feuersterns Stimme. »Katzen, sucht Schutz unter dem Felsvorsprung!«
  


  
    Häherfeder und Rußherz drängten sich im Windschatten der grauen Felsen am Rand ihrer Clan-Gefährten dicht aneinander. Die Welt schien erfüllt von wirbelnden weißen Flocken. Sogar die Geräusche der Katzen verloren sich im Geheul des Windes.
  


  
    Auf einmal wurde es still. Es hörte auf zu schneien und die Flocken schienen mit dem Boden zu verschmelzen. Ganz plötzlich war es wärmer geworden. Häherfeder sah sich um und erkannte, dass er und Rußherz wieder im Felsenkessel waren und sich in den Schutz der Dornenbarriere duckten.
  


  
    »Ach!«, seufzte Rußherz enttäuscht. »Sind wir schon wieder zu Hause?«
  


  
    »Nicht ganz«, mahnte Häherfeder.
  


  
    Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, als sich die Dunkelheit über die Lichtung legte. Häherfeder hörte wütendes Gebrüll, das sich aus dem Wald näherte, begleitet von schwer trampelnden Pranken auf knackenden Zweigen.
  


  
    »Was ist das?«, keuchte Rußherz.
  


  
    Bevor Häherfeder antworten konnte, gab der Dornentunnel nach und ins Lager brachen Dachse ein. Krieger strömten ihnen aus ihren Bauen entgegen. Häherfeder sah, wie sich Eichhornschweif auf einen der ersten Dachse stürzte, Brombeerkralle und Wolkenschweif folgten dicht hinter ihr. Feuerstern stieß einen Kriegsschrei aus und nahm den Kampf an der Seite von Borkenpelz, Sandsturm und Dornenkralle auf. Spinnenbein und Aschenpelz verwirrten einen besonders großen Widersacher, indem sie ihn von zwei Seiten gleichzeitig attackierten.
  


  
    Voller Entsetzen schrie Rußherz auf. »Häherfeder! Was geschieht da?«
  


  
    »Ist schon gut«, versicherte Häherfeder und stieß sie zur Seite. »Uns können sie nichts tun.« Hoffe ich jedenfalls.
  


  
    Aus der Kinderstube ertönte ein grässlicher Schrei, der sich über den Lärm der kämpfenden Katzen erhob.
  


  
    »Es tut mir wirklich leid«, flüsterte Häherfeder Rußherz zu. »Aber da ist eine Sache, die du dir ansehen musst. Komm mit!«
  


  
    Er führte sie über die Lichtung zur Kinderstube, schlängelte sich zwischen den kämpfenden Gestalten hindurch, die ohne Vorwarnung aus der Dunkelheit auftauchten. Eichhornschweif lag keuchend vor dem Eingang, verwundet, aber immer noch bereit zu kämpfen. Häherfeder und Rußherz liefen einfach weiter, ohne sie zu stören.
  


  
    Die Kinderstube war überfüllt. Ganz hinten lag Ampferschweif in einem Moosnest, ihr Bauch hob sich unter den Mühen einer anstrengenden Geburt. Rußpelz hockte neben ihr, strich ihr sanft mit einer Pfote über den Bauch. Die beiden wurden von einem Dachs bedroht, der wütend die Zähne fletschte. Als er mit einer Tatze nach Ampferschweif ausholte, wirbelte Rußpelz herum und warf sich dazwischen. Die Krallen des Dachses rissen ihr die Flanke auf, Blut quoll heraus und sie brach zusammen.
  


  
    »Oh nein… nein!«, flüsterte Rußherz.
  


  
    Häherfeder merkte kaum, dass Blattsee und Krähenfeder in den Bau gestürzt kamen, den Dachs attackierten und hinaus auf die Lichtung jagten. Seine ganze Aufmerksamkeit galt Rußpelz. Immer noch sprudelte Blut aus ihrer Flanke und sie rang nach Atem. Als Blattsee zurückkehrte, brachte die Heilerin noch ein paar Worte hervor, bevor sie die Augen schloss und ihr Körper schlaff wurde.
  


  
    Hinter ihr im Nest stieß ein winziges Junges seinen ersten, dünnen Schrei aus.
  


  
    Rußherz riss entsetzt die Augen auf. »Sie darf nicht tot sein«, hauchte sie. »Häherfeder, sag mir, dass sie überleben wird.«
  


  
    »Schau dir das Junge an« war alles, was Häherfeder sagte.
  


  
    Ampferschweif leckte energisch mit ihrer rauen Zunge das Neugeborene, dessen graues Fell wie winzige Stacheln abstand. Die feine Nase, die Form des Kopfes und wie sie den kurzen Schwanz hielt, all das war ein Spiegelbild der Katze, die neben Häherfeder stand.
  


  
    »Das bin ja ich«, miaute Rußherz voller Staunen. »Das war meine Geburt.«
  


  
    »Ja«, bestätigte Häherfeder.
  


  
    Rußherz wandte ihm ihre erschrockenen Augen zu. »Dann hat Rußpelz ihr Leben gegeben, um meines zu retten.«
  


  
    »Nicht ganz«, antwortete Häherfeder angespannt.
  


  
    Rußherz blinzelte verwirrt. »Du hast aber doch gesagt, dass sie gestorben ist!«
  


  
    »Nur einen Herzschlag lang«, antwortete Häherfeder. »Dann hat sie ein ganz neues Leben bekommen.«
  


  
    Rußherz blickte ihn unverwandt an, dann sah er ihre Augen aufflackern, als sie verstand. Ihre Stimme war kaum hörbar, nur ein leiser Hauch. »Und dieses Leben war… ich.«
  


  
    Häherfeder nickte. Ein Wirbelsturm aus Gefühlen drehte sich in Rußherz’ Augen: Schreck, Entsetzen, Stolz und dann zahllose Erinnerungen, dicht an dicht wie Blätter, die vom Baum rieseln.
  


  
    »Ich bin Schülerin… und Feuerherz ist mein Mentor… was für ein großartiger Lehrmeister er ist!« Die Worte sprudelten so schnell aus Rußherz heraus, dass Häherfeder sie kaum verstehen konnte. Die Flanken der Kätzin zuckten, als sie von Rußpelz’ lang verschütteten Erinnerungen wie von einem tosenden Fluss überschwemmt wurde. »Jagen macht so viel Spaß… und erst das Kämpfen… ich will für meinen Clan die beste Kriegerin werden!«
  


  
    Plötzlich jaulte sie schrill auf vor Angst und Schmerz. »Das Monster… nein… ach, mein Bein tut so weh… ich werde niemals Kriegerin sein. Aber ich will all die Kräuter lernen… Ringelblume gegen Infektionen, Borretsch bei Fieber, Wacholder gegen Bauchschmerzen, Katzenminze gegen Weißen und Grünen Husten… Welches sind doch gleich die Reisekräuter? Ampfer, Gänseblümchen, Kamille… ach so, und Bockwurz! Warum kann ich mir das nicht merken…« Ein trauriger Unterton trat in ihre Stimme. »Gelbzahn ist fort! Und jetzt bin ich die einzige Heiler-Katze… Wie kalt es hier ist, beim Mondstein. Feuerherz ist so still… Hoffentlich ist er nicht tot. Wird ihm der SternenClan wirklich seine neun Leben geben?«
  


  
    Rußherz keuchte so schwer, als würde sie einen steilen Hang hinaufklettern, dann stieß sie einen leisen Freudenschrei aus. »Der See… wie schön es hier ist! Ach, SternenClan, danke, dass du uns hierhergeführt hast.« Dann kehrte die Traurigkeit zurück, unterlegt mit leiser Furcht. »Ist das wirklich meine Bestimmung? Und Blattsee will uns verlassen… Was soll nur aus meinem Clan werden?«
  


  
    Schließlich schwieg Rußherz, ihr Atem kam stoßweise. In der zerstörten Kinderstube sah sie Häherfeder Hilfe suchend an. »Wer bin ich?«, jammerte sie. »Wer soll ich sein?«
  


  
    Häherfeder trat so dicht an sie heran, dass er ihr tief in die verstörten Augen blicken konnte. »Du bist Rußherz«, sagte er eindringlich. »Das ist deine Bestimmung. Der SternenClan hat dir dieses neue Leben geschenkt, damit du deinem ersten Pfad folgen kannst, eine große Kriegerin wirst, dir einen Gefährten suchst und eigene Junge bekommst. Damit du für deinen Clan jagst und kämpfst, nachdem du so lange aus dem Bau der Heiler-Katze für ihn gesorgt hast.« Er holte tief Luft. »Achte das, was der SternenClan für dich entschieden hat«, fuhr er fort, »und sei stolz auf alles, was du in deinen beiden Leben erreicht hast. Das allein ist deine Bestimmung, Rußherz.«
  


  
    »Weißt du das genau?«, flüsterte sie.
  


  
    Häherfeder nickte. »Der SternenClan hat beschlossen, dass du diesmal Kriegerin sein sollst.«
  


  
    »Wer weiß noch davon?«, fragte Rußherz.
  


  
    »Nur Blattsee«, antwortete Häherfeder. »Sonst muss es keine andere Katze wissen. Du bist kein Echo von Rußpelz, du bist jetzt eine eigene Katze. Deine Clan-Gefährten kennen und lieben dich als Rußherz, das ist die ganze Wahrheit, die sie wissen müssen.«
  


  
    Rußherz seufzte und ließ den Blick durch die Kinderstube schweifen, die jetzt still dalag und in weite Ferne zu rücken schien. Langsam tappte sie zu Rußpelz’ Leichnam hinüber und leckte der toten Heilerin die Ohren. »Ich werde niemals vergessen, wer ich früher war«, flüsterte sie. »Danke, dass du mein erstes Leben gelebt hast.«
  


  
    Häherfeder trat an ihre Seite und berührte sie mit der Schwanzspitze an der Schulter. »Komm«, miaute er. »Es ist Zeit, nach Hause zu gehen.«
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    18. KAPITEL
  


  
    Efeusee öffnete im Wald der Finsternis die Augen und hörte eilige Pfotenschritte. Sie schreckte zurück, um einen Zusammenstoß zu vermeiden, und starrte in Windpelz’ Bernsteinaugen.
  


  
    »Geh mir aus dem Weg, du Flohpelz«, fauchte er und rannte weiter.
  


  
    Als der Schreck allmählich nachließ, bemerkte Efeusee, dass um sie herum lauter Katzen waren, die im schwachen, bleichen Licht durchs Unterholz streiften. So weit sie zwischen den düsteren Bäumen blicken konnte, erkannte sie Katzen aus allen vier Clans, erfahrene Krieger und junge Schüler.
  


  
    Braunstern ließ seine raue Stimme durch den Wald der Finsternis erschallen: »Alle Katzen, die alt genug sind, Feinde zu töten, fordere ich auf, sich hier zu versammeln!«
  


  
    Efeusee schluckte. Diese Worte waren so viel fürchterlicher als das, was sie von anderen Anführern gewöhnt war. Genau in dem Moment kam Höhlenflug angesaust.
  


  
    »Mach schnell!«, keuchte der junge Krieger. »Irgendwas ist passiert!«
  


  
    Mit Efeusee dicht hinter sich, raste er durch die Bäume und schloss sich den zahllosen Katzen an. Alle hatten das gleiche Ziel, rannten schweigend mit ernsten Gesichtern.
  


  
    Großer SternenClan!, dachte Efeusee. Wie viele wir sind!
  


  
    Endlich erreichten sie die Lichtung mit den aufgestapelten Baumstämmen, wo sie damals gegen Ameisenpelz gekämpft hatte. Die Katzen versammelten sich um die Stämme, auf dem obersten stand Braunstern, neben ihm Ahornschatten, Tigerstern und zwei oder drei weitere Katzen, die Efeusee nicht kannte, Gestalten, die noch schemenhafter wirkten als Ahornschatten. Das gierige Funkeln in ihren Augen ließ die junge Katze erschaudern.
  


  
    Habichtfrost schritt am Fuß des Holzstapels auf und ab, dem Platz, der einem Zweiten Anführer zustand. Efeusee entdeckte auch Dunkelstreif, der auf dem Bauch herankroch und bewundernd zu den Anführern aufschaute.
  


  
    Habichtfrost trat zu Dunkelstreif und stieß ihm die Schnauze fast ins Gesicht. »Du gehörst nach hinten zu den anderen!«, fauchte er.
  


  
    Dunkelstreif schlich mit hängendem Schwanz davon.
  


  
    Efeusee ließ den Blick über die Lichtung schweifen. Sie sah Rotweide und Tigerherz vom SchattenClan und senkte schnell den Blick, damit Tigerherz nicht merkte, dass sie ihn beobachtete. Windpelz blieb in der Nähe seiner Clan-Gefährtin Sonnenstrahl und Höhlenflug schlängelte sich durch die Katzen zu Eisflügel und Käferbart durch.
  


  
    Efeusee zog sich der Magen zusammen, als sie Birkenfall und Blumenfall am Rand der Menge stehen sah. Der Gedanke, dass ihr eigener Vater den Wald der Finsternis aufsuchte, bereitete ihr immer noch Übelkeit.
  


  
    Was will er bloß hier? Und Blumenfall?, fragte sie sich. Sie sind doch nicht böse! Sie müssen doch wissen, was hier passiert!
  


  
    Braunstern trat vor und das Stimmengewirr legte sich. »Ihr habt gut trainiert«, lobte er die Katzen. »Und jetzt ist es fast so weit!«
  


  
    Efeusee kribbelte der Pelz. Also wird er uns endlich verraten, was er mit den Clans am See vorhat! Wenn die Katzen erst die Wahrheit herausfinden, werden sie bestimmt rebellieren! Oder wenigstens den Wald der Finsternis nie wieder betreten. Sie wusste, dass die meisten lebenden Katzen ihre Clans nicht hassten. Sie würden ihren Clan-Gefährten nichts tun wollen. Ob ihnen Braunstern wirklich die Wahrheit sagt? Dann wird der finstere Wald seine Macht verlieren…
  


  
    »Bald werdet ihr Gelegenheit haben, euer Können, eure Stärke und eure Loyalität zu beweisen«, fuhr Braunstern fort, wobei sein stechender Blick die Katzen wie eine Kralle zu durchbohren schien. »Eure hiesigen Clan-Gefährten werden das zu würdigen wissen und eure Gefährten am See ebenfalls. Ihr werdet beweisen, dass ihr die größten Krieger aller Zeiten seid.«
  


  
    Efeusee sah, dass die Katzen begierig lauschten und nickten, Stolz leuchtete auf in ihren Gesichtern. Nein! Seht ihr es denn nicht? Er will, dass ihr die angreift, die euch am nächsten stehen! Sie hätte die Worte am liebsten laut hinausgejault.
  


  
    Aber sie wusste, damit würde sie einen großen Fehler begehen. Braunstern würde mich keine zwei Herzschläge länger am Leben lassen. Und dann wären all diese Besuche, alles, was ich hier erfahren habe, umsonst gewesen.
  


  
    Sie sah Windpelz’ Augen aufleuchten. Vermutlich wusste er genau, was vor sich ging. Er bohrte seine Krallen in den morastigen Boden und schien sich dabei zu wünschen, er hätte DonnerClan-Katzen unter den Pfoten. Efeusees Schwanzspitze zuckte vor Enttäuschung, als ihr klar wurde, dass keine der Katzen Braunstern Fragen stellen würde. Er hatte keine konkreten Anweisungen gegeben, nur in vagen Andeutungen Ruhm versprochen. Selbst die Katzen aus dem Wald der Finsternis schienen bereit, einfach auf weitere Befehle zu warten.
  


  
    »Er sagt uns noch nicht einmal, wann das sein wird«, murmelte sie vor sich hin.
  


  
    Zu spät erkannte sie, dass einige Katzen in ihrer Nähe ihr Gemurmel mitgehört hatten und ihr schnelle, entsetzte Blicke zuwarfen.
  


  
    »Wie kannst du Braunsterns Entscheidungen anzweifeln!«, miaute eine weiße Kätzin. »Traust du ihm nicht?«
  


  
    Efeusee senkte den Kopf, wegen ihres mäusehirnigen Fehlers wurde ihr heiß unter dem Pelz. »Entschuldigung, das wollte ich natürlich nicht.«
  


  
    »Zurück zum Training«, befahl Braunstern vom Holzstapel herunter, »und seid bereit für das endgültige Zeichen. Es wird nicht mehr lange dauern.«
  


  
    Er und die übrigen Anführer sprangen von den Baumstämmen, die Reihen der Katzen zerstreuten sich in die Schatten. Efeusee schlängelte sich durch die Menge, reckte den Hals, um nach Habichtfrost Ausschau zu halten. Endlich entdeckte sie ihn. Er hatte sie auch gesehen und winkte sie mit dem Schwanz zu sich. Sie bahnte sich einen Weg durch das Gedränge zu ihm.
  


  
    »Ich will mit Braunstern sprechen«, verkündete sie.
  


  
    »Er ist beschäftigt«, antwortete Habichtfrost, wobei er mit den Ohren auf Braunstern und die Anführer deutete, die am Fuß der Baumstämme leise diskutierten.
  


  
    »Es ist aber wichtig«, erklärte Efeusee bestimmt.
  


  
    Habichtfrost zuckte mit den Schnurrhaaren. »Hast du Informationen, die wir erfahren sollten?«
  


  
    »Nein«, antwortete Efeusee, ihre Gedanken rasten. »Ihr… ihr sollt mir sagen, was ich tun muss, um wie eine Kriegerin behandelt zu werden. Ich will nicht hinten kämpfen, wo sich die Feiglinge verstecken. Ich will vorn angreifen, mein Bestes geben, damit ich meine Gefährten aus dem Wald der Finsternis unterstützen kann.«
  


  
    Habichtfrost blinzelte, er schien beeindruckt. »Ich wusste immer, dass du besonders bist«, miaute er. »Ich bin froh, dass ich dich erwählt habe. Komm mit.« Er drehte sich um und führte sie zu den erfahrenen Kriegern. »Entschuldige, Braunstern«, sagte er leise. »Meine Schülerin möchte dich sprechen.«
  


  
    Ahornschatten fauchte wütend wegen der Unterbrechung und ihre Bernsteinaugen blitzten Efeusee an. Aber zu Efeusees Überraschung gestattete ihr Tigerstern mit einer Bewegung seines massigen Kopfes, vorzutreten. »Was du zu sagen hast, kannst du uns allen erzählen«, miaute er.
  


  
    Efeusee holte tief Luft. Braunsterns stechender Blick brannte auf ihrem Pelz. Als Flammenschweif durch den finsteren Wald gewandert ist, hat er meine Loyalität angezweifelt, erinnerte sie sich. Ach, SternenClan, mach, dass er mir diesmal glaubt!
  


  
    Da waren noch andere Katzen, die nicht mit den anderen zwischen den Bäumen verschwunden waren. Voller Ehrfurcht beäugten sie die einfache Schülerin, die es wagte, die ältesten Katzen des finsteren Waldes anzusprechen.
  


  
    Das ist die wichtigste Sache, die ich für den DonnerClan jemals tun werde.
  


  
    »Mach mich zur Kriegerin«, wandte sie sich an Braunstern. »Ich tue alles, was du von mir verlangst, um dein Vertrauen zu erlangen. Wenn es darum geht, die Clans zurückzuschlagen, bin ich so gut wie jede Katze hier, wenn nicht sogar besser. Du kannst über mich verfügen.«
  


  
    Der älteste der Anführer, kaum mehr als ein fahler Schatten vor dem schleimigen Baum hinter ihm, baute sich bedrohlich vor ihr auf. »Große Worte für so einen Winzling«, knurrte er.
  


  
    Efeusee musste sich zwingen, vor seinem stinkenden Atem und den unheilvollen Augen, mit denen er sie von oben bis unten musterte, nicht zurückzuweichen.
  


  
    Braunstern schob ihn beiseite. »Lass sie in Ruhe, Madenschweif.« Er blickte sich um und winkte eine Katze mit dem Schwanz zu sich. »Komm her, Ameisenpelz.« Mit dem braunen Krieger an seiner Seite wandte er sich an Efeusee: »Du hast schon einmal gegen ihn gekämpft und Ameisenpelz hat verloren. Kannst du ihn auch ein zweites Mal schlagen?«
  


  
    Efeusee musste schlucken. Sie wusste genau, was Braunstern meinte. Diesmal darf nur eine Katze überleben. Sie sah Ameisenpelz an, der in Erwartung eines Kampfes das Nackenfell sträubte. Er ist schon tot. Er ist schon tot, redete sie sich verzweifelt zu. Wenn ich ihn hier töte, ist das kein wirklicher Mord. Und vielleicht ist er besser dran, wenn er diesen schrecklichen Ort verlassen darf, bevor die letzte Schlacht beginnt. Als ich ihn kennengelernt habe, war er eine gute Katze. Wie wird er sich fühlen, wenn er seine ehemaligen Clan-Gefährten angreifen soll?
  


  
    Zum Besten des DonnerClans, zum Besten aller Clans am See musste sie diesen Kampf gewinnen, das wusste Efeusee. Sie holte tief Luft. SternenClan, steh mir bei!
  


  
    Efeusee nahm all ihre Kraft zusammen, rief sich sämtliche Kampfzüge in Erinnerung, die sie je gelernt hatte, mobilisierte ihre letzten Mutreserven und sprang Ameisenpelz an. Der stieg auf die Hinterläufe, und als sie in seinen Bauch krachte, packte er sie mit den Vorderpfoten bei den Schultern und zog ihr die Krallen durch das Fell. Der heiße Geruch ihres eigenen Blutes rann Efeusee die Kehle hinab. Sie ließ sich auf den Rücken fallen, bearbeitete Ameisenpelz’ Bauch mit den Hinterläufen und spürte mit wilder Befriedigung, dass sie braune Fellfetzen ausriss.
  


  
    Ameisenpelz schrie auf und rollte von ihr weg, Efeusee kam wieder auf die Pfoten, aber er rammte sie von der Seite, warf sie erneut um und zerkratzte ihr die Flanke.
  


  
    Früher hatte er nicht so viel Kraft!, dachte Efeusee und musste gegen ihre aufkommende Panik ankämpfen. Er muss pausenlos trainiert haben, seit er gestorben ist. Was geschieht, wenn ich ihn nicht besiegen kann?
  


  
    Zwischen Ameisenpelz’ wirbelnden Pfoten erwischte Efeusee seinen Schwanz und biss kräftig hinein. Ameisenpelz jaulte auf vor Schmerz und ließ kurz von ihr ab, während er sich loszureißen versuchte. Efeusee sprang von ihm weg und duckte sich keuchend einige Schwanzlängen entfernt. Ameisenpelz lag vor ihr am Boden und versuchte, mit zuckenden Pfoten, aufzustehen. Er schien geschlagen. Sie wappnete sich, sprang, um ihm den tödlichen Schlag zu versetzen, aber er schlüpfte blitzschnell unter ihr hervor und sprang ihr so heftig auf den Rücken, dass ihr die Luft wegblieb. Seine Zähne und Augen blitzten, als er ihr das Gesicht dicht vor die Schnauze stieß.
  


  
    »Kaum zu glauben, dass du auf diesen uralten Trick reingefallen bist, Flohpelz«, fauchte er.
  


  
    Einen Moment lang blieb Efeusee still liegen, unfähig, neue Kraft zu sammeln. Ihre Wunden pochten vor Schmerz und das Blut tropfte ihr in die Augen. Aber dann spürte sie die neugierigen und zugleich mitleidlosen Blicke der alten Krieger, denen gleichgültig schien, welche Katze gewinnen würde. Da wurde Efeusee bewusst, wie viel von ihrem Sieg abhing. In ihrer Wut leistete sie einen Schwur: Ich muss diesen Kampf gewinnen, damit die Clans in der letzten Schlacht siegen.
  


  
    Efeusee dachte an Taubenflug, Feuerstern und all ihre Clan-Gefährten und mit diesen Bildern strömte Energie durch ihren Körper bis in die Krallenspitzen. Sie warf sich nach oben und schleuderte Ameisenpelz von sich. Bevor er sich sammeln konnte, war sie schon auf ihm gelandet und drückte ihn zu Boden. Dann hob sie eine Pfote, bereit, ihm den Bauch vom Hals bis zum Schwanz aufzureißen.
  


  
    Angst blitzte in Ameisenpelz’ Augen auf, aber Efeusee sah weg. Ein Zurück gab es für sie jetzt nicht mehr– und für Ameisenpelz auch nur diesen Ausweg, ihm die letzte Schlacht zu ersparen. Efeusee schlug zu und spürte warmes Blut unter ihrer Pfote hervorquellen. Ameisenpelz zuckte noch einmal, dann lag er still. Sie sah, wie seine Gestalt unscharf wurde, als wäre er unter Wasser. Allmählich schimmerte das welke Gras durch ihn hindurch, in dem sich ein tiefroter Teich bildete, der immer größer wurde. Ameisenpelz wurde blasser und blasser, sein Fell transparent, kaum mehr als ein Schatten. Efeusee blinzelte und schließlich war auch kein Schatten mehr zu sehen. Anfangs blieb nur sein Blut, befleckte die kalte, feuchte Erde, aber auch das löste sich bald auf.
  


  
    Habe ich das Richtige getan?, fragte sie sich vor Entsetzen wie betäubt.
  


  
    Braunschweif trat zu ihr. »Nun, du bist eine Kriegerin des Waldes der Finsternis, das kann niemand bezweifeln«, krächzte er ihr ins Ohr.
  


  
    Efeusee spannte alle Muskeln an, um nicht vor ihm zurückzuweichen. Etwas Schrecklicheres könnte keine Katze zu mir sagen!
  


  
    »Verrätst du mir jetzt, wann die letzte Schlacht sein wird?«, miaute Efeusee und legte einen eifrigen Ton in ihre Stimme. »Und lässt du mich an deiner Seite kämpfen?«
  


  
    Braunstern schloss die Augen und öffnete sie wieder. »Vielleicht.«
  


  
    »Aber ich habe dir doch gerade meine Loyalität bewiesen!«, protestierte Efeusee.
  


  
    Braunstern wandte sich ab. Er tappte davon, warf dann noch einen Blick über die Schulter und knurrte: »Ein Beweis hätte eigentlich nicht nötig sein müssen.«
  


  
    Während Efeusee hinter ihm herstarrte, trat Habichtfrost an ihre Seite. »Gut gekämpft«, miaute er. Seine Stimme klang beeindruckt, doch Efeusee glaubte, in seinen eisblauen Augen Angst aufflackern zu sehen. »Du hast dir deinen Platz unter den Kriegern verdient«, fuhr er fort. »Frag mich einfach, wenn du irgendwas wissen willst. Ich sehe ja, wie viel dir das hier bedeutet.« Mit einem Schwanzschnippen deutete er auf den Rand der Lichtung und fügte hinzu: »Jetzt geh und trainiere ein paar Schüler.«
  


  
    Efeusee sah ihm nach, dann wischte sie im Gras Ameisenpelz’ Blut von der Pfote. Der Fleck am Boden war schon nicht mehr zu sehen. Efeusee fragte sich, ob sie den Gestank des Todes in ihrem Pelz jemals wieder loswerden würde.
  


  
    Einen Herzschlag später bemerkte sie, dass eine andere Katze sich näherte, und sah sich kurz darauf Windpelz gegenüber. Der WindClan-Krieger starrte sie entsetzt an. »Was ist mit Ameisenpelz passiert?«, flüsterte er. »Hast du… hast du ihn noch einmal getötet?«
  


  
    Efeusee hätte ihm gern erklärt, dass sie gezwungen gewesen war, Ameisenpelz zu töten, und es nur für die Clans getan hatte. Außerdem habe ich ihm damit Schlimmeres erspart. Sie wusste jedoch, dass sie von den Anführern des Waldes der Finsternis immer noch beobachtet wurde. Ihr Pelz kribbelte unter ihren scharfen Blicken.
  


  
    »Es musste sein«, antwortete sie gelassen. »Am Ende war meine Loyalität größer als seine.«
  


  
    Windpelz trat einen Schritt vor und sah sie drohend an. »Wir mögen hier alle zu einem Clan gehören, aber dein Clan-Gefährte bin ich trotzdem nicht«, knurrte er. »Das wirst du noch büßen. Wart’s nur ab.«
  


  
    Ein kalter Stein böser Vorahnung lag Efeusee schwer im Bauch. Sie wusste, dass Windpelz jedes seiner Worte genau so meinte, wie er es sagte. Aber es war zu spät, um Ameisenpelz zurückzubringen. Und zu spät für Efeusee, vor ihrer Tat davonzulaufen. Sie hatte gegen das Gesetz der Krieger verstoßen, indem sie eine Katze tötete– und musste sich nun selbst einreden, dass sie das Richtige getan hatte.
  


  
    Alle Opfer, die ich bringe, sind zum Besten meines Clans– und für die anderen Clans am See. Auch wenn das bedeutet, dass ich selbst geopfert werde.
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    19. KAPITEL
  


  
    Löwenglut lief durch den Dornentunnel hinaus in den Wald, mit gespitzten Ohren hielt er nach Eindringlingen Ausschau. Haselschweif und Fuchssprung folgten ihm, Rußherz bildete den Schluss. Während er sie den Hang hinab zum Ufer führte, wo der Grenzbach zum WindClan in den See mündete, hörte Löwenglut ein leises Gespräch hinter sich.
  


  
    »Wer hätte gedacht, dass Distelblatt Aschenpelz getötet hat«, flüsterte Haselschweif. »Ist das nicht schrecklich? Wie konnte sie das nur für sich behalten?«
  


  
    »Na ja, schließlich ist sie kurz darauf weggegangen«, erinnerte Fuchssprung. »Findest du es mutig oder feige, dass sie einfach so abgehauen ist?«
  


  
    Haselschweif antwortete erst einen Herzschlag später. »Ich finde es mutig von ihr, dass sie zurückgekommen ist…« Die Stimme verstummte, als Löwenglut herumwirbelte und seine beiden Clan-Gefährten scharf ansah. Haselschweif wechselte einen schnellen Blick mit Fuchssprung, dann leckte sie sich ein paarmal verlegen die Brust.
  


  
    Euch ist also doch noch eingefallen, dass Distelblatt meine Schwester ist, dachte Löwenglut grimmig, sagte aber nichts.
  


  
    Bis sie bei der WindClan-Grenze ankamen und stromaufwärts weiterzogen, waren Haselschweif und Fuchssprung hellwach, ihre Ohren zuckten, ihre Blicke huschten im Unterholz hin und her, und ihre Mäuler waren geöffnet, damit ihnen auch nicht der leiseste Hauch WindClan-Geruch im DonnerClan-Territorium entging. Löwenglut nahm dies anerkennend zur Kenntnis, wobei ihm allerdings nicht entging, wie geistesabwesend Rußherz war, die vor sich hin trabte und im Wald nichts zu sehen oder zu hören schien. Als er die anderen vor einer Brombeerranke auf dem Weg warnte, hörte er, dass Fuchssprung die Nachricht nach hinten weitergab, aber Rußherz stolperte trotzdem darüber.
  


  
    »Alles in Ordnung?«, fragte Löwenglut.
  


  
    »Bestens!«, erwiderte sie schroff und riss sich von den Dornen los, wobei sie einige Fellbüschel einbüßte.
  


  
    Löwenglut blinzelte bei ihrem ungewohnt scharfen Ton. Einen Herzschlag lang bedauerte er, dass er nicht bei einer anderen Patrouille eingeteilt worden war, und hätte es sogar vorgezogen, Nestpolster für die Ältesten zu sammeln. Aber dann siegte die Sorge um Rußherz über seine Verärgerung. Wenn sie sich so benahm, musste irgendetwas nicht stimmen.
  


  
    Ein paar Fuchslängen weiter stromaufwärts bemerkte Löwenglut, dass Rußherz etwas abseits von der Grenze bis zum Bauch im hohen Gras stand und mit großen Augen ausdruckslos vor sich hin starrte. Er ließ die anderen vorauslaufen und tappte durch das Gras zu ihr.
  


  
    »WindClan-Patrouille voraus!«, fauchte er.
  


  
    Augenblicklich war Rußherz hellwach, mit gesträubtem Nackenfell sah sie sich um. »Wo?«
  


  
    »Nirgendwo«, miaute Löwenglut. »Das war nur ein Test, weil ich wissen wollte, ob du schläfst.«
  


  
    Rußherz’ Pelz sträubte sich noch mehr. »Du bist nicht mein Mentor«, knurrte sie, »und musst nicht dauernd auf mich aufpassen.«
  


  
    Löwenglut wollte sie fragen, was mit ihr los sei, aber sie sah so wütend aus, dass er lieber schwieg. Also lief er weiter, wobei er feststellte, dass Rußherz inzwischen wenigstens so aussah, als würde sie sich konzentrieren.
  


  
    Auf ihrem Weg zu der Stelle mit den verborgenen Tunnelausgängen entdeckten sie keinerlei Hinweise auf WindClan oder Sol. Unbemerkt von seinen Gefährten schlich Löwenglut kurz davon, um die Ausgänge zu überprüfen. Muss nicht jede Katze wissen, wo sie sind. Die eine oder andere könnte mäusehirnig genug sein, um von unserer Seite aus einen Angriff auf den WindClan anzuzetteln.
  


  
    Während er die Öffnungen beschnupperte, musste er an Heideschweif denken und fragte sich, ob sie von Sols Komplott wusste. Würde sie ihre Kenntnisse über die Tunnel nutzen, um so ihrem Clan bei einem Angriff zu helfen? War Heideschweif noch ein Rest Loyalität zu Löwenglut geblieben, oder würde sie es genießen, seinem Clan zu schaden, weil ihre ehemalige Freundschaft zu Staub zerfallen war?
  


  
    Wieder bei seiner Patrouille, sah Löwenglut Rußherz an und seufzte. Warum müssen Beziehungen bloß immer so kompliziert sein?
  


  
    Sonnenhoch rückte näher und die Patrouille kehrte ohne Neuigkeiten ins Lager zurück. Der Felsenkessel war bereits in Sichtweite, als Löwenglut Geschrei und Wehklagen auf der Lichtung hörte.
  


  
    »Da stimmt was nicht!«, jaulte er.
  


  
    Dicht gefolgt von seiner Patrouille, rannte er zum Eingang. Greift der WindClan an? Jetzt, wo die Patrouillen unterwegs sind und das Lager fast verlassen ist?
  


  
    Als er aber aus dem Dornentunnel sprang, waren nirgendwo WindClan-Katzen zu sehen. Die wenigen DonnerClan-Katzen, die keinen Verpflichtungen nachgingen, hatten sich in der Mitte der Lichtung versammelt. Löwenglut drängte sich zwischen Minka und Rauchfell hindurch, um zu sehen, was los war. Da lagen Mausbart und Kirschpfote am Boden, wanden sich vor Schmerzen und schlugen mit den Beinen um sich, ihre Schwänze ringelten sich unter Qualen. Beide Katzen hatten Schaum vor dem Maul und ihre Blicke waren trüb.
  


  
    »Was ist passiert?«, wollte er wissen.
  


  
    »Ich weiß es nicht«, antwortete Mohnfrost mit weit aufgerissenen, verängstigten Augen. »Sie sind gerade eben zurückgekommen und einfach so zusammengebrochen.«
  


  
    »Mein Junges!«, jammerte Minka, ohne Mausbart aus den Augen zu lassen. Rauchfell legte ihr tröstend den Schwanz auf die Schulter.
  


  
    »Hatte… Bauchweh«, keuchte Mausbart. »Ich glaub… die Maus von gestern war… nicht ganz in Ordnung.«
  


  
    »Das tut so weh!«, wimmerte Kirschpfote. Verzweifelt streckte sie eine Pfote nach Mohnfrost aus, als wolle sie ihre Mutter um Hilfe anflehen.
  


  
    »Wo ist Häherfeder?«, fragte Löwenglut barsch.
  


  
    »Irgendwo draußen im Wald«, miaute Maulwurfpfote, der den entsetzten Blick nicht von seiner Wurfgefährtin abwenden konnte. »Er wollte mit Lichtherz nach seinen Pflanzen sehen.«
  


  
    »Geh ihn suchen«, befahl Löwenglut. »Versuch es als Erstes beim alten Zweibeinernest.«
  


  
    Maulwurfpfote nickte und raste los, voller Erleichterung, dass er eine Aufgabe hatte. Löwenglut zögerte, unsicher, was er noch tun könnte. Dann stolperte er, als Blattsee ihn beiseiteschob.
  


  
    »Was hast du gegessen?«, fragte sie und beugte sich über Kirschpfote.
  


  
    »Mausbart meinte, sie hätten gestern eine Maus gegessen, die vielleicht verdorben war«, berichtete Löwenglut.
  


  
    Blattsee funkelte ihn mit ihren Bernsteinaugen an. »Von einer Maus kann so was nicht kommen.« Sie war angespannt, wusste aber, was zu tun war. In der Not wurden ihre Heilerkenntnisse geweckt.
  


  
    »Häherfeder… wollten wir nicht stören. Haben Petersilie gegessen… gegen Bauchweh.« Mausbart presste die Worte mit zusammengebissenen Zähnen hervor.
  


  
    »Petersilie?« Blattsee beugte sich vor und roch an dem Schaum auf Kirschpfotes Lippen. »Das war keine Petersilie, das war Wasserschierling.«
  


  
    »Wie schlimm ist das?«, fragte Löwenglut, obwohl er die Antwort bereits kannte.
  


  
    »Abgesehen von Todesbeeren gibt es im ganzen Wald nichts Giftigeres«, antwortete Blattsee. »Ich brauche Kräuter, damit sie sich erbrechen.«
  


  
    Trotzdem lief sie nicht zu Häherfeders Bau, sondern schlang die Pfoten um Kirschpfotes Beine, damit sie nicht mehr um sich schlug.
  


  
    »Was machst du da?«, fauchte Mohnfrost.
  


  
    »Sie müssen stillhalten«, erklärte Blattsee. »Wenn sie so herumzappeln, könnten sie sich an ihrer Zunge verschlucken.«
  


  
    Löwenglut, der die Gefahr sofort verstand, sauste zu Mausbart und versuchte, den jungen Krieger festzuhalten. Mausbarts Beine zuckten unter Qualen und er zerkratzte Löwenglut mit den Krallen die Schulter. Blattsee erging es mit Kirschpfote nicht besser. Obwohl ihre Bewegungen energisch und sicher waren, lag Panik in ihren Augen.
  


  
    »Fuchssprung, wir brauchen hier deine Hilfe!« Als Löwenglut nach seinem Clan-Gefährten rief, sah er Rußherz im Lagereingang auftauchen. Sie starrte die kranken Katzen so entsetzt an, als könne sie den Anblick nicht ertragen, sich aber auch nicht davon losreißen.
  


  
    Plötzlich sprang sie los, an Löwenglut vorbei. »Ich hole die Kräuter«, miaute sie und war bereits unterwegs zu Häherfeders Bau.
  


  
    Blattsee sah auf. »Wir brauchen…«
  


  
    »Ich weiß…«, fiel ihr Rußherz ins Wort und verschwand hinter dem Brombeervorhang.
  


  
    Fuchssprung eilte zu Blattsee, um ihr mit Kirschpfote zu helfen, während Haselschweif zu Löwenglut sprang und mit ihm gemeinsam Mausbart zu Boden presste. Ihr Wurfgefährte ruderte so wild mit den Beinen, dass er sie umstieß, aber sie kamen sofort wieder auf die Pfoten und packten ihn erneut.
  


  
    Binnen weniger Herzschläge war Rußherz mit einem Bündel Schafgarbe im Maul zurück. Sie ließ die Kräuter vor Blattsee fallen und wandte sich an Löwenglut. »Halt seinen Kopf fest«, miaute sie. »Nein, nicht so– deine Pfote ist vor seinem Maul. Du musst ihn so halten, dass ich ihm Schafgarbe zwischen die Zähne schieben kann.«
  


  
    Löwenglut starrte sie an. »Wo hast du das alles gelernt?«
  


  
    »Für Erklärungen ist jetzt keine Zeit!«, antwortete Rußherz schroff und stieß seine Pfote an die richtige Stelle. »Tu einfach, was ich dir sage.« Sie zerkaute ein Maulvoll Kräuter und presste Mausbart die Paste zwischen die Zähne. Dann begann sie, ihm den Bauch zu massieren, energisch wie ein Junges, dass Milch bei seiner Mutter sucht. Blattsee tat neben ihr genau das Gleiche.
  


  
    Rußherz warf ihrer Clan-Gefährtin einen kurzen, prüfenden Blick zu. »Weiter oben ein bisschen mehr Druck«, korrigierte sie.
  


  
    Zu Löwengluts Verwunderung nickte Blattsee. Ihre Augen schienen sich ein wenig zu weiten, aber sie fragte nicht nach, warum ihr Rußherz plötzlich Anweisungen gab.
  


  
    Beim SternenClan, was geht hier vor?, fragte sich Löwenglut. Hat sich Rußherz heimlich zu einer Heiler-Katze ausgebildet? Aber warum?
  


  
    Herzschläge später erbrachen die beiden kranken Katzen riesige Mengen übel riechenden Schleims.
  


  
    »Das ist sehr gut«, lobte Rußherz und strich Mausbart tröstend über die Schulter, der erbärmlich würgen musste. »Gleich fühlst du dich besser.«
  


  
    Eine Schwanzlänge entfernt tröstete Blattsee Kirschpfote. Die junge Schülerin sah erschöpft und elend aus.
  


  
    »Bist du sicher, dass sie es schafft?«, sorgte sich Mohnfrost, die sich über ihr Junges beugte.
  


  
    »Sie wird wieder gesund«, versicherte ihr Blattsee.
  


  
    »Dem SternenClan sei Dank!«, rief Minka aus.
  


  
    Als die Spannung unter den Katzen nachließ, weil die Krise offensichtlich überstanden war, musterte Löwenglut Rußherz eindringlicher. Sie kam ihm so verändert vor, wie er sie gar nicht kannte. Fellfarbe, Gestalt und Größe waren gleich geblieben, aber ihre Augen sahen anders aus. Das war nicht mehr die Katze, die er kannte und liebte.
  


  
    Blattsee überließ Kirschpfote ihrer Mutter und kam angetappt, um nach Mausbart zu sehen.
  


  
    »Hast du Rußherz das alles beigebracht?«, flüsterte er ihr leise zu.
  


  
    »Überhaupt nicht«, flüsterte Blattsee zurück. Ein Schatten, den er sich nicht erklären konnte, trübte ihren Blick.
  


  
    »Und woher weiß sie das dann alles?«, fragte Löwenglut jetzt mit lauter Stimme. »Ich versteh das nicht!«
  


  
    »Ist mir egal«, miaute Haselschweif, »solange sie Mausbart das Leben rettet.«
  


  
    Rußherz sah zu Blattsee auf und in ihren Augen lag eine Welt voller Traurigkeit.
  


  
    »Dann weißt du es also?«, murmelte Blattsee.
  


  
    Rußherz nickte. »Ja, ich weiß es.«
  


  
    Löwenglut hörte Pfotenschritte hinter sich, drehte sich um und sah Häherfeder mit Lichtherz an seiner Seite über die Lichtung kommen. Beide Katzen trugen Kräuterbündel zwischen den Zähnen.
  


  
    »Was ist denn hier los?«, erkundigte sich Häherfeder mit vollem Mund.
  


  
    So knapp wie möglich erklärte Löwenglut seinem Bruder, dass sich Mausbart und Kirschpfote mit Wasserschierling vergiftet hatten. »Blattsee…«
  


  
    »Das haben wir nun von Feuersterns Idee, die Clans über Heilkräuter zu unterrichten!«, fiel ihm Häherfeder ins Wort und untersuchte sofort Kirschpfote und Mausbart. »Wenn sie nicht geglaubt hätten, sie wüssten selbst, was zu tun ist, wäre das nicht passiert. Sie werden es schaffen«, knurrte er dann. »Fuchssprung, Haselschweif, bringt die beiden in meinen Bau.«
  


  
    »Rußherz wusste genau, was zu tun war«, miaute Blattsee, als sich die kranken Katzen auf zittrigen Beinen und gestützt von den beiden Kriegern entfernten.
  


  
    Häherfeders Kopf fuhr herum und seine Augen weiteten sich vor Entsetzen. »Was?«
  


  
    Rußherz sah ihm unverwandt ins Gesicht. »Wie hätte ich bei allem, was ich jetzt weiß, danebenstehen und nicht handeln sollen?«
  


  
    »Was hast du getan?«, fauchte Blattsee Häherfeder an. »Ich dachte, wir wären uns einig, dass sie in Frieden weiterleben soll!«
  


  
    »Sie hat ein Recht auf die Wahrheit«, entgegnete Häherfeder barsch. »Und muss wissen, dass der SternenClan für sie eine neue Bestimmung gewählt hat.«
  


  
    Löwenglut fühlte den Boden unter seinen Pfoten schwanken. Eine Bestimmung für Rußherz? Worum geht es hier?
  


  
    »Darf ich euch darauf aufmerksam machen, dass ich noch hier bin?«, schaltete sich Rußherz ein und sah Blattsee und Häherfeder mit zusammengekniffenen Augen an.
  


  
    »Mir tut es jedenfalls leid, dass du es erfahren musstest«, miaute Blattsee mit einem Seitenblick auf Häherfeder. »Ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, dir nichts davon zu sagen.«
  


  
    Rußherz’ blaue Augen flackerten zornig auf. »Und mich im Ungewissen zu lassen, wer ich wirklich bin? Ihr hattet kein Recht, das zu entscheiden!«
  


  
    »Aber jetzt ist alles anders«, miaute Blattsee und ließ den Schwanz hängen. »Vorher gab es keine Probleme.«
  


  
    »Vorher gab es nichts als Lügen!«, klagte Rußherz mit lauter Stimme. »Wenn ich wirklich eine zweite Chance bekommen sollte, hätte der SternenClan die Erinnerungen auslöschen müssen. Jetzt kann ich nichts mehr vergessen, ich kann all das Wissen nicht aufhalten, das mir in den Kopf strömt.«
  


  
    »Rußherz, ich…«, hob Blattsee an.
  


  
    Rußherz sträubte den Pelz. »Ich kenne jeden Pfad im Alten Wald!«, fauchte sie zurück. »Ich kenne die Schlangenfelsen und die Sonnenfelsen. Ich erinnere mich an die Großen Versammlungen beim Baumgeviert. Ich weiß, dass ich als Gelbzahns Schülerin Jungen auf die Welt geholfen habe, aber ihre Mutter nicht retten konnte. Hast du irgendeine Ahnung, wie das ist? Ich weiß, dass ich meinen Clan getäuscht habe, weil ich kranke SchattenClan-Katzen retten wollte. Ich erinnere mich…« Ihre Stimme brach. »Ich erinnere mich an alles.«
  


  
    Blattsee legte Rußherz die Schwanzspitze auf die Schulter und für einen Moment wich die graue Kätzin nicht zurück.
  


  
    »Ich habe nicht gewollt, dass du dich so fühlst«, flüsterte Häherfeder. »Ich wollte nur, dass du weißt, was der SternenClan für dich getan hat.«
  


  
    »Und jetzt kann ich nichts gegen diese Gefühle tun«, protestierte Rußherz. »Ich kann mein früheres Leben, mein Leben als Rußpelz, nicht einfach vergessen.«
  


  
    Löwenglut hatte zugehört und war sich dabei wie ein Junges vorgekommen, das von einem sprudelnden Bach fortgespült wird und verzweifelt nach Halt sucht, um nicht unterzugehen. Jetzt schienen seine Pfoten auf Grund gelaufen und er stand wie betäubt da.
  


  
    Rußherz war früher Rußpelz gewesen? Wie kann das sein?
  


  
    »Ich weiß nicht mehr, wer ich bin«, fuhr Rußherz fort und schluchzte vor Kummer. »War ich die ganze Zeit nur das Echo einer toten Katze?«
  


  
    »Nein«, antwortete Blattsee mit sanfter, aber entschiedener Stimme. »Nein, du bist so viel mehr als das.«
  


  
    Mit einem Satz sprang Rußherz zur Seite, wirbelte zu ihr herum und duckte sich, als wolle sie sich gleich auf Beute stürzen. »Das glaube ich dir nicht!«, fauchte sie. Sie ließ Blattsee keine Möglichkeit, ihr zu antworten, machte einen Satz, rannte dann über die Lichtung und verschwand in einer Lücke in der Dornenbarriere.
  


  
    »Ich gehe ihr nach«, miaute Löwenglut.
  


  
    Häherfeder nickte. »Ich komme mit.«
  


  
    »Nein.« Löwenglut warf einen wütenden Blick auf seinen Bruder. Du hast es die ganze Zeit gewusst und mir nichts gesagt. »Ich gehe allein.«
  


  
    »Schon gut, lass dein Fell flach«, murmelte Häherfeder. »Sag mir, wie es ausgeht.«
  


  
    »Sei liebevoll zu ihr!«, rief Blattsee dem davonsausenden Löwenglut nach.
  


  
    Draußen im Wald folgte Löwenglut Rußherz’ Duftspur. Es schien, als sei sie blindlings vom Felsenkessel weggerannt, mitten durchs Unterholz, graue Fellbüschel hingen an Brombeerranken, die ihren Weg gekreuzt hatten. Schließlich fand er Rußherz kauernd unter einem laubüberwucherten Haselstrauch, wo sie mit den Krallen einen Zweig in Fetzen riss.
  


  
    »Ohne Heiler-Katzen-Wissen kriegst du das nicht mehr zusammen«, scherzte Löwenglut, schlüpfte unter den Haselzweigen hindurch und hockte sich neben sie.
  


  
    »Ach wirklich?« Rußherz sah zu ihm auf und ihre blauen Augen waren wild vor Kummer. »Ein Glück für mich, dass ich davon reichlich zur Verfügung habe!«
  


  
    Löwenglut merkte, dass er das falsche Thema angeschnitten hatte. »Tut mir leid«, miaute er. »Ich finde das auch alles schrecklich, wegen uns beiden.«
  


  
    Rußherz’ Augen wurden wieder weich. »Ich weiß nicht mehr, wer ich bin.«
  


  
    »Du bist Rußherz«, versicherte ihr Löwenglut und berührte hr Ohr mit der Nase. »Und bist es immer schon gewesen.«
  


  
    »Nein, nicht immer«, antwortete Rußherz und blinzelte unglücklich. »Ich war einmal Rußpelz. Und ich bin diesen Weg schon einmal gegangen, jeden einzelnen Schritt.«
  


  
    »Wie meinst du das?«, fragte Löwenglut verwirrt. »Du bist jetzt eine Kriegerin, keine Heiler-Katze.«
  


  
    »Ich weiß nicht, wer ich bin.« Rußherz kratzte an dem Zweig herum. »Aber was ich gemeint habe… ich war schon einmal in eine Katze verliebt, die ich nicht bekommen konnte.« Ein Schatten legte sich auf ihre Augen. »Arme Rußpelz«, flüsterte sie. »Was ihr alles genommen wurde…«
  


  
    Löwenglut zuckte zusammen. Das halte ich nicht aus. »Lass uns später weiterreden«, murmelte er, kroch unter dem Haselstrauch hervor und lief zum See.
  


  
    Am Wasser setzte er sich und starrte auf die wogenden, grauen Wellen hinaus. Die haben es gut. Wehmütig dachte er an das Leben der Clans rund um den See. Sie sind weder in irgendeine blöde Prophezeiung verstrickt, noch wollen sie was von einer wiedergeborenen Katze.
  


  
    »Was soll ich bloß tun?«, flüsterte er.
  


  
    Löwenglut wusste nicht, wie lange er schon am Ufer gesessen hatte, als er hinter sich Pfotenschritte hörte. In der Hoffnung, Rußherz wäre ihm gefolgt, drehte er sich um und sah Eichhornschweif die Böschung zu ihm hinuntertappen.
  


  
    »Hallo«, miaute sie und setzte sich. »Magst du reden?«
  


  
    Eichhornschweif war die letzte Katze, die Löwenglut freiwillig ins Vertrauen gezogen hätte, aber seine aufgewühlten Gefühle ließen nicht zu, dass er schwieg.
  


  
    »Das ist so unfair!«, platzte er heraus. »Nicht nur für mich, sondern auch für Rußherz. Sie wollte Kriegerin sein, und jetzt meint sie, dass sie Heiler-Katze werden muss, weil sie das in ihrem früheren Leben auch schon war.«
  


  
    Eichhornschweif nickte. »Alle Kätzinnen haben das Recht, ihr Glück bei einem Gefährten zu finden und Mutter zu werden. Ich hätte nichts in meinem Leben anders machen wollen.«
  


  
    Löwenglut spannte die Muskeln an und bohrte seine Krallen in den Boden. Er wusste genau, was er sagen wollte, aber irgendwie steckten ihm die Worte wie ein zähes Stück Frischbeute im Hals und ließen sich genauso schwer herausbringen.
  


  
    »Du warst eine gute Mutter«, gab er schließlich zu, wobei er sehnsüchtig an die Zeit dachte, als er jung war und seine Wurfgefährten noch glaubten, dass Eichhornschweif und Brombeerkralle ihre echten Eltern wären. Seine angespannten Schultern lösten sich, als er seinen lang gehegten Groll endlich ablegte. »Du solltest mit Brombeerkralle Junge bekommen.«
  


  
    »Das wird nicht geschehen.« Eichhornschweif seufzte. Etwas gefasster fügte sie hinzu: »Und vielleicht ist es auch am besten so. Aber ich habe dich und Häherfeder und Distelblatt genauso geliebt, als hätte ich euch selbst zur Welt gebracht, und es bricht mir das Herz, dich so unglücklich zu sehen.«
  


  
    Löwenglut drehte den Kopf zu ihr und begegnete ihrem leuchtend grünen Blick. »Rußherz ist wahrscheinlich unglücklicher als wir alle«, miaute er.
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    20. KAPITEL
  


  
    »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf, sich hier unter der Hochnase zu einem Clan-Treffen zu versammeln!«
  


  
    Beim Klang von Feuersterns Stimme sprang Taubenflug vor dem Frischbeutehaufen auf und blickte zur Hochnase. Dort saß Feuerstern, Brombeerkralle neben ihm.
  


  
    Obwohl die Blattgrüne ihren Höhepunkt erreicht hatte, war der Himmel von Wolken verdeckt. Ein kühler, rastloser Wind raschelte in den Bäumen über dem Felsenkessel und zauste Feuerstern den flammenfarbenen Pelz. Für Taubenflug hörte sich das Geflüster in den Bäumen an wie ein Echo des Getuschels im DonnerClan. Ihre besonderen Sinne waren kaum nötig, um verstehen zu können, was gesprochen wurde.
  


  
    »Hast du mitgekriegt, dass Rußherz früher Rußpelz war?«
  


  
    »Na klar, und Blattsee und Häherfeder haben es die ganze Zeit gewusst!«
  


  
    »Ich kann kaum glauben, dass Ampferschweif nichts gemerkt hat. Sie und Rußpelz waren doch eng befreundet, oder?«
  


  
    »Sie sehen sich wirklich ein bisschen ähnlich. Aber wie seltsam, dass Rußherz all das Heiler-Katzen-Zeug weiß!«
  


  
    Taubenflug blockierte ihre Sinne und blendete das Getuschel aus. »Bestimmt hat er uns wegen des WindClans zusammengerufen«, miaute sie Efeusee zu und ihr Herz begann erwartungsvoll zu pochen.
  


  
    Ihre Schwester schluckte den letzten Amselbissen hinunter, dann lief sie näher an die Hochnase heran. Efeusee bewegte sich ungelenk, weshalb Taubenflug vermutete, dass sie im Wald der Finsternis verwundet worden war, sich aber wie üblich weigerte, darüber zu sprechen. Fuchssprung, Maulwurfpfote, Rosenblatt und Haselschweif setzten sich zu ihnen, während Borkenpelz, Graustreif und Millie ein paar Schwanzlängen entfernt Platz nahmen. Mausbart und Kirschpfote hatten den Heilerbau auf zittrigen Pfoten verlassen, um an der Versammlung teilzunehmen. Erschöpft sanken sie neben Mohnfrost und Beerennase nieder. Häherfeder und Wurzellicht blieben beim Brombeervorhang.
  


  
    »Wie merkwürdig das alles ist«, murmelte Taubenflug, als noch mehr Katzen aus dem Kriegerbau auftauchten. »Distelblatt kommt zurück, Rußherz ist eine Katze, die jeder für tot gehalten hat…«
  


  
    »… und noch dazu eine Heiler-Katze«, ergänzte Efeusee. »Mit Rußpelz’ Erinnerungen und Fähigkeiten.«
  


  
    Haselschweif neigte sich zu ihnen. »Soll das jetzt eigentlich heißen, dass wir zwei Heiler-Katzen haben?«, flüsterte sie.
  


  
    »So sieht es wohl aus«, bestätigte Mausbart.
  


  
    Efeusee schüttelte den Kopf. »Wie du schon sagst, es ist so merkwürdig. Wo sie doch meine Mentorin war!«
  


  
    »Krieger brauchen wir doch eindeutig dringender als Heiler-Katzen!«, miaute Fuchssprung.
  


  
    »Schluss jetzt!«, meldete sich eine barsche Stimme in ihrem Rücken. Taubenflug war so in die Unterhaltung mit ihren Clan-Gefährten vertieft gewesen, dass sie Farnpelz nicht bemerkt hatte, der nun hinter ihnen saß. Er schnippte Fuchssprung mit dem Schwanz übers Ohr. »Feuerstern will endlich sprechen.«
  


  
    Während die letzten Gesprächsfetzen verstummten, hatte Taubenflug Distelblatt am Rand der Menge entdeckt. Sie wirkte verlegen und unsicher.
  


  
    Über sie ist auch eine Menge getuschelt worden, dachte Taubenflug. Das hat nur nachgelassen, weil es jetzt ein neues Thema gibt.
  


  
    Nach Distelblatts Rückkehr war ihr Taubenflug anfangs aus dem Weg gegangen, weil sie mit einer Katze, die einen Clan-Gefährten getötet hatte, lieber nichts zu tun haben wollte, auch wenn es sich dabei um einen Unfall gehandelt hatte. Aber jetzt tat ihr die schwarze Kätzin irgendwie leid.
  


  
    Vielleicht hat Feuerstern recht und sie ist durch ihr langes Schweigen mehr als genug gestraft. Brombeerkralle macht schließlich auch niemand Vorwürfe, dabei hat er gesehen, was passiert ist!
  


  
    Taubenflug wollte gerade aufstehen und sich zu Distelblatt setzen, um ihr beizustehen, da sah sie noch eine Katze aus dem Kriegerbau schlüpfen: Rußherz. Die graue Kätzin tappte zu Distelblatt und neigte ihr wortlos den Kopf zu, bis sich ihre Ohren fast berührten.
  


  
    »Wie ich sehe, halten die Außenseiter zusammen«, kommentierte Fuchssprung.
  


  
    »Genug jetzt!«, fauchte Millie. »Sprich nicht so über deine Clan-Gefährten.«
  


  
    Fuchssprung zog beschämt den Kopf ein.
  


  
    »Rußherz war Distelblatts beste Freundin, bevor sie… wegging«, fuhr Millie fort. »Und jetzt haben sie etwas gemeinsam, ein großes Geheimnis, das gelüftet wurde. Wir sollten freundlicher zu ihnen sein.«
  


  
    »Millie muss ja wissen, wie man sich als Außenseiterin fühlt. Als ehemaliges Hauskätzchen.«
  


  
    Auf der Suche nach der Quelle des Getuschels drehte Taubenflug rasch den Kopf, konnte aber nicht herausfinden, welche Katze das gesagt hatte. So viele Gerüchte und Geheimnisse, dachte sie schaudernd und fragte sich, ob noch mehr ans Licht kommen würde. Ihr Blick fiel erneut auf Efeusee, die ein Vorderbein streckte und vermutlich ausprobieren wollte, wie belastbar es war. Eindeutig eine Verletzung aus dem Wald der Finsternis, entschied Taubenflug. Und das ist ein Geheimnis, das unbedingt gewahrt werden muss.
  


  
    Feuerstern stand auf. »Ich habe wichtige Neuigkeiten«, hob er an, »und will jetzt den Clan darüber informieren, nachdem ich mich mit Brombeerkralle und den älteren Kriegern beraten habe. Ich weiß, dass ihr euch alle fragt, was es mit den zusätzlichen Patrouillen auf sich hat und warum ich euch verboten habe, an der WindClan-Grenze zu jagen. Wie es scheint, hat uns Sol belogen: Er plant mit WindClan-Katzen einen Angriff auf das DonnerClan-Lager.«
  


  
    »Was?«, krächzte Mausefell vor dem Ältestenbau »Hab ich nicht gleich gesagt, dass diese Katze nur Ärger macht?«
  


  
    Mit Mausefell waren noch weitere Katzen aufgesprungen, jaulten wütend und erschrocken auf. Taubenflug musterte die Katzen, von denen sie wusste, dass sie sich mit Sol verbündet hatten, und sah Haselschweif und Rosenblatt entsetzte Blicke wechseln, während Blumenfall vor Schreck der Kiefer herunterklappte. Mausbart war mit den anderen aufgesprungen. »Verräter! Räudiger Pelz!«, schrie er.
  


  
    Taubenflug kniff die Augen zusammen. Vielleicht bist du tatsächlich so wütend, wie du uns glauben machen willst, dachte sie. Aber vielleicht auch nicht. Ab sofort solltest du besser aufpassen, wohin du deine Pfoten setzt, denn ich behalte dich im Auge.
  


  
    »Mäusehirne!«, brummelte Efeusee mit eisigem Blick. »Ein Glück für sie, dass du Feuerstern nie erzählt hast, was du weißt.«
  


  
    »Dem SternenClan sei Dank, dass Sol weg ist und sie nicht tiefer in die Sache hineingeraten sind«, antwortete Taubenflug leise.
  


  
    Feuerstern wartete, bis sich der Tumult gelegt hatte.
  


  
    »Ich kann nicht behaupten, dass ich mich über Sols Pläne besonders wundere«, fuhr er fort. »Damit ist geklärt, warum er hier im Felsenkessel seit einigen Sonnenaufgängen nicht mehr erschienen ist.«
  


  
    »Und wenn er weiß, was gut für ihn ist, lässt er sich hier auch nicht mehr blicken«, knurrte Dornenkralle.
  


  
    »Wir müssen den WindClan sofort angreifen!« Wolkenschweif sträubte sein Nackenfell und etliche Krieger pflichteten ihm lautstark bei.
  


  
    Taubenflug rechnete damit, dass der Clan jederzeit ohne weitere Diskussionen durch den Dornentunnel ausschwärmen und zur WindClan-Grenze rennen würde. Obwohl sie wusste, was für eine schlechte Idee das wäre, zuckten ihre Pfoten nervös.
  


  
    Aber Feuerstern sorgte mit erhobenem Schwanz für Ruhe. Die Aufregung legte sich allmählich, und die Katzen setzten sich wieder, aber ihre Nackenfelle blieben gesträubt, die Augen funkelten und Krallen scharrten in der nackten Erde.
  


  
    »Noch hat uns der WindClan nicht den Krieg erklärt«, miaute der Anführer. »Wir wissen nicht, ob Kurzstern davon weiß oder ob Sol seine Pläne nur mit den wenigen Katzen schmiedet, die er für sich gewonnen hat. Damit werden wir jedenfalls nicht zu Kurzstern gehen, weil wir ihn nicht auf die Idee bringen wollen, uns anzugreifen.«
  


  
    »Aber was machen wir dann?«, protestierte Borkenpelz. »Wir können doch nicht einfach herumsitzen und nichts tun.«
  


  
    »Natürlich nicht«, antwortete Feuerstern. »Wir bereiten uns auf einen Kampf gegen den ganzen WindClan vor, auch wenn es vielleicht gar nicht dazu kommt. Wir werden warten, bis der WindClan bei uns einfällt, weil wir auf unserem eigenen Territorium stärker sind. Wir wissen alle, dass der WindClan nicht gern im Wald kämpft.«
  


  
    »Das stimmt!«, rief Birkenfall. »Wir können auf Bäume klettern und uns auf ihre Köpfe fallen lassen, so haben wir ja auch gegen den SchattenClan gekämpft.«
  


  
    »Und sie aus dem Unterholz überfallen«, fügte Sandsturm hinzu. »WindClan-Katzen sind daran gewöhnt, dass sie ihre Umgebung in alle Richtungen überblicken können.«
  


  
    »Das sind gute Vorschläge«, antwortete Feuerstern und senkte den Kopf.
  


  
    »Es ist unglaublich!«, flüsterte Mohnfrost einige Schwanzlängen entfernt Beerennase zu. »Und dann hat uns dieser Flohpelz auch noch weisgemacht, er hätte unsere Jungen gerettet!«
  


  
    Beerennase nickte und ließ die Krallen ausfahren. »Wie konnte er uns nur so belügen! Wenn er mir noch mal über den Weg läuft, zerfetze ich ihm den Pelz.«
  


  
    »Ich wusste gleich, dass wir ihm nie wieder trauen durften«, miaute Graustreif, der mitgehört hatte. Sein Gesicht trug einen Ausdruck grimmiger Befriedigung. »Er ist durch und durch ein Verräter.«
  


  
    Während sie redeten, hatte sich Brombeerkralle erhoben und trat an den Rand der Hochnase. »Wir brauchen zwei zusätzliche Grenzpatrouillen«, verkündete er. »Sandsturm, kannst du mit Wolkenschweif und Haselschweif die eine anführen? Graustreif, du übernimmst die andere, Spinnenbein und Hummelstreif, ihr begleitet ihn. Und die Jagdpatrouillen halten sich immer noch unbedingt von der WindClan-Grenze fern. Wir wollen keinen Ärger. Es werden also keine Pfoten mehr im Bach gewaschen!«
  


  
    »Als ob wir so was tun würden!«, rief Taubenflug gekränkt, während Efeusee die Schultern einzog und sich ein paarmal verlegen das Brustfell leckte.
  


  
    »Borkenpelz und Löwenglut«, fuhr Brombeerkralle fort, »ich will, dass ihr euch etwas ausdenkt, wie wir die Tunneleingänge blockieren können, die besonders dicht beim Lager sind. Wir müssen verhindern, dass uns der WindClan im Herzen unseres Territoriums überfällt.«
  


  
    Distelblatt sprang auf. »Ihr dürft aber nicht alle blockieren!«
  


  
    Mehrere Katzen schnappten erstaunt nach Luft, die offensichtlich kaum glauben konnten, dass eine gerade erst zurückgekehrte Kriegerin wagte, dem Zweiten Anführer ins Wort zu fallen. Brombeerkralle machte ein verwundertes Gesicht. Sein Nackenfell stellte sich auf, als er den Blick auf die schwarze Kätzin richtete.
  


  
    »Warum nicht?«, fragte er.
  


  
    »Wir sollten die WindClan-Katzen in einem überschaubaren Bereich zusammenhalten, wenn sie angreifen«, erklärte Distelblatt. Ihre Stimme klang ruhig und sie neigte respektvoll den Kopf vor dem Zweiten Anführer. »Es gibt Tunnel am Rand unseres Territoriums, und die sollten wir zuerst blockieren, damit uns die WindClan-Katzen nicht umzingeln können.«
  


  
    Brombeerkralle blinzelte nachdenklich, während er sich von seiner Überraschung erholte und sein Nackenfell wieder anlegte. »Mit welchen Tunneln sollten wir also anfangen?«
  


  
    »Kommt zu mir herunter, dann zeige ich es euch.«
  


  
    Feuerstern und Brombeerkralle sprangen den Steinfall zu Distelblatt hinab, die mit dem Schwanz eine Stelle am Boden von Blättern frei fegte und mit den Krallen eine Karte zeichnete. Taubenflug rutschte enttäuscht hin und her, weil sie zu weit weg war und nichts erkennen konnte.
  


  
    »Diese Tunnel sind am weitesten weg«, miaute Distelblatt und markierte die Stelle mit der Kralle. »Die sollten zuerst blockiert werden.«
  


  
    Borkenpelz und Farnpelz drängten sich zwischen ihren Clan-Gefährten hindurch, um etwas zu sehen.
  


  
    »Das klingt vernünftig«, gab Borkenpelz zu.
  


  
    »Womit sollen wir die Öffnungen verschließen?«, fragte Farnpelz.
  


  
    »Nehmt Steine, damit kein Licht mehr hineindringt.« Taubenflug staunte, wie überzeugend Distelblatt klang. Sie hat sich alles genau überlegt! »Stöcke lassen Licht durch, also werden die Katzen versuchen, dort herauszukommen. Wenn ihr Steine nehmt, denken sie, dass es da nicht weitergeht.«
  


  
    Taubenflug erinnerte sich schmerzhaft daran, wie sie sich gefühlt hatte, als sie selbst in den Tunneln herumgeirrt war und hinter jeder Biegung nur Dunkelheit fand. Sie durften nicht vergessen, dass der WindClan ihr Gegner war. Keine Katze zwingt sie dazu, uns anzugreifen. Sie haben keine Mauseschwanzlänge Mitleid verdient!
  


  
    »Distelblatt«, miaute Brombeerkralle, »kannst du uns Kampftechniken beibringen, die sich für Tunnel eignen, falls wir uns unter der Erde verteidigen müssen?«
  


  
    »Das mache ich gern«, antwortete Distelblatt. »Ich…«
  


  
    »Was?« Spinnenbein schnitt ihr das Wort ab und drängelte sich vor. »Ist sie nun einfach so wieder als Kriegerin aufgenommen worden?«
  


  
    Brombeerkralle sah ihm unbeirrt in die Augen. »Warum nicht?«
  


  
    »Also…« Spinnenbein scharrte mit den Pfoten im Staub. »Sie war ziemlich lange weg. Und wenn sie alles vergessen hat?«
  


  
    Distelblatt blickte von ihrem Plan auf. Ihr Nackenfell sträubte sich und ihre grünen Augen funkelten zornig. »Glaubst du, ich hätte mein Essen nicht fangen müssen, während ich weg war?«, fauchte sie. »Oder mich allein gegen Streuner und Füchse wehren müssen? Eins kann ich dir versprechen, Spinnenbein: Meine Krallen sind so scharf wie eh und je.«
  


  
    »Deine Zunge auch«, murmelte Beerennase.
  


  
    Während Brombeerkralle die Jagdpatrouillen einteilte und die Krieger ernannte, die an einer Trainingsstunde mit Distelblatt teilnehmen oder Borkenpelz und Farnpelz beim Verschließen der Tunneleingänge helfen sollten, gab es keine Unterbrechungen mehr. Als er bei Taubenflug und Efeusee angekommen war, hielt er inne, musterte sie von oben bis unten und schnippte mit dem Schwanz.
  


  
    »Da ihr schon unter der Erde gewesen seid«, miaute er, »solltet ihr wohl schnellstens lernen, besser auf euch aufzupassen. Ihr dürft mit Distelblatt trainieren.«
  


  
    Taubenflug und Efeusee liefen über die Lichtung zu Distelblatt, die bereits wartete. Farnpelz, Lichtherz, Dornenkralle und Unkenfuß umringten sie.
  


  
    »Gut, wir können gehen«, miaute sie. »Hört genau zu, was ich euch zu sagen haben, denn das könnte euer Leben retten.«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    21. KAPITEL
  


  
    Distelblatt lief voraus aus dem Lager und den steilen Pfad hinauf, der die Gruppe zum höchsten Punkt über dem Felsenkessel führte. Dann ging es weiter mitten durch den Wald bis zu einigen verstreuten Felsbrocken. Dort blieben sie stehen.
  


  
    »Nicht weit von hier ist die Lichtung, wo ich die Ringelblumen oben im Baum in einer Astgabel gefunden habe«, sagte Efeusee zu Taubenflug. Mit einem Aufschrei fuhr sie herum und sah Distelblatt an. »Moment mal– warst du das?«
  


  
    Distelblatt nickte.
  


  
    »Und die Schafgarbe?«, fragte Lichtherz.
  


  
    Taubenflug entging nicht, wie unangenehm Distelblatt die auf sie gerichtete Aufmerksamkeit so vieler Katzen war. »Ich habe doch als Heiler-Schülerin angefangen«, murmelte sie verlegen. »Ich wusste, wie ich helfen konnte, also tat ich es.«
  


  
    »Dann hast du uns die ganze Zeit beobachtet?«, flüsterte Lichtherz.
  


  
    Distelblatt erstarrte. »So war das nicht! Ich habe nicht spioniert!«
  


  
    »Von Spionieren habe ich nichts gesagt.« Lichtherz streckte den Schwanz aus und legte ihn Distelblatt auf die Schulter. »Es tut einfach gut zu wissen, dass du uns nie vergessen hast.«
  


  
    »Das könnte ich niemals«, miaute Distelblatt. Sie schüttelte sich und verschwand hinter den Felsbrocken. Taubenflug folgte ihr und sah das gähnende Loch der Erde, in das sie sich damals mit Efeusee gewagt hatte, um in den Tunneln nach Sol zu suchen.
  


  
    »Sollen wir etwa da reingehen?«, fragte Dornenkralle und seine Schnurrhaare zuckten nervös. »Das ist unnatürlich. Wir sind doch keine Maulwürfe oder Füchse! Katzen sitzen nicht in einem Loch in der Falle!«
  


  
    Unkenfuß stieß ihn von der Seite an. »Wir sitzen da nicht in der Falle, Mäusehirn! Auf geht’s!«
  


  
    Bevor er sich in die Dunkelheit stürzen konnte, wurde er von Farnpelz aufgehalten, der den Eingang mit seinem Schwanz versperrte. »Nicht so schnell. Du darfst dich nicht einfach so in Gefahr bringen.« Er schnupperte argwöhnisch an den Steinen rund um das Loch. »Die könnten runterfallen und den Ausgang blockieren.«
  


  
    »Da hast du recht, Farnpelz«, bestätigte Distelblatt, »aber selbst wenn das passiert, ist es nicht so schlimm. Es gibt genügend andere Ausgänge. Ich kenne mich in diesen Tunneln gut aus.« Sie trat zurück und winkte die anderen mit dem Schwanz heran. »Schnuppert erst einmal gründlich. Wir gehen nicht, bevor jede Katze bereit ist.«
  


  
    Während sich die Katzen um das Loch drängten, sah Unkenfuß Taubenflug und Efeusee an. »Ihr beiden seid so still«, bemerkte er.
  


  
    Er weiß nicht, dass wir schon einmal da unten waren, dachte Taubenflug. Und das ist auch besser so. Wenn Feuerstern wüsste, dass wir allein in den Tunneln gewesen sind, würde er uns Schülerpflichten aufbrummen, bevor wir Maus sagen können.
  


  
    »Wir sind bloß gespannt, wie wir uns in den Tunneln bewegen sollen«, miaute sie
  


  
    Efeusee nickte. »Genau.«
  


  
    »Gut«, erklärte Distelblatt, nachdem jede Katze den Eingang gründlich untersucht hatte. »Wir gehen jetzt rein. Folgt mir, und kommt bloß nicht auf die Idee, eigene Wege zu suchen!« Sie warf Unkenfuß einen scharfen Blick zu.
  


  
    Distelblatt führte sie in die Tunnel, hinter ihr folgten erst Farnpelz, dann Lichtherz. Taubenflug blieb zurück. Sie wollte als Letzte gehen, denn ihre scharfen Sinne waren gut zu gebrauchen, falls WindClan-Krieger in den Tunneln herumlungern sollten. Dornenkralle zögerte ebenfalls. Taubenflug sah, dass es ihm schwerfiel, sich in die Finsternis zu begeben.
  


  
    »Es wird alles gut gehen«, miaute sie, als er im Eingang stehen blieb.
  


  
    Dornenkralle funkelte sie von der Seite an und stürzte sich in den Tunnel. Taubenflug konnte sich denken, wie unangenehm es ihm sein musste, dass ihm eine jüngere Kriegerin Mut zusprach, zumal er nicht wusste, dass sie schon unter der Erde gewesen war.
  


  
    Sehr schnell hatten sie das Licht aus dem Tunneleingang hinter sich gelassen. Taubenflug tappte in der Dunkelheit dahin, stellte ihre Sinne auf die ungewohnte Umgebung ein und erinnerte sich, wie schreckhaft sie beim ersten Mal gewesen war, als sie den Weg mit Efeusee gegangen war. Jetzt machten ihr die feuchte Erde unter den Pfoten und das Gefühl, wenn ihr Fell die Tunnelwände streifte, längst nicht mehr so viel aus. Sie fühlte sich besser, weil sie mit Distelblatt eine zuverlässige Führerin hatten. Ab und zu hörten sie ihre Stimme von vorn durch den Tunnel hallen.
  


  
    »Hier müsst ihr aufpassen, der Boden ist uneben.«
  


  
    »Diese Stelle ist eng, aber nur ein kurzes Stück.«
  


  
    Als der Tunnel steiler abwärtsführte, wurde Taubenflug auf Dornenkralle aufmerksam, der vor ihr lief. Er atmete schwer und das eine oder andere Mal schlug er ihr den Schwanz ins Gesicht.
  


  
    Er hat Angst. Kann ich ihm nachfühlen.
  


  
    Einen Herzschlag später prallte sie mit Dornenkralle zusammen, der offensichtlich umkehren wollte. »Ich muss hier raus«, murmelte er.
  


  
    »Nein– das geht nicht!«
  


  
    Der Tunnel war so eng, dass Taubenflug Dornenkralle den Rückweg versperrte. Keuchend schlug er nach ihr. »Lass mich raus!«, krächzte er.
  


  
    »Distelblatt!«, rief Taubenflug. »Dornenkralle braucht Hilfe.«
  


  
    »Verstanden, ich komme schon!«
  


  
    In der Dunkelheit konnte Taubenflug nichts sehen, aber sie hörte die anderen Katzen knurren und fauchen, als sich Distelblatt an ihnen vorbei zu Dornenkralle hindurchzwängte.
  


  
    »Du musst keine Angst haben«, erklärte sie Dornenkralle ruhig. »Die Dunkelheit ist nicht schlimm, bloß weil du nichts sehen kannst. Denk daran, dass du noch andere Sinne hast.«
  


  
    Ihre Worte schienen Dornenkralle zu beruhigen, denn er hörte zumindest auf, um sich zu schlagen, aber Taubenflug stand so dicht bei ihm, dass sie spürte, wie er zitterte.
  


  
    »Ich bleibe bei dir«, fuhr Distelblatt fort. »Ich habe viele Monde hier unten gelebt und mir ist nichts passiert.«
  


  
    Dornenkralle holte tief Luft. »Danke«, flüsterte er. »Tut mir leid.«
  


  
    »Farnpelz!« Distelblatt hob die Stimme. »Kannst du die Führung übernehmen? Geh einfach geradeaus und kümmere dich nicht um die Seitengänge.«
  


  
    »Mach ich«, ertönte Farnpelz’ Stimme von vorn.
  


  
    Dornenkralles Panikattacke hatte Taubenflug aus der Ruhe gebracht und auch sie fühlte sich allmählich unwohl. Der Unterschied zwischen dem hellen, warmen Tageslicht und dieser kalten Dunkelheit wurde ihr immer stärker bewusst. Sie drängte sich an den anderen vorbei, bis sie zwischen Farnpelz und Efeusee tappte, wo sie sich sicherer fühlte. Vor allem Farnpelz, der offensichtlich viel zu neugierig auf die Tunnel war, um sich zu ängstigen, vermittelte ihr Stärke und Gelassenheit. »Wieso stürzt die Decke eigentlich nicht ein?«, fragte er beeindruckt. »Und wie sind die Tunnel überhaupt entstanden?«
  


  
    »Wasser«, antwortete Distelblatt von hinten. »Da ist ein Fluss und bei Hochwasser laufen die Tunnel voll.«
  


  
    »Kann das jetzt passieren?«, fragte Dornenkralle besorgt.
  


  
    »Auf keinen Fall«, erklärte Distelblatt. »Dazu muss es über einen langen Zeitraum sehr heftig regnen. Wenn du mit der Pfote über den Stein fährst«, fügte sie hinzu, »spürst du Rinnen wie Wellen auf dem See, wenn starker Wind darüberbläst. So sind die Tunnel vom Wasser ausgewaschen worden.«
  


  
    Taubenflug tastete nach den kleinen Furchen und fühlte sich seltsamerweise besser. Distelblatt bewegt sich hier unten wirklich wie zu Hause. Sie kennt jede Mauselänge in den Tunneln!
  


  
    »Ich dachte, wir wären hier unten, um kämpfen zu lernen?«, meldete sich Unkenfuß nach einer Weile.
  


  
    »Stimmt«, antwortete Distelblatt. »Aber in diesen schmalen Gängen könntest du nicht mal einen Käfer abwehren. Falls es zum Kampf kommt, müssen wir den Feind in größeren Räumen stellen. Die Tunnel sind als Fluchtwege und zur Verfolgung zu gebrauchen, aber nicht für einen Kampf. Wenn du das versuchst, triffst du eher eine Wand als einen Gegner.«
  


  
    »War eine dumme Frage«, brummelte Unkenfuß.
  


  
    Als der Tunnel etwas breiter wurde, übernahm Distelblatt wieder die Führung und bog in einen Seitengang ab. Endlich konnte Taubenflug vor sich sehr schwache Umrisse von Katzen ausmachen. Weiter oben hörte sie Wasser rauschen. Bei dem Gedanken, von der steigenden Flut in den Tunneln eingeschlossen zu werden, fing ihr Pelz an zu kribbeln.
  


  
    Wenig später erreichten die Katzen ein unterirdisches Gewölbe. Durch einen Spalt in der Decke hoch über ihren Köpfen drang so viel Licht herein, dass sie einander sehen konnten. Distelblatt deutete mit einem Schwanzschnippen auf einen Fluss, der mitten durch die Höhle lief.
  


  
    »Seht ihr? Jetzt ist Blattgrüne und deshalb ist der Wasserstand sehr niedrig. Also kein Grund zur Sorge.« Sie schien zu zögern, als sich die Katzen um sie versammelten. »Was ist wohl besser…«, murmelte sie mehr zu sich selbst. »Angriff oder Verteidigung?«
  


  
    »Wenn nicht einmal du das weißt«, blaffte Dornenkralle, »warum hast du uns dann überhaupt hierhergeführt?«
  


  
    Unkenfuß warf Dornenkralle einen scharfen Blick zu, sagte aber nichts.
  


  
    »Ich habe meine Zeit hier unten nicht mit Kämpfen verbracht«, konterte Distelblatt. »Feinde hatte ich nicht, weil mir keine Katzen begegnet sind.«
  


  
    Das muss sehr einsam gewesen sein, dachte Taubenflug und sah die schwarze Kätzin mitfühlend an.
  


  
    »Trotzdem weißt du besser als wir anderen, wie man sich in dunklen, engen Räumen bewegt«, miaute Farnpelz. »Das wird uns helfen. Was sollen wir tun, wenn uns hier eine WindClan-Patrouille auflauert?«
  


  
    Distelblatt nickte ihm kurz zu. »Also«, hob sie an, »denkt immer daran, dass der Platz beengt ist, also müsst ihr eure Kampftechniken ändern. Führt eure Schläge kurz und knapp aus, sonst stoßt ihr euch an den Wänden die Pfoten.«
  


  
    Unkenfuß erhob sich auf die Hinterläufe, behielt die Vorderläufe dicht am Körper und ließ die Krallen vor einem imaginären Feind ausfahren. »Ungefähr so?«
  


  
    »Sehr gut«, miaute Distelblatt. »Aber steig nur hoch, wenn du weißt, dass du genug Platz über dem Kopf hast. Sich den Schädel an der Tunneldecke einzuschlagen, ist keine gute Idee.«
  


  
    Taubenflug unterdrückte ein amüsiertes Schnurren. »Ist es besser, bei Licht zu kämpfen oder in der Dunkelheit?«, fragte sie.
  


  
    Distelblatt zögerte einen Moment. »Das kommt darauf an«, antwortete sie. »Wenn du glaubst, dass du besser bistals dein Gegner, kannst du ihn vom Licht weglocken, um dir die Dunkelheit zunutze zu machen. Aber wenn nicht, bleib so dicht wie möglich beim Licht, damit du deine Schläge gezielt anbringen kannst.«
  


  
    Taubenflug ließ den Blick durch die Höhle schweifen und erschauderte bei der Vorstellung von lauter kratzenden, jaulenden Katzen. Distelblatts Ratschläge ließen den bevorstehenden Kampf plötzlich näher rücken.
  


  
    »So«, miaute Distelblatt entschieden. »Jetzt üben wir. Unkenfuß, kühn, wie du bist, kannst du ein DonnerClan-Krieger sein. Taubenflug, du bist die WindClan-Kriegerin, die ihn angreift.«
  


  
    »Großartig!« Unkenfuß duckte sich, sein Schwanz peitschte. »Komm doch und zeig’s mir, WindClan-Abschaum!«
  


  
    »Selber Abschaum!«, konterte Taubenflug.
  


  
    Sie sprang auf Unkenfuß zu, vergaß aber Distelblatts Ratschlag, ihre Bewegungen kurz und knapp zu halten. Als Unkenfuß zur Seite auswich, wurde sie von ihrem Sprung zu weit getragen und wäre beinahe gegen die Höhlenwand geprallt. Sie konnte gerade noch anhalten, aber Unkenfuß nutzte seine Chance und verpasste ihr ein paar gezielte Schläge auf das Hinterteil.
  


  
    »Gut gemacht!«, rief Distelblatt.
  


  
    Taubenflug biss die Zähne zusammen. Sie wendete auf der Stelle, und als Unkenfuß auf sie zukam und sie angreifen wollte, vollführte sie den Rückwärtssalto, den sie bei ihrer Trainingsstunde mit Hummelstreif gelernt hatte. Unkenfuß erkannte zu spät, was sie vorhatte, und verlor das Gleichgewicht. Taubenflug sprang auf ihn drauf und bearbeitete ihn mit den Vorderpfoten.
  


  
    Aber als Unkenfuß herumrollte, um sich zu befreien, stieß Taubenflug mit einer ihrer wirbelnden Pfoten gegen die Wand. Sie jaulte auf vor Schmerz. Unkenfuß nutzte ihre kurze Unachtsamkeit, schleuderte sie von sich und schlang ihr die Vorderpfoten um den Hals. Taubenflug konnte ihn nicht abschütteln. Ihr Kampf hatte sie bis an die Höhlenwand geführt. Taubenflug schaffte es, sich mit Unkenfuß herumzuwerfen und ihn in eine Ecke zu drängen. Er hing zwar immer noch an ihrem Hals, konnte ihr aber nicht ausweichen, während sie seinen Bauch mit den Hinterläufen bearbeitete.
  


  
    »Das reicht.« Distelblatt trennte die Kämpfenden. »Sehr gut, alle beide. Taubenflug, das war ein guter Zug, ihn an die Wand zu drücken. Unkenfuß, was hättest du dagegen tun können?«, wandte sie sich an ihn.
  


  
    »Eigentlich gar nichts. Die Kratzer werde ich bestimmt einen Mond lang nicht los«, brummelte Unkenfuß.
  


  
    »Ich kann dir eine Möglichkeit zeigen. Farnpelz, komm her und dräng mich in die Ecke.«
  


  
    Als der goldbraune Krieger angriff, sprang Distelblatt an der Wand hoch und stieß sich mit aller Kraft ab, sodass sie mit einem riesigen Satz über Farnpelz’ Kopf hinwegflog. Sie landete geschickt und wirbelte herum, bereit zum Angriff.
  


  
    »Ausgezeichnet!«, jubelte Taubenflug.
  


  
    »Dazu braucht ihr natürlich Platz«, miaute Distelblatt. »Und ihr müsst aufpassen, dass ihr euch nicht die Pfoten aufschürft. Die Wände sind manchmal ziemlich rau. Wie wäre es, wenn ihr Paare bildet und es ausprobiert?«, schlug sie vor.
  


  
    Innerhalb weniger Herzschläge sprangen überall in der Höhle Katzen umher. Taubenflug hatte sich mit Efeusee zusammengetan. Sie mussten mehrere Versuche hinter sich bringen, dann beherrschten beide den Zug.
  


  
    »Gar nicht so einfach!«, keuchte Efeusee. »Könnte aber du-weißt-schon-wo nützlich sein«, fügte sie mit gesenkter Stimme hinzu.
  


  
    »Genug!«, rief Distelblatt. »Jetzt möchte ich etwas anderes versuchen. Lichtherz, du hast neue Kampftechniken entwickelt, bei denen du dir deine blinde Seite zunutze machst. Fällt dir irgendwas ein, das uns hier helfen könnte?«
  


  
    Lichtherz neigte den Kopf, offensichtlich geschmeichelt, dass sie etwas beitragen durfte. »Ich bin an Dunkelheit von einer Seite gewöhnt«, hob sie an, »und deshalb macht mir die Finsternis hier unten nicht so viel aus. Ihr müsst eure Schnurrhaare und Schwanzspitzen benutzen, um herauszufinden, wie weit ihr von den Tunnelwänden weg seid.«
  


  
    Distelblatt nickte. »Lasst uns reihum versuchen, wie das geht. Efeusee, komm und greif sie an.«
  


  
    Efeusee schoss vor und wollte Lichtherz an die Wand drücken. Aber auch ohne sich umzudrehen schien Lichtherz genau zu wissen, wo ihre Angreiferin war. Während sie nach einer Seite auswich, fuhr sie Efeusee mit der Pfote über die Flanke.
  


  
    »Toll!«, schnaufte Efeusee außer Atem. »Mit ausgefahrenen Krallen hättest du Krähenfraß aus mir gemacht.«
  


  
    Lichtherz wiederholte die Übung, aber diesmal langsamer, damit jede Katze sehen konnte, wie sie ihren Schwanz und die Schnurrhaare einsetzte. »Ihr müsst daran denken, dass ihr euren Gegner hier unten nicht immer sehen könnt«, sagte sie, »und vor allem euer Gehör und den Geruchssinn benutzen, wenn ihr nicht unter freiem Himmel kämpft.«
  


  
    »So ist es«, miaute Distelblatt. »Wir machen jetzt eine Übung, bei der ihr das lernt. Ich nehme euch jetzt einzeln mit in die Tunnel und gehe dann weg, damit ihr Ohren und Nase einsetzt, um den Rückweg zu finden.«
  


  
    »Und wenn wir das nicht schaffen?«, fragte Dornenkralle mit zuckender Schwanzspitze.
  


  
    »Dann komme ich und hole euch, Mäusehirn«, erwiderte Distelblatt. »Komm mit, du fängst an. Der Rest kann in der Zwischenzeit Lichtherz’ Technik üben.«
  


  
    Sie schlüpfte in einen nahe gelegenen Seitengang, Dornenkralle folgte ihr zögernd. Taubenflug war überrascht, dass der Krieger bereits kurz nach Distelblatt zurückkehrte. Zufrieden leckte er sich die Brust, als er in der Höhle auftauchte.
  


  
    »Gut«, miaute Distelblatt, »jetzt du, Taubenflug.«
  


  
    Distelblatt führte sie durch zahlreiche gewundene und verzweigte Gänge, bis Taubenflug überzeugt war, dass sie ohne Führung nie wieder nach draußen finden würde.
  


  
    »So, das reicht«, erklärte Distelblatt, als sie am Ende eines Tunnels angekommen waren. »Warte so lange, wie du brauchst, um eine Maus zu verzehren, dann folgst du meiner Spur zurück.«
  


  
    Taubenflug wartete viel länger. Dank ihrer scharfen Sinne hatte sie die Geräusche der Katzen in der Höhle schnell aufgespürt und wusste genau, wohin sie gehen musste. Sie wollte ihre Gabe nicht verraten, deshalb versuchte sie einzuschätzen, wie viel Zeit eine gewöhnliche Katze brauchen würde, und kehrte erst dann zurück. Da sie von Distelblatt nur sparsam gelobt wurde, nahm sie an, dass ihre Berechnungen richtig gewesen waren.
  


  
    Unkenfuß kam als Letzter an die Reihe. Die anderen Katzen waren müde geworden, hatten aufgehört zu trainieren und warteten schon eine ganze Weile in der Höhle, aber er tauchte nicht auf.
  


  
    »Distelblatt, meinst du nicht…«, hob Lichtherz an.
  


  
    Ein panischer Schrei schnitt ihr das Wort ab, der direkt aus der Höhle zu kommen schien. »Ich hab mich verlaufen! Ich komm nicht mehr raus!«
  


  
    »Keine Angst!«, rief Distelblatt zurück. »Wir hören dich. Du kannst nicht weit weg sein.«
  


  
    »Ich kann aber den richtigen Tunnel nicht finden!«
  


  
    »Bleib ganz ruhig«, riet ihm Distelblatt. »Gib deinen Sinnen eine Pause, bevor du es noch einmal versuchst. Jetzt prüfst du den Geruch in der Luft. Ist da eine Richtung, in der er stärker ist?«
  


  
    Für einen Moment herrschte Stille, dann antwortete Unkenfuß: »Ja… ich glaub schon.«
  


  
    »Gut, die schlägst du jetzt ein.«
  


  
    Ein paar Herzschläge lang war nichts zu hören, dann tauchte Unkenfuß aus dem Tunnel auf. »Dem SternenClan sei Dank!«, rief er aus.
  


  
    Distelblatt wandte sich jetzt an die ganze Gruppe. »Wenn ihr euch hier unten verlauft, ist es überlebenswichtig, nicht in Panik zu geraten. Es gibt immer etwas, woran ihr den richtigen Weg erkennt. Achtet darauf, aus welcher Richtung ihr einen Luftzug spürt. Und wenn er euch feucht und schwer vorkommt, dann führt der Tunnel dort weiter in die Tiefe.«
  


  
    »Und zum Licht laufen, oder?«, fragte Efeusee.
  


  
    Distelblatt zögerte. »Meistens… doch es gibt sehr tiefe Risse im Felsen, durch die man nicht unbedingt nach draußen kommt. So wie dieser da.« Dabei zeigte sie mit dem Schwanz auf einen Spalt in der Höhlendecke.
  


  
    »Und was jetzt?«, fragte Unkenfuß.
  


  
    »Wir gehen nun zurück zum Lager«, antwortete Distelblatt. »Das war wirklich eine gute Trainingsstunde, aber jetzt sind wir alle müde.«
  


  
    »Und haben eine Menge gelernt«, miaute Taubenflug. »Danke, Distelblatt.«
  


  
    Die übrigen Katzen murmelten ihre Zustimmung, dann führte Distelblatt sie durch die Tunnel zurück. Als sie wieder ins Freie traten, ging die Sonne bereits unter. Zwischen den Bäumen, die schon lange Schatten warfen, tappten sie durch den dämmrigen Wald nach Hause.
  


  
    »Distelblatts Training kann bei Nachtkämpfen auch sehr nützlich sein«, bemerkte Farnpelz.
  


  
    »Stimmt, wir könnten das üben«, bestätigte Unkenfuß eifrig. »Und ich habe auch noch eine Idee. Unten in den Tunneln könnten wir uns etwas ausdenken, wie wir unsere Feinde in die Irre führen.«
  


  
    Efeusee nickte. »Wir könnten doch ein Zeichensystem erfinden, damit wir wissen, wo wir sind, aber die WindClan-Katzen nicht.«
  


  
    »Vielleicht fällt uns auch etwas ein, wie wir sie in einen Hinterhalt locken können«, ergänzte Taubenflug, wobei ihr vor Aufregung ganz heiß wurde. »Und dann weiß der WindClan nicht mehr, wie ihm geschieht!«
  


  
    Als der Eingang zum Felsenkessel in Sicht kam, blieb Unkenfuß stehen und richtete den Blick zwischen den düsteren Bäumen auf die WindClan-Grenze. »Sollen sie nur kommen!«, jaulte er mit gesträubtem Nackenfell und peitschendem Schwanz. »Wir sind bereit!«
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    22. KAPITEL
  


  
    »Hallo, Taubenflug, hallo, Efeusee!«, rief Fuchssprung, als die beiden am Ende von Distelblatts Trainingspatrouille aus dem Dornentunnel auftauchten.
  


  
    Die letzten scharlachroten Strahlen verblassten am Himmel und der Felsenkessel lag zur Hälfte im tiefen Schatten. Die meisten Patrouillen waren ebenfalls bereits zurückgekehrt und die Katzen des Clans ließen sich zum Essen nieder. Efeusee sah Fuchssprung in der Nähe des Frischbeutehaufens bei Hummelstreif sitzen.
  


  
    »Kommt hierher, ihr könnt mit von unserem Eichhörnchen essen!«, fügte Fuchssprung hinzu.
  


  
    Efeusee rannte Schulter an Schulter mit Taubenflug über die Lichtung. Sie bemerkte, wie Hummelstreif ihre Schwester schnurrend begrüßte und für sie zur Seite rückte, damit sie sich zum Essen neben ihn setzen konnte.
  


  
    »Wie war das Training?«, wollte Fuchssprung wissen.
  


  
    Efeusee spürte jeden einzelnen Muskel ihres Körpers, als sie zu Boden sank und dann in das Eichhörnchen biss. »Wir haben viel gelernt«, nuschelte sie mit vollem Mund.
  


  
    »Ja, wie wir unter der Erde kämpfen können«, warf Taubenflug ein. »Du musst deine Bewegungen kurz und knapp halten, damit du dir die Pfoten nicht an den Wänden verletzt.«
  


  
    »Und Distelblatt hat uns gezeigt, wie wir uns an den Tunnelwänden abstoßen und über unsere Feinde wegspringen können«, miaute Efeusee. »Das musst du machen, damit du nicht an die Wand gedrängt wirst.«
  


  
    »Puh, das hört sich anstrengend an!«, kommentierte Fuchssprung.
  


  
    »Ist es auch«, gab Taubenflug zu, »aber irgendwie auch logisch. Wirst schon sehen, wenn du an der Reihe bist.«
  


  
    »Das ist ein sehr leckeres Eichhörnchen«, miaute Efeusee und nahm einen weiteren herzhaften Bissen. »Wer hat es gefangen?«
  


  
    »Ich war das«, gestand Hummelstreif und leckte sich verlegen die Schulter. »Es war Glück, dass ich es gekriegt hab.«
  


  
    »Nein, es war ein brillanter Fang«, widersprach Fuchssprung. »Vor allem, weil du es ganz allein zur Strecke gebracht hast. Rußherz sollte eigentlich mit unserer Jagdpatrouille mitgehen«, erklärte er, »sie wollte aber lieber im Felsenkessel bleiben und Häherfeder helfen.«
  


  
    Taubenflugs Schnurrhaare zuckten überrascht. »Was hat Brombeerkralle dazu gesagt?«
  


  
    Hummelstreif schüttelte den Kopf. »Nicht viel. Was sollte er auch sagen? Er würde einer Heiler-Katze doch nie widersprechen.«
  


  
    »Aber ist Rußherz denn eine Heiler-Katze?«, fragte Fuchssprung.
  


  
    Efeusee empfand Mitleid mit Rußherz, schließlich wusste sie sehr genau, wie man sich fühlte mit je einer Pfote in zwei Welten. Aber als die graue Kätzin kurz darauf aus dem Heilerbau auftauchte und zu Distelblatt lief, um mit ihr zu essen, sah sie ziemlich zufrieden aus.
  


  
    Vielleicht hat sie doch ihre wahre Bestimmung gefunden, dachte Efeusee.
  


  
    Wenig später trat Häherfeder aus seinem Bau und sprang zum Frischbeutehaufen, wo er sich eine Maus nahm.
  


  
    Rußherz blickte von der Wühlmaus auf, die sie sich mit Distelblatt teilte. »Häherfeder, möchtest du, dass ich künftig bei dir im Bau schlafe?«
  


  
    Jetzt bemerkte Efeusee, dass die graue Kätzin ganz und gar nicht zufrieden war. Sie versuchte, sich ihrer Situation tapfer zu stellen, aber insgeheim schien sie verwirrt und unglücklich.
  


  
    »Darüber wollten wir auch mit dir reden«, miaute Farnpelz, der mit Ampferschweif an seiner Seite zu Häherfeder tappte. »Und zwar über die ganze Geschichte.«
  


  
    »Ja«, meldete sich Ampferschweif zu Wort. »Was hat das alles zu bedeuten, dass Rußherz früher Rußpelz gewesen ist? Warum hat ihr der SternenClan das angetan?«
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Er hat eben so entschieden. Warum, weiß ich nicht.«
  


  
    Ampferschweif tappte zu ihrer Tochter und presste ihr mitfühlend die Schnauze an die Schulter. »Ich liebe dich so, wie du bist«, flüsterte sie. »Und für mich bist du Rußherz.«
  


  
    Rußherz sah mit schmerzerfüllten blauen Augen zu ihr auf. »Aber ich weiß nicht mehr, ob ich noch Rußherz bin. Häherfeder, soll ich jetzt bei dir schlafen oder nicht?«
  


  
    Häherfeder zögerte. »Du musst nicht, aber…«
  


  
    Millie schnitt ihm das Wort ab. Sie sprang auf die Pfoten und trat mit zuckender Schwanzspitze vor. »Und was wird aus Wurzellicht?«, fragte sie schroff. »Ich will nicht, dass sie ausziehen muss, um für Rußherz Platz zu schaffen. Was ist, wenn sie mitten in der Nacht aufhört zu atmen?«
  


  
    »Das ist ziemlich unwahrscheinlich«, antwortete Häherfeder. Mit erhobenem Schwanz konnte er Millie, die gerade Luft holte, daran hindern, erneut zu protestieren. »Ich will aber genauso wenig, dass Wurzellicht auszieht«, fügte er hinzu. »Ich kann sie da, wo sie ist, wirklich gut gebrauchen.«
  


  
    Wurzellicht teilte sich gerade einen Spatz mit Graustreif und blinzelte. »Mir ist es gleich«, miaute sie. »Ihr könnt mich unterbringen, wo ihr wollt.«
  


  
    »Aber für drei Katzen ist es da drin zu eng«, gab Lichtherz zu bedenken. »Dann könnt ihr euch kaum noch rühren.«
  


  
    »Und wenn du irgendwann Platz für kranke Katzen brauchst?«, warf Blattsee ein.
  


  
    Efeusee drehte sich der Kopf, als immer mehr Katzen ihre Meinung zum Besten gaben, bis sie der Auseinandersetzung nicht mehr folgen konnte. Ein Flammenblitz erregte ihre Aufmerksamkeit und sie sah Feuerstern von der Hochnase herunterspringen.
  


  
    »Farnpelz, Borkenpelz«, miaute der Anführer, der sich dem Frischbeutehaufen näherte und die beiden Kater mit einem Schwanzschnippen zu sich rief. »Seht ihr eine Möglichkeit, im Heilerbau mehr Platz zu schaffen und auch im Kriegerbau?«
  


  
    Borkenpelz und Farnpelz warfen einen Blick auf den umgestürzten Baum.
  


  
    »Es könnte gehen«, murmelte Borkenpelz und legte den Kopf schief. »Was meinst du, Farnpelz? Wenn wir diesen Ast weiter rüberschieben und die Lücke mit Brombeeren…«
  


  
    Efeusee war von der Planung des Kriegers abgelenkt, als Distelblatt über die Lichtung auf sie und Taubenflug zutappte. »Ist es euch immer noch recht, wenn ich in eurem Bau schlafe?«, miaute sie.
  


  
    »Selbstverständlich«, antwortete Efeusee sofort. Sie hatte den Schock über Distelblatts Rückkehr überwunden und fand nun, dass die schwarze Kriegerin zu den faszinierendsten Katzen zählte, die ihr je begegnet waren. Sie wollte sie besser kennenlernen. »Du kannst so lange bleiben, wie du willst.«
  


  
    »Wie war das eigentlich, als du die ganze Zeit in den Tunneln gelebt hast?«, fragte Taubenflug neugierig. Efeusee hatte den Eindruck, dass ihre Schwester seit der Trainingsstunde im Untergrund in Distelblatts Gegenwart etwas sicherer wirkte.
  


  
    Distelblatt machte ein nachdenkliches Gesicht. »Dunkel. Kalt.«
  


  
    »Hast du wirklich keine anderen Katzen gesehen?«, fragte Taubenflug weiter.
  


  
    »Und was hast du den ganzen Tag gemacht?«, wollte Hummelstreif wissen. Er war bei den Überresten des Eichhörnchens und dicht neben Taubenflug sitzen geblieben.
  


  
    »Nein, ich habe keine gesehen«, miaute Distelblatt. »Und zu tun gab es genug… ich hab Beute gesucht, die Wälder direkt hinter den Territorien erkundet…«
  


  
    Efeusee spürte, dass sie eigentlich nicht über die Zeit ihrer Abwesenheit sprechen wollte. Sie muss schrecklich einsam gewesen sein und wegen Aschenpelz so große Schuldgefühle gehabt haben, ohne eine Katze, mit der sie reden konnte…
  


  
    Plötzlich schnurrte Distelblatt leise vor Vergnügen. »Hat euch Löwenglut jemals von unserer Mäusejagd auf dem Weg in die Berge erzählt? Wir waren damals noch Schüler.«
  


  
    »Nein– erzähl du es!«, bat Efeusee.
  


  
    »Wir kamen an einem Bauernhof vorbei«, hob Distelblatt an und schob ihre Pfoten unter die Brust. »Es duftete so großartig nach Mäusen und wir waren so hungrig! Also schlichen wir uns davon, während sich die anderen ausruhten. Windpelz war auch dabei.«
  


  
    »Windpelz!«, rief Efeusee und ihr Nackenfell sträubte sich.
  


  
    »Ja, er war auch auf der Reise«, erzählte Distelblatt. »Obwohl er so eine Nervensäge war, mussten wir ihn mitnehmen.«
  


  
    »Und dann?«, drängte Taubenflug.
  


  
    »Ein paar Hunde hatten uns in eine Scheune gejagt. Ich hatte entsetzliche Angst! Windpelz hätte dabei fast seinen Schwanz eingebüßt, so dicht waren sie hinter uns her.«
  


  
    Efeusee beugte sich vor. »Wie seid ihr entkommen?«
  


  
    »Charly hat uns gerettet«, miaute Distelblatt.
  


  
    »Charly!« Taubenflug riss die Augen auf. »Charly hat euch begleitet?«
  


  
    »Ja, wir hatten ihn unterwegs getroffen.«
  


  
    »Der DonnerClan ist Charly zu großem Dank verpflichtet«, schnurrte Eichhornschweif, die auch zuhörte. »Das war nicht das erste Mal, dass er uns geholfen hat. Und eigentlich hattet ihr Mäusehirne es gar nicht verdient.«
  


  
    »Stimmt«, gab Distelblatt zu. »Ohne ihn wären wir Krähenfraß gewesen.«
  


  
    »Wir hätten am liebsten Krähenfraß aus euch gemacht, als wir danach alles erfahren haben«, fuhr Eichhornschweif fort. »Euch einfach in so große Gefahr zu bringen!«
  


  
    »Dabei haben wir nicht eine einzige Maus zwischen die Zähne bekommen«, sagte Distelblatt zum Schluss.
  


  
    »Vielleicht solltest du ihnen erzählen, was ihr alles angestellt habt, als ihr noch Junge wart«, warf Sandsturm ein, die sich am Rand der Gruppe geputzt und ebenfalls zugehört hatte. »Ich hatte so meine Zweifel, ob ihr drei eure Ernennung zum Schüler noch erleben würdet!«
  


  
    Distelblatt sah die gelbbraune Kätzin an, dann leckte sie sich ein paarmal über die Brust. »Das ist schon so lange her«, murmelte sie. Erinnerungen blitzten in Distelblatts Augen auf wie kleine Fische in einem Bach, aber zu Efeusees Enttäuschung sagte sie nichts mehr.
  


  
    Um den Frischbeutehaufen herum wurde immer noch über Rußherz diskutiert. Als Feuerstern aufstand, sah Efeusee zu ihm hinüber.
  


  
    »Dann sind wir uns so weit einig«, miaute der Anführer. »Rußherz wird bis auf Weiteres im Kriegerbau schlafen, ist aber von allen Kriegerpflichten befreit. Ist es das, was du dir wünschst, Rußherz?«
  


  
    Die graue Kätzin nickte. »Ja, so möchte ich es gern, Feuerstern.«
  


  
    Efeusee hatte den Eindruck, dass Feuerstern überrascht und auch enttäuscht war, weil sich Rußherz so entschlossen anhörte, aber er widersprach ihr nicht.
  


  
    Der Clan verliert eine wertvolle Kriegerin, dachte Efeusee traurig. Ich weiß, dass eine zusätzliche Heiler-Katze sinnvoll sein kann, aber… Sie schüttelte den Kopf. Das ist zu verrückt.
  


  
    Feuersterns Ankündigung wurde mit zustimmendem Gemurmel entgegengenommen, wobei Efeusee bemerkte, dass Löwenglut Rußherz einen unglücklichen Blick zuwarf.
  


  
    Weshalb ist er so bestürzt, dass Rußherz keine Kriegerin mehr ist?, fragte sich Efeusee. Ach so… vielleicht wollte er, dass sie seine Gefährtin wird. Puh, das ist wirklich Pech. Wie ein Stein, der in den See geworfen wird, schlug Rußherz’ Entscheidung Wellen durch den ganzen Clan. War den SternenClan-Kriegern bewusst gewesen, was sie auslösten, als sie ihr ein zweites Leben schenkten?
  


  
    Efeusee schlich leise durch das Unterholz Richtung SchattenClan-Grenze. Der Himmel war klar, und Sonnenstrahlen sickerten durch die Zweige, aber in den Blättern raschelte ein frischer Wind und zauste den Katzen die Pelze.
  


  
    Efeusee freute sich, dass sie in Distelblatts Patrouille eingeteilt worden war, und tappte direkt hinter ihr her, Farnpelz und Beerennase bildeten den Schluss. Seit Distelblatts Rückkehr war ein Sonnenaufgang dem anderen gefolgt und hatte der mutigen schwarzen Kätzin mit der oft spitzen Zunge Respekt eingebracht. Sie weiß, wie hart das Leben sein kann, und lässt sich nicht beirren.
  


  
    »Distelblatt gibt sich große Mühe, um sich dem Clan wieder anzupassen.« Efeusee drehte die Ohren nach hinten zu Farnpelz, der die Bemerkung leise geflüstert hatte.
  


  
    »Ja, sie scheut keine unangenehme Aufgabe, wenn sie den Schülern damit helfen kann«, flüsterte Beerennase.
  


  
    Efeusee wunderte sich, weil Beerennase andere Katzen eigentlich nie lobte, bis ihr einfiel, dass Distelblatt Beerennases Junge vor dem Fuchs gerettet hatte.
  


  
    Farnpelz schnurrte belustigt. »Stimmt, Brombeerkralle musste sie erst von den Ältesten und ihren Zecken losreißen, damit sie diese Patrouille anführt!«
  


  
    Distelblatt drehte den Kopf. »Nicht so laut«, befahl sie. »Wir nähern uns der Grenze.«
  


  
    Efeusee stieg der Gestank der SchattenClan-Markierungen in die Nase, unter den sich Zweibeinergeruch mischte. Als sie am Rand der Lichtung die Bäume hinter sich ließ, sah sie überall Pelzbaue von Zweibeinern, vor denen Zweibeiner saßen, im Gras lagen oder herumsprangen und sich bunte Gegenstände zuwarfen.
  


  
    »Beim SternenClan, was soll das denn?«, murmelte sie.
  


  
    »Vielleicht ist das ein Training«, antwortete Distelblatt gleichgültig.
  


  
    Etwas weiter unten am Ufer des Sees hörte Efeusee Zweibeinerjunge ausgelassen jaulen und planschen. Ob sie wohl Fische fangen oder kühlen sie sich nur die Pfoten? In jedem Fall verscheuchen sie sämtliche Fische mit ihrem Radau!
  


  
    Leise und schnell schlichen die vier Katzen über die Lichtung, ohne von den Zweibeinern gesehen zu werden. Efeusee fragte sich, ob Distelblatt vielleicht versucht war, die Geruchsmarkierungen auf der DonnerClan-Seite der Lichtung zu setzen und dem SchattenClan die Wiese zu überlassen.
  


  
    »Ich kann’s immer noch nicht fassen, dass der SchattenClan um dieses nutzlose Stück Territorium so heftig gekämpft hat«, flüsterte Farnpelz.
  


  
    Und ich kann’s nicht fassen, dass wir so hart gekämpft haben, um es zurückzugewinnen, dachte Efeusee. Schuldgefühle meldeten sich, weil sie es gewesen war, die den DonnerClan zu diesem Kampf überredet hatte. Aber jetzt gehört die Lichtung uns und das haben wir davon. Jeden Tag müssen wir diese elenden Duftmarkierungen setzen.
  


  
    Mit gesträubtem Pelz glitt sie um die Pelzbaue herum. Auf freiem Gelände und so dicht bei den Zweibeinern fühlte sie sich ganz und gar nicht wohl. Auf der anderen Seite angekommen, erging es ihr auch nicht besser, denn jetzt stank es überall um sie herum nach SchattenClan.
  


  
    »So«, miaute Distelblatt, als sie die Grenze erreicht hatten. »Wir teilen uns auf. Farnpelz, du gehst mit Beerennase flussaufwärts und setzt dort Markierungen. Efeusee, wir beide gehen flussabwärts.«
  


  
    Farnpelz nickte kurz und brach mit Beerennase an seiner Seite auf. »Wenn ihr fertig seid, kehrt ihr direkt ins Lager zurück!«, rief Distelblatt hinter ihnen her.
  


  
    Die erste Markierung setzte Distelblatt. Die beiden Kater waren bereits aus ihrem Blickfeld verschwunden, als sie damit fertig war. Schulter an Schulter tappten die beiden Kätzinnen Richtung See. Als Efeusee stehen blieb, um die nächste Duftmarke zu setzen, wehte ihr neuer SchattenClan-Geruch entgegen, kräftig und frisch.
  


  
    »Eine Patrouille!«, flüsterte sie.
  


  
    Bei ihren Worten teilte sich der Farn auf der anderen Seite der Grenze und drei Katzen traten ins Freie, Lichtfell an der Spitze, Rotweide und Fleckenpelz folgten ihr.
  


  
    Lichtfell fletschte die Zähne und fauchte, als sie die DonnerClan-Katzen sah. Efeusee spürte, dass ihr beim Anblick der unverhüllten Feindseligkeit in den Augen der cremefarbenen Kätzin das Nackenfell zu Berge stand.
  


  
    »Wenn ihr eine Pfote über die Grenze…«, hob Lichtfell an, brach dann aber ab, als sie Distelblatt erkannte. »Du bist das!«, rief sie. »Ich dachte, du hättest die Clans verlassen.«
  


  
    »Und jetzt bin ich zurückgekommen«, antwortete Distelblatt unbeeindruckt.
  


  
    Ein paar Herzschläge lang trat Neugier an die Stelle von Lichtfells Feindseligkeit. Efeusee hoffte, dass sie trotzdem nicht länger stehen bleiben und plaudern würde. Diesem Flohpelz habe ich nichts zu sagen. Ich traue ihr einfach nicht. Bevor wir uns versehen, kommt sie auf die Idee, zu behaupten, Distelblatt habe Flammenschweif umgebracht.
  


  
    »Was wir tun, ist nicht verboten«, miaute Efeusee. »Wir setzen Grenzmarkierungen.«
  


  
    Lichtfell schnaubte ungläubig. »Dann prüfe ich lieber nach, wo ihr sie anbringt«, fauchte sie, trat vor und reckte den Hals, um an der Markierung zu schnuppern, die Efeusee gerade gesetzt hatte. »Wenn sie auch nur eine einzige Blattbreite zu weit gelandet ist, werde ich Schwarzstern höchstpersönlich davon berichten.«
  


  
    »Ganz wie du willst«, gab Distelblatt zurück. »Solltest du einen Fehler entdecken, kann ich Schwarzstern genauso gut selbst Bescheid geben.«
  


  
    Statt einer Antwort knurrte Lichtfell nur. Efeusee wusste, dass sie um jeden Preis einen Kampf provozieren wollte. Glaubt sie etwa, zwei Clans würden in einen Kampf ziehen, bloß weil sie das so will? Efeusee erinnerte sich daran, dass Tigerherz Taubenflug auf der Großen Versammlung vor Lichtfell gewarnt hatte, trotzdem fiel es ihr schwer, die Drohung ernst zu nehmen. Tigerherz hat wahrscheinlich nur einen Vorwand gesucht, um mit Taubenflug zu sprechen.
  


  
    »Lichtfell, hör auf zu zetern«, miaute Rotweide und trat vor. »Die DonnerClan-Markierungen sind in Ordnung.«
  


  
    Der energische Ton des rotbraunen Katers beruhigte Efeusee für einen Moment, aber als sie seinen Blick auffing und sah, wie er ihr zunickte, drehte sich ihr der Magen um.
  


  
    Er verteidigt mich, weil wir Gefährten im Wald der Finsternis sind, dachte Efeusee bestürzt. Nein! Ich halte zu meinem eigenen Clan. Und er sollte das Gleiche für den seinen tun!
  


  
    »Komm jetzt, Distelblatt«, drängte sie. »Lass uns weitergehen.«
  


  
    Distelblatt nickte, lief an der Grenze entlang voraus und ließ die SchattenClan-Patrouille stehen. Hinter ihnen jaulte Lichtfell auf, als hätte sie einen Sieg errungen.
  


  
    »Großer SternenClan!«, miaute Distelblatt, sobald sie außer Hörweite waren. »Wer hat denn auf Lichtfells Frischbeutehaufen sein Geschäft erledigt? Oder hat sie sich an einem Fellbüschel verschluckt?«
  


  
    »Sie ist eine absolute Nervensäge«, stimmte Efeusee zu.
  


  
    »Und was war das zwischen dir und Rotweide?«, fuhr Distelblatt fort und sah Efeusee mit zusammengekniffenen Augen von der Seite an. »Er schien dich besser zu kennen, als man das von einer SchattenClan-Katze erwarten würde.«
  


  
    Sie hat Augen wie ein Habicht, dachte Efeusee erschrocken. »Da ist nichts«, miaute sie laut. »Wir haben das eine oder andere Mal auf Großen Versammlungen miteinander geredet.«
  


  
    Distelblatt blieb stehen und sah Efeusee eindringlich an. »Es gibt keine schlimmere Treulosigkeit als eine zu vertrauliche Freundschaft mit der Katze eines fremden Clans«, miaute sie. »Keine Katze ist…«
  


  
    »Ich bin doch gar nicht mit ihm befreundet!«, fiel ihr Efeusee entsetzt ins Wort, die erkannt hatte, worauf Distelblatt hinauswollte.
  


  
    Distelblatt ignorierte ihren Protest. »Keine Katze ist es wert, für sie das Gesetz der Krieger zu brechen«, erklärte sie beharrlich. »Das bringt nur Unglück.« Ohne auf Efeusees Antwort zu warten, lief sie an der Grenze entlang weiter, wobei jedes Haar in ihrem Pelz vor Empörung zitterte.
  


  
    »Keine Ahnung, was in sie gefahren war«, miaute Efeusee zu Taubenflug, als sich die beiden Schwestern später beim Frischbeutehaufen trafen. »Glaubst du, sie verdächtigt mich, dass ich im Wald der Finsternis mit Rotweide zusammen bin?«
  


  
    Taubenflug verdrehte die Augen. »Also bitte! Wie kann meine eigene Schwester nur so ein Mäusehirn sein. Der Wald der Finsternis ist das Letzte, was Distelblatt Sorgen bereitet. Hast du vergessen, wer ihre Eltern sind? Sie ist eine HalbClan-Katze!«
  


  
    »Oh weh«, miaute Efeusee beschämt. »Daran hab ich gar nicht gedacht. Jedenfalls muss sie keine Angst haben, dass ich mich auf Rotweide oder irgendeine andere Katze aus einem fremden Clan einlasse.«
  


  
    Und anscheinend hat Taubenflug jetzt ein Auge auf Hummelstreif geworfen, sagte sie sich zufrieden. Der passt viel besser zu ihr als dieser schäbige Tigerherz!
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    23. KAPITEL
  


  
    Löwenglut schlüpfte durch die Zweige aus dem Kriegerbau und sprang über die Lichtung zu den Katzen, die sich um Feuerstern scharten. Der volle Mond schwebte hoch am klaren Himmel, die Krieger des SternenClans funkelten um ihn herum. Erwartungsvoll kribbelten Löwengluts Pfoten vor der Großen Versammlung.
  


  
    »Ich werde Kurzsterns Drohungen nicht erwähnen«, miaute Feuerstern gerade, als Löwenglut bei ihm ankam. »Es bringt nichts, die Aufmerksamkeit der übrigen Clans auf einen Streit zu lenken, der vielleicht ganz unbedeutend ist.« Seine Schnurrhaare zuckten, als die verunsicherten Clan-Gefährten zu tuscheln anfingen. »Außerdem«, fuhr er fort, »haben wir Sol seit einem Halbmond nicht mehr im DonnerClan-Territorium gesehen. Kurzstern hat jetzt keinen Grund mehr, uns anzugreifen.«
  


  
    Löwenglut teilte diese Ansicht, obwohl er sich darüber ärgerte, dass Kurzstern für seinen feindseligen Ausbruch gegenüber dem DonnerClan nicht zur Verantwortung gezogen wurde. Es geht ihn nichts an, dass wir Sol bei uns im Lager geduldet haben!
  


  
    Häherfeder und Rußherz traten aus dem Bau der Heiler-Katze und tappten zu den versammelten Kriegern.
  


  
    »Ich möchte, dass du hierbleibst«, erklärte Häherfeder der grauen Kätzin. »Lilienjunges hat Fieber, und mir wäre es lieber, wenn du sie im Auge behältst.«
  


  
    Rußherz sah für einen Moment enttäuscht aus, dann neigte sie den Kopf und tappte Richtung Kinderstube davon.
  


  
    Ampferschweifs Jungen wird bestimmt nichts passieren, auch wenn keine Heiler-Katze ständig auf sie aufpasst, dachte Löwenglut und trat zu seinem Bruder an den Rand der Gruppe. »Du willst nur keine umständlichen Erklärungen abgeben müssen, wie es sein kann, dass Rußherz so plötzlich zur Heiler-Katze geworden ist«, flüsterte er Häherfeder ins Ohr.
  


  
    Häherfeder peitschte verärgert mit dem Schwanz. »Sie ist nicht die erste Katze, die ihre Rolle wechselt!«, knurrte er.
  


  
    »Nein, aber sie ist die erste Katze, die schon mal eine andere Katze war, irgendwie…«, antwortete Löwenglut.
  


  
    Häherfeder wollte gerade etwas dazu sagen, da gab Feuerstern mit erhobenem Schwanz das Zeichen zum Aufbruch. Er rannte zum Dornentunnel hinaus und die restlichen Katzen strömten hinter ihm her.
  


  
    Auf dem Weg zum Seeufer lief Löwenglut neben Graustreif und Millie. »Wie war’s heute Morgen beim Training?«, fragte er. Die beiden hatten mit Birkenfall und Haselschweif zusammen an Distelblatts unterirdischem Kampftraining teilgenommen. »Ich muss zugeben, dass ich nicht gern im Dunkeln kämpfe. Mir ist es lieber, wenn ich meinen Gegner sehe und weiß, wann ich zuschlagen kann, ohne mir die Pfoten an Felswänden zu stoßen.«
  


  
    Millie zog die Schultern hoch. »Ich hab mich in den Tunneln ganz und gar nicht wohl gefühlt«, gestand sie. »Ich musste ständig daran denken, wie viel Fels über meinem Kopf hängt!«
  


  
    »Trotzdem warst du großartig«, miaute Graustreif und legte seiner Gefährtin den Schwanz auf die Schulter. »Wahrscheinlich haben wir uns alle so gefühlt. Unter der Erde zu kämpfen ist nicht normal, aber Sol ist das auch nicht. Welche Katze würde sich mit einem Clan anfreunden, um ihn anschließend zu verraten?« Der graue Krieger tauchte unter einem Weißdornast hindurch. »Das hat Sol zuerst mit Schwarzstern und dem SchattenClan gemacht, und jetzt hetzt er den WindClan gegen den DonnerClan auf. Warum tut er das nur?«
  


  
    Weißflug hatte aufgeholt und die letzten Worte des grauen Kriegers gehört. »Sol wusste, dass die Sonne verschwinden würde«, erinnerte sie ihn und unterdrückte ein Schaudern. »Das heißt, dass er mächtiger ist als wir alle.«
  


  
    Löwenglut schnaubte. Wenn es zum Kampf kommt, ist keine Katze mächtig genug, um es mit mir aufzunehmen! Es juckte ihm in den Pfoten, Sol zum Zweikampf herauszufordern. Er hat mich damals dazu gebracht, ihm zur Flucht zu verhelfen. Die Erinnerung flammte auf, und Löwenglut fühlte sich, als würde sein Pelz in Flammen stehen. Dafür hat er Strafe verdient! Und dafür, dass er die Clans jetzt schon wieder in Schwierigkeiten bringt, wo sie sich doch vor dem Wald der Finsternis schützen müssen.
  


  
    Ein plötzlicher Gedanke ließ Löwenglut erstarren. Ist Sol vom Wald der Finsternis geschickt worden, um Unheil zu stiften? Ist das der Anfang vom Ende?
  


  
    Er zwang sich, weiterzugehen, und entdeckte einige Schwanzlängen entfernt Häherfeder, der unbeirrt durchs Unterholz tappte. »Mir ist gerade ein entsetzlicher Gedanke gekommen«, flüsterte Löwenglut. »Glaubst du, dass Sol den Wald der Finsternis unterstützt?«
  


  
    Häherfeder zögerte, dann schüttelte er den Kopf. »Ich weiß es nicht. Würde mich aber nicht wundern.«
  


  
    Auf der Lichtung mit der Großen Eiche war die Luft so energiegeladen, als würde gleich ein Gewitter ausbrechen. Löwenglut bemerkte, dass die Heiler-Katzen besonders feindselig wirkten. Sie saßen zwar in einer lockeren Gruppe unter einer Kiefer, beachteten einander jedoch nicht. Jeder Clan bleibt für sich. Bei dieser Erkenntnis zuckten seine Schnurrhaare. Wenn sogar die Heiler-Katzen untereinander verfeindet sind, ist es wirklich schlimm.
  


  
    Nur Mottenflügel sprach mit ihren Heiler-Gefährten, bekam aber kaum eine Antwort. Löwenglut sah, wie sie verzweifelt die Krallen spielen ließ, schließlich aufgab und sich neben ihre Schülerin Maulbeerglanz setzte.
  


  
    Die übrigen Katzen ließen sich bei ihren eigenen Clans nieder, ohne wie sonst auf Großen Versammlungen umherzustreifen und zu plaudern. Löwenglut achtete sorgsam auf Zeichen, welche Katzen sich aus dem Wald der Finsternis kannten. Einmal aufmerksam geworden, entdeckte er zahlreiche Hinweise: Rotweide und Windpelz wechselten Blicke; Eisflügel vom FlussClan nickte Efeusee zu; Tigerherz’ Schwanzspitze zuckte, als seine Augen denen von Höhlenflug begegneten.
  


  
    Sie kennen sich, dachte Löwenglut und fröstelte, besser, als jeder Krieger die Katze eines fremden Clans kennen sollte. Dann schüttelte er sich. Nicht übertreiben. Nicht jede Katze wird von unsichtbaren Feinden trainiert.
  


  
    Er wurde von seinen Gedanken abgelenkt, als er Krähenfeder zwischen den WindClan-Katzen bemerkte. Der schwarzgraue Krieger hatte Distelblatt gerade entdeckt und starrte sie an, als würden ihm gleich die Augen aus dem Kopf springen. Neben ihm folgte seine Gefährtin Nachtwolke seinem Blick, fletschte die Zähne und fauchte.
  


  
    Löwenglut war klar, dass Distelblatt die beiden auch gesehen hatte, ihnen aber den Rücken zukehrte und sich dicht an ihre Clan-Gefährten hielt. Überraschtes Gemurmel breitete sich auf der Lichtung aus, als Distelblatt von immer mehr Katzen erkannt wurde. Die eine oder andere junge Katze sprang auf, um sie besser sehen zu können.
  


  
    »Das ist richtig unheimlich«, murmelte Distelblatt, nachdem sie sich zu Löwenglut durchgeschlängelt hatte.
  


  
    Löwenglut berührte ihr Ohr mit der Nase. »Du hast doch sicher gewusst, dass es nicht leicht werden würde.«
  


  
    »Und genau deshalb bin ich so lange weggeblieben«, gestand Distelblatt. »Ich kann das Getuschel nicht ertragen, die Gerüchte…«
  


  
    Das Mitgefühl, das Löwenglut gerade noch empfunden hatte, wich einem Anflug von Zorn. Häherfeder und ich mussten sehr lange mit Getuschel und Gerüchten leben. Doch dann spürte er, wie unwohl sich Distelblatt tatsächlich fühlte, und schob seinen Groll beiseite. Er legte ihr den Schwanz um die Schultern, blickte starr geradeaus und überhörte das Getuschel.
  


  
    Die Stimmung wurde immer feindseliger, und so war Löwenglut erleichtert, als sich Nebelstern von ihrem Ast auf der Großen Eiche auf die Pfoten erhob und verkündete, dass die Große Versammlung eröffnet sei.
  


  
    »Wir hatten ein paar Probleme mit Zweibeinern«, berichtete sie. »Wie immer in der Blattgrüne kommen sie zum Fischen an den See und zu den Bächen in der Nähe unseres Lagers. Aber es ist uns gelungen, ihnen aus dem Weg zu gehen, und sie fangen nicht so viele Fische, deshalb sind unsere Frischbeutevorräte nicht gefährdet.«
  


  
    »Pah!«, rief Nebelsterns Zweiter Anführer Schilfbart. »Zweibeiner könnten einen Fisch auch dann nicht fangen, wenn er aus dem Wasser springt und darum bettelt.«
  


  
    Nebelstern warf ihrem Zweiten Anführer einen belustigten Blick zu und setzte sich wieder.
  


  
    Jetzt erhob sich Feuerstern und tappte vorsichtig zwischen den Eichenblättern auf seinem Ast nach vorn. »Vom DonnerClan kann ich gute Nachrichten verkünden«, hob er an und ließ den Blick über die Lichtung schweifen. »Unsere Kriegerin Distelblatt, die wir so viele Monde lang für tot gehalten haben, ist zurückgekehrt.«
  


  
    Getuschel und erstaunte Bemerkungen waren von allen Seiten zu hören. »Wo ist sie gewesen?«, rief eine Katze laut. Distelblatt spürte, wie Löwenglut neben ihr die Muskeln anspannte.
  


  
    Feuerstern überhörte die Frage. »Wir heißen sie willkommen«, fuhr er fort und sein grüner Blick ruhte freundlich auf Distelblatt. »Wir freuen uns, dass sie zum DonnerClan zurückgekehrt ist, und ich blicke zuversichtlich auf zahlreiche Monde, in denen sie meine Patrouillen begleiten wird.«
  


  
    Löwenglut war erleichtert, dass Feuerstern bei seiner Entscheidung geblieben war und nichts von Sol und dem WindClan berichtete. Aber jetzt rechnete er damit, dass Katzen der anderen Clans Aschenpelz erwähnen würden und Distelblatts Verschwinden, so kurz nachdem sie die schreckliche Wahrheit über Blattsee und Krähenfeder auf einer Großen Versammlung verkündet hatte.
  


  
    Aber keine Katze stellte die entscheidenden Fragen, geflüsterte Kommentare waren die einzige Reaktion auf Feuersterns Mitteilung.
  


  
    »Dass sie es wagt, uns unter die Augen zu treten, nach allem, was sie uns gesagt hat!«
  


  
    »Ich wette, dass Krähenfeder nicht gerade erfreut ist, sie wiederzusehen.«
  


  
    Nachtwolke stand auf, peitschte mit dem Schwanz und durchbohrte Distelblatt mit einem eisigen Blick. »Glaubt sie etwa, sie wäre willkommen?«, knurrte sie.
  


  
    Feuerstern verweigerte noch immer jede Reaktion, er neigte den Kopf vor Distelblatt, zog sich auf seinem Ast zurück und setzte sich wieder. Sofort nahm Kurzstern seinen Platz ein.
  


  
    »Das sind überraschende Neuigkeiten, Feuerstern«, miaute er ruhig. »Die Rückkehr einer trainierten und loyalen Kriegerin würde natürlich jeder Anführer begrüßen.«
  


  
    Will er damit andeuten, dass Distelblatt nicht loyal ist?, fragte sich Löwenglut mit aufkeimendem Zorn.
  


  
    »Meine Patrouillen sind wachsam wie eh und je«, fuhr Kurzstern fort. »Wir werden alles tun, um unser Territorium vor Einzelläufern und Streunern zu schützen.«
  


  
    Löwengluts Magen zog sich zusammen. Jetzt beleidigt er uns alle! Als ob es beim DonnerClan lauter Einzelläufer und Streuner geben würde! Er blickte hinauf zu Feuerstern und konnte erkennen, dass sein Anführer, fast verborgen von den Blättern der Großen Eiche, nur mit Mühe den Mund halten und seinen Pelz daran hindern konnte, sich zu sträuben.
  


  
    Mit einem triumphierenden Blick auf Feuerstern setzte sich Kurzstern wieder. Nun stand Schwarzstern auf, und Löwenglut sah, dass ihn die Feindseligkeit zwischen dem Donnerclan und dem WindClan verwirrte. Er zögerte kurz, schüttelte kaum merklich den Kopf und fing an zu sprechen.
  


  
    »Wie der FlussClan haben auch wir Probleme mit den Zweibeinern am See«, hob er an. »Bei dem warmen Wetter tauchen sie am See auf wie Regenwürmer nach dem Regen. Aber sie sind nicht so weit in den Wald eingedrungen, dass sie stören, und sie sind auch nicht in die Nähe unseres Lagers gekommen.«
  


  
    Nachdem er geendet hatte, wollte er gerade wieder Platz nehmen, als sich eine Stimme unter den Katzen auf der Lichtung meldete. »Schwarzstern, darf ich etwas sagen?«
  


  
    Löwenglut ließ den Blick über die SchattenClan-Katzen schweifen. Lichtfell hatte sich auf die Pfoten erhoben, ihr cremefarbener Pelz schimmerte im Mondlicht. Schwarzstern blinzelte überrascht, dann neigte er den Kopf. Sofort sprang Lichtfell auf einen Baumstumpf. Sie hatte das Nackenfell gesträubt und den Schwanz aufgeplustert.
  


  
    »Unter uns ist ein Mörder!«, jaulte sie.
  


  
    Stille brach über die Lichtung herein. Löwenglut straffte sich und legte seiner Schwester den Schwanz fester um die Schultern. Großer SternenClan! Wie konnte sie das mit Distelblatt rauskriegen?
  


  
    Aber Lichtfell hob eine Pfote und deutete auf die Kiefer, unter dem die Heiler-Katzen saßen. »Häherfeder hat Flammenschweif getötet!«
  


  
    Die Katzen auf der Lichtung jaulten und miauten entsetzt auf. Anfangs konnte Löwenglut nichts von dem verstehen, was sie sagten, doch dann stand Brombeerkralle von der Wurzel unter der Großen Eiche auf und erhob die Stimme über den Tumult: »Wir alle wissen, dass Flammenschweif umgekommen ist, und trauern auch um ihn. Aber was hat Häherfeder damit zu tun?«
  


  
    »Und warum kommt das erst jetzt zur Sprache?«, ergänzte Graustreif.
  


  
    Lichtfell richtete den Blick auf die DonnerClan-Katzen und ihre Augen waren hasserfüllt. »Häherfeder war dabei, als Flammenschweif ertrank«, fauchte sie. »Wir alle haben ihn an seiner Seite im Wasser zappeln sehen. Warum glauben wir ihm die Geschichte, dass er Flammenschweif retten wollte?«
  


  
    »Warum sollten wir ihm nicht glauben?«, rief Brombeerkralle zurück.
  


  
    »Wieso sollte Häherfeder plötzlich Mitgefühl mit der Katze eines fremden Clans zeigen?«, fauchte Lichtfell. »Ich glaube, dass er ganz bewusst dafür gesorgt hat, dass Flammenschweif vor unser aller Augen ertrunken ist!«
  


  
    Feuerstern sprang auf und trat aus den Blättern. »Das ist lächerlich! Es verstößt gegen das Gesetz der Krieger und der Heiler-Katzen. Häherfeder würde Flammenschweif niemals töten!«
  


  
    Auch Löwenglut war aufgesprungen und hatte den Pelz gesträubt. Er hätte Lichtfell am liebsten die Krallen über das anklagende Gesicht gezogen. Doch dann spürte er einen Stoß von Distelblatt.
  


  
    »Setz dich«, flüsterte sie. »Sonst gönnst du Lichtfell die Genugtuung, dass sie einen Kampf provoziert hat.«
  


  
    Löwenglut ließ die Krallen spielen, musste seiner Wurfgefährtin aber schließlich recht geben. Er riss sich zusammen und hockte sich hin. Das ist eine Große Versammlung, sagte er sich. Der SchattenClan hätte seine Freude daran, wenn der DonnerClan den Waffenfrieden brechen würde.
  


  
    »Ich bin Lichtfell auf einer Grenzpatrouille begegnet«, setzte Distelblatt leise hinzu. »Da hat sie auch nur Streit gesucht.«
  


  
    »Was hat sie bloß gegen den DonnerClan?«, fragte Löwenglut verwundert.
  


  
    Distelblatt sah ihn eindringlich an. »Ihr Bruder ist ertrunken und Häherfeder war dabei«, miaute sie. »Mehr braucht sie nicht.«
  


  
    Auf der Lichtung war wieder Aufruhr entstanden und keine Katze konnte sich Gehör verschaffen. Löwenglut sah, dass sich Taubenflug und Efeusee zwischen ihren Clan-Gefährten einen Weg zu ihm bahnten.
  


  
    »Ich wusste, dass Lichtfell etwas im Schilde führt«, flüsterte Efeusee. »Aber ich hatte keine Ahnung, dass es darum ging.«
  


  
    Löwenglut fragte sich, ob Efeusee im Wald der Finsternis etwas erfahren hatte, vielleicht sogar von Lichtfell selbst. Er wollte sie aber nicht danach fragen, solange andere Katzen in der Nähe waren.
  


  
    »Das ist lächerlich!«, rief Taubenflug. »Ich… ich habe gehört, wie Flammenschweif ertrunken ist. Ich weiß, dass Häherfeder versucht hat, ihn zu retten.«
  


  
    Aber selbst wenn wir es Lichtfell sagen könnten, wird sie uns nicht glauben, dachte Löwenglut. Sein Blick schweifte über die Lichtung zu den Heiler-Katzen. Häherfeder war aufgestanden. Er wirkte gelassen und ruhig, aber Löwenglut konnte sich denken, wie aufgewühlt er innerlich sein musste. Der DonnerClan-Heiler wartete geduldig, bis der Lärm auf der Lichtung nachließ.
  


  
    »Lichtfell, ich war dabei, als dein Bruder starb«, hob er an. Seine Stimme hatte einen scharfen Unterton, der Löwenglut sagte, wie sehr es ihm widerstrebte, sich öffentlich gegen so einen absurden Vorwurf zu verteidigen. »Und ich habe versucht, ihn zu retten. Dass ich versagt habe, ist für uns alle eine Tragödie.« Bei den letzten Worten zitterte seine Stimme, und er wartete, bis er ruhig weitersprechen konnte. »Ich hatte keinen Grund, ihm den Tod zu wünschen. Er wäre im Wasser auch so umgekommen, dazu brauchte es mich nicht.«
  


  
    Getuschel erhob sich unter den SchattenClan-Katzen. »Bist du sicher, dass du im Wasser nicht ein bisschen nachgeholfen hast?«, rief Rattennarbe laut.
  


  
    »Die Heiler-Katzen haben sich in letzter Zeit ziemlich voneinander entfernt«, fügte Eschenkralle, der Zweite Anführer des SchattenClans, nachdenklich hinzu. »Hat sich ihr Gesetz geändert? Sind sie noch immer über die Clan-Grenzen hinaus verbündet?« Er fixierte Häherfeder mit hartem Blick. »Vielleicht wusste Flammenschweif zu viel von dir?«
  


  
    Löwenglut erstarrte. Wissen noch mehr Katzen von der Prophezeiung? Daran habe ich nie gedacht.
  


  
    »Genug!«, befahl Feuerstern von der Großen Eiche herab. »Diese Anschuldigung ist grundlos! Häherfeder hätte im Wasser genauso leicht ertrinken können wie Flammenschweif. Er hat sein Leben riskiert, als er ihm zu Hilfe geeilt ist. Diesen Vorwurf wird doch bestimmt keine Katze ernst nehmen?« Feuersterns Blick wanderte zu Nebelstern, Schwarzstern und Kurzstern. Alle drei Anführer fühlten sich sichtlich unwohl.
  


  
    »Ich kann mir schwer vorstellen, dass eine Katze so etwas tun würde«, miaute Nebelstern.
  


  
    Kurzstern nickte. »Häherfeder hätte sicher einen einfacheren Weg gefunden, einen Widersacher loszuwerden.«
  


  
    Schwarzstern sagte gar nichts.
  


  
    Eine bessere Rechtfertigung ist ihnen wohl nicht eingefallen, dachte Löwenglut wütend. Aber als sein Blick zu Lichtfell zurückkehrte, sah er, dass sie inzwischen klein und beschämt wirkte, als würde die Kraft ihrer Anschuldigung nachlassen wie Hochwasser, wenn der Regen vorbei ist.
  


  
    Feuerstern wartete noch immer und schien zu hoffen, dass Schwarzstern doch noch etwas sagen würde, als sich Tigerherz unten auf die Pfoten erhob.
  


  
    »Ich glaube den Worten meiner Schwester«, verkündete er. »Häherfeder hat unseren Wurfgefährten getötet und muss dafür bestraft werden.«
  


  
    Neben Löwenglut schnappte Taubenflug vor Entsetzen nach Luft.
  


  
    »Ich werde keine Katze für ein Verbrechen bestrafen, das nicht zu beweisen ist«, antwortete Feuerstern kalt.
  


  
    »Das muss doch gar nicht bewiesen werden«, fauchte Taubenflug. »Häherfeder hat es nicht getan!«
  


  
    »Trotzdem können wir die Anschuldigung nicht einfach übergehen«, erwiderte Kurzstern auf Feuersterns Bemerkung hin. Löwenglut musste jedoch dem WindClan-Anführer zugestehen, dass er zögerlich wirkte. Sein Respekt für die Heiler-Katze Häherfeder schien größer als seine Feindseligkeit gegen den DonnerClan. »Feuerstern, vielleicht solltest du Häherfeder von seinen Pflichten als Heiler-Katze entbinden, bis seine Unschuld bewiesen ist.«
  


  
    Nebelstern neigte zustimmend den Kopf. »Das klingt vernünftig. Mit des SternenClans Hilfe dauert das nicht lange.«
  


  
    Löwenglut bemerkte, dass die übrigen Heiler-Katzen plötzlich wieder miteinander redeten. Sie hatten die Köpfe zusammengesteckt und ein Miauen ergab das andere. Dann erhob sich Kleinwolke, der SchattenClan-Heiler.
  


  
    »Damit sind wir auch einverstanden«, verkündete er mit Bedauern in der Stimme und sah Häherfeder an. »Wenn wir die Wahrheit nicht ergründen, könnte dieser Vorwurf die Clans wie eine infizierte Wunde über Blattwechsel hinweg vergiften.«
  


  
    »Und hast du auch einen Vorschlag, wie wir herausfinden sollen, was geschehen ist?«, fragte Brombeerkralle herausfordernd. »Das ist nicht möglich, es sei denn, Flammenschweif kehrt zurück und sagt es uns. Ist er einem von euch im Traum begegnet?«
  


  
    Die Heiler-Katzen berieten sich kurz, dann schüttelte Kleinwolke den Kopf.
  


  
    »Ich habe Flammenschweif gesehen«, gestand Efeusee dicht an Taubenflugs Ohr. Löwenglut hatte ihre leisen Worte trotzdem gehört. »Aber jetzt ist er beim SternenClan und nicht im Wald der Finsternis.«
  


  
    »Hast du ihn gefragt, ob Häherfeder ihn getötet hat?«, flüsterte Taubenflug zurück.
  


  
    »Nein!« Efeusee riss erstaunt die Augen auf. »Warum sollte ich ihn so was fragen?«
  


  
    Alle Heiler-Katzen drehten sich zu Häherfeder um, und Löwenglut sah, dass sein Bruder Mühe hatte, nicht zurückzuweichen. Obwohl Häherfeder nichts sehen konnte, musste er spüren, wie sie ihre geballte Aufmerksamkeit auf ihn richteten.
  


  
    »Deine Heileraufgaben niederzulegen, ist das einzig Ehrenhafte, was du jetzt tun kannst«, miaute Kleinwolke. Er klang hilflos, und Taubenflug vermutete, dass er hin- und hergerissen war zwischen seiner Betroffenheit über die Vorwürfe und dem Entsetzen darüber, dass sie wahr sein könnten.
  


  
    Häherfeder riss den Kopf hoch. »Aber wir gehen doch jetzt unsere eigenen Wege, oder nicht?« Seine Stimme war klar und fest. »Ich weiß, dass ihr alle von euren Ahnen aufgesucht worden seid und den Befehl bekommen habt, dass sich jede Heiler-Katze nur noch um die Geschicke des eigenen Clans kümmert. Es steht euch nicht zu, mir zu sagen, was ich tun soll! Ich werde Heiler-Katze beim DonnerClan bleiben!«
  


  
    Entrüstete Ausrufe erhoben sich auf der Lichtung, als Häherfeder seinen Heiler-Gefährten trotzte. Lichtfell öffnete gerade wütend das Maul, um zu protestieren, da zuckte ein Blitz über den Himmel und zerriss die Nacht. Das grelle Licht hob die Umrisse der Kiefern und Büsche um die Lichtung hervor und versah die Blätter der Großen Eiche mit einem silbernen Rand.
  


  
    Löwenglut erschauderte, als sofort danach gewaltiger Donner krachte, so laut, dass er fürchtete, der Boden unter seinen Pfoten würde sich auftun. Ein scharfer Wind kam auf, peitschte durch die Blätter und presste den Katzen die Pelze an den Körper. Wolken verdeckten den Mond.
  


  
    Eine Katze jaulte durch die Dunkelheit: »Der SternenClan ist erzürnt!«
  


  
    Regen ergoss sich vom Himmel und fegte wie ein eisiger Vorhang über die Lichtung. Löwenglut war nach wenigen Herzschlägen nass bis auf die Haut. Die Katzen schrien auf vor Schreck und Entsetzen und stoben auseinander, um Schutz zu suchen.
  


  
    Von der Großen Eiche ertönte Feuersterns Stimme. »Nach Hause, schnell!«
  


  
    Die Große Versammlung endete im Chaos, die Katzen rasten durch die Büsche zur Baumbrücke. Löwenglut rannte über die Lichtung, dorthin, wo er seinen Bruder zuletzt gesehen hatte.
  


  
    »Häherfeder!«, jaulte er. »Hierher!«
  


  
    Zu seiner Erleichterung zuckte wieder ein Blitz. In dem grellen Licht entdeckte er Häherfeder, der sich durch ein Gewimmel panischer WindClan-Katzen kämpfte. Das Tigerfell klebte ihm am Körper und er wirkte magerer denn je.
  


  
    »Lass uns hier verschwinden«, brummte Löwenglut, nachdem er sich durch die Menge zu seinem Bruder durchgeschlagen hatte.
  


  
    Lichtfell sprang auf dem Weg ins Gebüsch auf sie zu, blieb einen Herzschlag lang stehen und fauchte Häherfeder an: »Es ist noch nicht vorbei!«
  


  
    Als Löwenglut versuchte, sich einen Weg von der Lichtung zu bahnen, sah er, dass sich die Katzen mit dem ersten Blitzschlag in Kampflinien aufgeteilt hatten. Mit ausgefahrenen Krallen und gefletschten Zähnen fauchte ein Clan den anderen an. Ihre Anführer riefen sie jaulend zur Ordnung, aber die verängstigten und wütenden Krieger achteten nicht darauf.
  


  
    Löwenglut blieb einen Herzschlag lang stehen und hob den Blick zum verhüllten Mond. Großer SternenClan! Jetzt wenden sich die Clans gegeneinander, dabei sollten sie Seite an Seite gegen einen Feind antreten, der mächtiger ist als alle, die ihnen je begegnet sind!
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    24. KAPITEL
  


  
    Donner krachte, als Häherfeder am Ufer zurückrannte. Seine Gedanken waren so durcheinander, dass er immer wieder stolperte. Irgendwo in dem Chaos hatte er Löwenglut verloren und der strömende Regen betäubte seine Sinne. Er war sich nicht mehr sicher, wo er war.
  


  
    Durch den Strudel seiner Gedanken hindurch bemerkte er, dass eine Katze neben ihm hersprang und sich Schritt für Schritt seinem Tempo anpasste. Eichhornschweifs Stimme drang an sein Ohr: »Hier, bleib neben mir. Lass dich von mir führen.«
  


  
    Instinktiv wollte er sie anfauchen, sie solle ihn in Ruhe lassen, aber der Körper an seiner Seite war so tröstlich und half ihm durch den Tumult in seinem Kopf.
  


  
    Wie kommt Lichtfell bloß darauf, dass ich Flammenschweif getötet haben könnte? Ich wäre fast selbst ertrunken– ich wäre gestorben, wenn Stein nicht gekommen wäre, mich nicht gezwungen hätte, Flammenschweif in die Tiefe sinken zu lassen. Ihn schauderte und er wäre fast über einen Felsbrocken gestürzt.
  


  
    »Vorsicht«, mahnte Eichhornschweif, »hier geht es weiter.« Dann flüsterte sie ihm ins Ohr: »Keine Sorge, niemand glaubt Lichtfell. Sie ist bloß verrückt vor Kummer.«
  


  
    Doch sie konnte Häherfeder nicht überzeugen. Warum wollten sie mich dann überreden, meinen Posten als Heiler-Katze aufzugeben? Die Clans sind zurzeit nur allzu bereit, das Schlimmste voneinander anzunehmen.
  


  
    Im Felsenkessel lief Häherfeder sofort zu seinem Bau. Der Regen hatte zwar nachgelassen, aber sein Pelz war durchnässt, und er fühlte sich elend, jeder Pfotenschritt kostete ihn enorme Kraft. Er hatte den Brombeervorhang fast erreicht, da hörte er Feuerstern durch die Pfützen zu ihm patschen.
  


  
    »Ruh dich aus«, befahl der Anführer. »Wir sprechen morgen früh miteinander. Aber zweifle nicht an der Treue deiner Clan-Gefährten. Wir werden hinter dir stehen, was auch geschehen mag.«
  


  
    Feuersterns Stimme klang so niedergeschlagen, und Häherfeder fragte sich, ob der Anführer allmählich genug davon hatte, dass immer wieder Katzen seines Clans des Mordes angeklagt wurden. Er nickte ihm kurz zu und schlüpfte durch die Brombeerranken in seinen Bau.
  


  
    »Hallo«, wurde er von Wurzellicht begrüßt, die in ihrem Nest den Kopf hob. »Wie war die Große Versammlung? Hat eine Katze über Sol gesprochen? Was haben die anderen Clans zu Distelblatts Rückkehr gesagt?«
  


  
    »Katastrophal, nein und kein Kommentar«, zählte Häherfeder auf, lief zu seinem Nest und ließ sich in die Polster sinken.
  


  
    »Verstanden.« Wurzellicht klang mehr erstaunt als gekränkt. Häherfeder hörte, wie sie sich zu ihm schleppte, und zuckte zusammen, als er ihre Zunge auf seinem durchweichten Fell spürte. »Irgendwas ist eindeutig nicht in Ordnung. Lass dich ausnahmsweise mal von mir trösten«, miaute sie.
  


  
    Häherfeder war zu erschöpft, um zu protestieren, und schon fast eingeschlafen. Als er die Augen aufschlug, fand er sich auf einer sonnigen Lichtung wieder. Die Luft war warm und erfüllt von köstlichem Beuteduft. Eine graue Katze saß auf einem umgestürzten Baumstamm und erwartete ihn.
  


  
    »Oh nein!«, stöhnte Häherfeder. »Nicht du schon wieder!«
  


  
    »Zeig etwas mehr Respekt, wenn ich bitten darf«, schimpfte Gelbzahn, sprang von ihrem Stamm und tappte zu ihm hinüber. »Im Moment ist zwar ziemlich viel passiert«, fuhr sie fort, »aber beim SternenClan glaubt keine Katze, dass du Flammenschweif umgebracht hast.«
  


  
    Na großartig, dachte Häherfeder, da bin ich aber erleichtert. Wirklich schade, dass mir das so gar nichts nützt. Er fragte sich, ob die SternenClan-Krieger mitbekommen hatten, dass Stein im See bei ihm gewesen war, als Flammenschweif ertrank. Aber bevor er seine Frage aussprechen konnte, hatte sich Gelbzahn mit peitschendem Schwanz vor ihm aufgebaut.
  


  
    »Wie konntest du nur zulassen, dass Rußherz ihre Kriegerpflichten ablegt und zur zweiten Heiler-Katze wird? Der SternenClan will das nicht!«
  


  
    »He, warte mal!« Mit einem Satz brachte sich Häherfeder vor ihren Krallen in Sicherheit. »Du warst es doch, die wollte, dass ich Rußherz im Traum aufsuche und ihr zeige, dass sie früher Rußpelz war. Du hast gesagt, der DonnerClan brauche eine zweite Heiler-Katze. Du kannst mir jetzt nicht vorwerfen, dass ich deinen Auftrag ausgeführt habe.«
  


  
    »Ja… also…« Häherfeder riss die Augen auf vor Staunen, als ihm klar wurde, dass Gelbzahn verlegen war. »Ich… nun ja… vielleicht habe ich da einen Fehler gemacht«, gestand sie und wich seinem Blick aus. »Ich habe nur an die Bedürfnisse des DonnerClans gedacht. Rußherz ist zur Kriegerin bestimmt.«
  


  
    Jetzt hat sie wohl mit einigen SternenClan-Katzen Ärger gekriegt, dachte Häherfeder und unterdrückte ein belustigtes Schnurren. Bei dem Gespräch hätte ich nur zu gern als Vogel auf einem Ast gesessen!
  


  
    »Rußherz ist durcheinander«, miaute er. »Sie weiß nicht mehr, wer sie ist.«
  


  
    »Dann musst du ihr zeigen, dass sie eine Kriegerin ist und sonst nichts«, erklärte Gelbzahn.
  


  
    »Eine zweite Heiler-Katze könnte wichtig sein, wenn es zum großen Kampf kommt«, antwortete Häherfeder nachdenklich. »Aber auch wenn Rußherz beschließt, Kriegerin zu bleiben, kann sie ihre Kenntnisse über Kräuter und Heilmethoden immer noch einsetzen. Blattsee tut das auch.«
  


  
    Gelbzahn fauchte, ihre Verlegenheit war verflogen. »Was habe ich dir über Blattsee gesagt? Sie darf ihre Heilerkenntnisse nicht mehr einsetzen, und das gilt auch für Rußherz, wenn sie Kriegerin bleiben will.«
  


  
    Häherfeder war nun endgültig wütend. »Eins muss ich dir sagen«, fuhr er sie an, »das ist doch ein riesiger Haufen Dachsdung! Blattsee hat Kirschpfote und Mausbart geholfen, als sie aus Versehen Wasserschierling gegessen haben, und so haben sie die Vergiftung gut überstanden. Keine Katze erwartet von Blattsee, dass sie im Traum Nachrichten vom SternenClan empfängt, aber warum soll sie vergessen, was sie gelernt hat? Es ist schließlich kein Geheimnis, dass Ringelblumen gegen Infektionen helfen und Wachholderbeeren gegen Bauchschmerzen! Das wissen fast alle Katzen beim Clan.«
  


  
    Gelbzahns struppiger, grauer Pelz sträubte sich. »Was glaubst du eigentlich, wer du bist? Willst du dem SternenClan vorschreiben, was eine Heiler-Katze darf und was nicht?«
  


  
    »Ich bin eine Katze, die sich um ihren Clan sorgt!«, fauchte Häherfeder zurück. »Ich werde weder Rußherz noch Blattsee auffordern, ihre Kenntnisse zurückzuhalten, wenn sie damit Leben retten können.«
  


  
    Plötzlich ließ Gelbzahn die Schultern sinken. Sie sah müde und entmutigt aus. »Vielleicht hat der SternenClan unterschätzt, wie mächtig der Geist von Rußpelz in Rußherz weiterlebt«, gestand sie, »und mit ihm ihre Treue zu den Pflichten einer Heiler-Katze. Rußherz wird ihre Entscheidung zwischen Heiler-Katze oder Kriegerin allein treffen müssen. Sie hat das Recht, ihre Bestimmung selbst herauszufinden.«
  


  
    »Ach, und warum durfte ich das nicht?«, brummte Häherfeder.
  


  
    »Wegen der Prophezeiung natürlich«, gab Gelbzahn zurück, ihre vorübergehende Schwäche war überwunden. »Das ist etwas anderes. Der SternenClan hat damit nichts zu tun. Diese Entscheidung ist vor langer Zeit gefällt worden, von Katzen, die schon seit sehr viel mehr Monden vergessen sind, als du dir vorstellen kannst. Wir haben lange auf diesen Augenblick gewartet, Häherfeder. Und jetzt ist es bald so weit.«
  


  
    Häherfeder war immer noch erschöpft, als er aufwachte. Die Erinnerung an die Große Versammlung bedrückte ihn, der Vorwurf, der Tumult und das Gewitter. Mit einem tiefen Seufzer versuchte er, genug Energie aufzubringen, um aus seinem Nest zu klettern.
  


  
    »Hier.« Wurzellicht ließ eine Maus vor seine Nase fallen. »Iss!«, drängte sie, als Häherfeder nur daran schnupperte.
  


  
    Er wollte protestieren, er sei nicht hungrig, wusste aber, dass Wurzellicht nicht nachlassen würde, bis er die Frischbeute restlos verzehrt hatte. »Danke«, murmelte er und biss hinein. Die saftige Maus ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen, und erst jetzt merkte er, wie hungrig er war.
  


  
    »Ich habe gehört, was auf der Großen Versammlung passiert ist«, fuhr Wurzellicht fort. »Das tut mir wirklich leid. Was Lichtfell behauptet hat, glaubt doch keine einzige Katze, oder doch?«
  


  
    »Ich weiß es nicht«, antwortete Häherfeder zwischen zwei Bissen. »Bei allen Clans geschehen seltsame Dinge, weshalb sollten sich die Katzen also nicht gegenseitig umbringen?«
  


  
    »Weil das einfach nicht sein kann«, antwortete Wurzellicht entschieden. »Und bei dir schon gar nicht.«
  


  
    Ihre Standhaftigkeit berührte Häherfeder. »Geh in die Kinderstube«, forderte er sie auf und leckte sich mit der Zunge die letzten Mausreste von den Schnurrhaaren. »Sieh nach, ob Ampferschweifs Junge etwas brauchen.«
  


  
    »Mach ich.« Häherfeder entging nicht, dass sich Wurzellicht über den Auftrag freute. »Aber was wird aus Rußherz?« Sie hörte sich verwirrt und unsicher an.
  


  
    »Ich muss heute mit ihr reden«, miaute Häherfeder. »Geh du zur Kinderstube.«
  


  
    Als Häherfeder seinen Bau verließ, hörte er Rußherz mit schweren Pfoten herantappen. Hinter ihr verließen die ersten Patrouillen die Lichtung. Distelblatt führte wieder eine Trainingsgruppe unter die Erde.
  


  
    »Endlich dürfen wir mit in die Tunnel!«, miaute Maulwurfpfote aufgeregt. »Mir ist es egal, wenn die anderen sagen, dass es da so unheimlich ist. Ich hab keine Angst.«
  


  
    »Ich auch nicht.« Kirschpfote hüpfte auf der Stelle. »Ich werde die beste Tunnelkämpferin des DonnerClans.«
  


  
    »Wirst du nicht! Ich bin besser!«, protestierte ihr Bruder und die beiden Schüler warfen sich spielerisch aufeinander.
  


  
    »Aufhören!«, knurrte Fuchssprung. »Sonst nimmt euch Distelblatt gar nicht erst mit.«
  


  
    Sofort ließen Maulwurfpfote und Kirschpfote voneinander ab. Häherfeder sah sie im Geiste vor sich, wie sie mit erhobenen Köpfen und in die Luft gestreckten Schwänzen hinter Distelblatt und ihren Mentoren aus dem Lager trabten.
  


  
    »Verlang nicht von mir, dass ich mit den anderen auf Patrouille gehe«, seufzte Rußherz, als Häherfeder vor ihr stehen blieb.
  


  
    Wie viele Katzen haben dir wohl schon gesagt, dass du nicht zur Heiler-Katze bestimmt bist?, fragte sich Häherfeder, dem ihre Verteidigunghaltung nicht entging, aber er sprach die Frage nicht laut aus. Stattdessen miaute er: »Ich habe nicht vor, dir zu sagen, was du tun sollst. Lass uns ein Stück zusammen gehen.«
  


  
    Zweige raschelten sanft über ihren Köpfen, als Häherfeder mit Rußherz Richtung See lief. Das Ende der Blattgrüne rückte näher, und die Blätter rochen welk und staubig. Am Seeufer setzte sich Häherfeder nieder, eine erfrischende Brise wehte vom Wasser auf ihn zu und vertrieb einen Teil seiner Müdigkeit.
  


  
    »Du musst dir das so vorstellen«, hob er an. »Du hast wirklich großes Glück. Der SternenClan gibt dir die Chance, deine Bestimmung selbst zu wählen: Kriegerin zu sein, auch Gefährtin und Mutter– all das, was dir als Rußpelz versagt geblieben ist.«
  


  
    »Aber ist das wirklich eine Wahl?«, fragte Rußherz unglücklich. »Was ist mit meinen Pflichten gegenüber dem Clan?«
  


  
    »Es gibt nicht nur einen Weg, deinem Clan nützlich zu sein«, murmelte Häherfeder.
  


  
    Rußherz wandte sich ihm zu und Häherfeder spürte ihren eindringlichen Blick. »Du hast recht, ich sollte mich freuen, dass es mich überhaupt gibt!«, platzte sie heraus. »Ich weiß, was ich meinen Kriegerahnen schuldig bin. Aber ich bin so durcheinander… Ich weiß nicht, was von mir erwartet wird.«
  


  
    »Was würdest du dir denn wünschen?«, fragte Häherfeder leise.
  


  
    Er spürte, wie Rußherz vor Überraschung kurz zusammenzuckte, als hätte ihr noch keine Katze diese Frage gestellt.
  


  
    »Ich hatte mir Löwenglut gewünscht«, flüsterte sie. »Aber ihn kann ich nicht bekommen.«
  


  
    »Ach ja? Meinst du wirklich?« Großer SternenClan, dabei tappt er seit Monden hinter dir her, du Mäusehirn! »Und warum nicht?«
  


  
    »Wegen seiner Bestimmung«, antwortete Rußherz.
  


  
    Häherfeder fühlte sich unbehaglich. Er redete nicht gern mit einer Katze über ihre Beziehungsprobleme. Aber dann dachte er an Halber Mond und spürte wieder den stechenden Schmerz von damals, als ihm klar geworden war, dass er nicht bei ihr und ihrem längst vergangenen Stamm bleiben durfte.
  


  
    »Du hast auch eine Bestimmung«, miaute er sanft. »Aber das allein macht dich nicht aus. Dein Leben kannst du trotz allem selbst gestalten.«
  


  
    Rußherz schwieg eine ganze Weile, und Häherfeder spürte, wie ein winziges Samenkorn der Hoffnung in ihr aufkeimte.
  


  
    »Du hast die Möglichkeit, glücklich zu sein«, fuhr er fort, »und auch Löwenglut glücklich zu machen. Wirf das nicht weg, weil du zu lange herauszufinden versuchst, was richtig ist.«
  


  
    »Danke, Häherfeder«, antwortete Rußherz mit einem langen Seufzer.
  


  
    Sie blieben zusammen am Ufer über dem See sitzen, Häherfeder lauschte, wie die Wellen sacht auf den Kiesstrand schwappten. Für eine Weile fühlte er sich mit Rußherz eingehüllt in einem Schleier des Friedens.
  


  
    So wird es nicht bleiben, dachte Häherfeder. Nicht in diesen turbulenten Zeiten. Aber jetzt tut es mir gut, so viel ist sicher.
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    25. KAPITEL
  


  
    Graues Licht sickerte in den Schülerbau. Taubenflug öffnete die Augen. Wind zauste ihr das Fell und zerrte an ihrem Nest. In den Tagen seit der Großen Versammlung war es kälter geworden, und sie spürte, dass Blattfall nicht mehr weit war.
  


  
    Taubenflug kuschelte sich tiefer ins Moos, versuchte, dem kalten Luftstrom zu entkommen, bis ihr bewusst wurde, dass sie von etwas anderem geweckt worden war. Ihre Sinne, die sie ständig auf den WindClan gerichtet hielt, trugen ihr jetzt eine wohlbekannte Stimme zu.
  


  
    »Mir nach«, miaute Sol. »Die faulen DonnerClan-Stinkpelze schnarchen sicher noch in ihren Bauen.«
  


  
    Leises Gemurmel sagte ihr, dass er von vielen Katzen umgeben war, die sich knurrend für den Kampf wappneten.
  


  
    Taubenflug stolperte aus ihrem Bau, rannte über die Lichtung und kletterte den Steinfall hinauf. »Feuerstern!« Keuchend stürmte sie in den Bau ihres Anführers. »Der WindClan ist auf dem Weg zu den Tunneln. Sie greifen jetzt an!«
  


  
    Feuerstern lag hinten im Bau zusammengerollt in seinem Nest. Sofort hellwach, hob er den Kopf, sprang auf und schlüpfte an ihr vorbei auf die Hochnase.
  


  
    »Aufwachen!«, jaulte er. »Jede Katze auf die Lichtung! Der WindClan greift an!«
  


  
    Nach seinem lauten Alarmruf sprang er den Steinfall zur Lichtung hinab. Taubenflug hielt einen Moment auf der Hochnase inne. Der Mond war untergegangen, aber ein paar blasse SternenClan-Krieger verweilten noch oben. Über dem Felsenkessel zeichneten sich die Bäume am fahlen Himmel ab. Taubenflug atmete die kalte Morgenluft tief ein und sprang dann hinter ihrem Anführer her.
  


  
    Krieger traten aus ihren Bauen, benommen und tapsig vom Schlaf. Minka tauchte im Eingang der Kinderstube auf und verschwand sofort wieder. Häherfeder steckte mit gespitzten Ohren den Kopf durch den Brombeervorhang des Heilerbaus, um zu hören, was los war.
  


  
    Taubenflug sauste zu ihrem Bau zurück, wo Efeusee gerade ins Freie taumelte. Ihr Fell war zerzaust und in ihren Augen lag ein gequälter Blick.
  


  
    »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Taubenflug. »Ist im Wald der Finsternis etwas passiert?«
  


  
    »Nichts Schlimmes«, antwortete Efeusee und schüttelte den Kopf, um ihre Gedanken zu klären. »Sie haben mich zur Kriegerin gemacht. Ich muss die anderen trainieren.« Sie wirkte gehetzt, und ihr Blick huschte von einer Seite zur anderen, als fühlte sie sich verfolgt. »Ich schaffe das schon«, versicherte sie. »Kämpfen kann ich trotzdem.«
  


  
    Distelblatt trat hinter ihr aus dem Bau. Sie sah frisch und einsatzbereit aus, rannte zur Mitte der Lichtung und gesellte sich zu Feuerstern und Brombeerkralle.
  


  
    »Wir stellen den WindClan in den Tunneln«, verkündete Feuerstern, als sich sein Clan um ihn versammelt hatte. »Wir werden nicht zulassen, dass sie auch nur eine Pfote ins DonnerClan-Territorium setzen. Soweit ich weiß«, fügte er mit einem Blick auf Taubenflug hinzu, »hat der WindClan nicht trainiert, wie man im Tunnel kämpft.« Taubenflug nickte kaum merklich. »Das kommt dem DonnerClan zugute!«
  


  
    Die Worte des Anführers wurden mit begeistertem Gejaule begrüßt. Jetzt war jede Katze wach, bereit, ihren Clan zu verteidigen. Taubenflug sah, dass Lichtherz und Fuchssprung die neuen Kampftechniken noch einmal übten, während die beiden Schüler aufgeregt auf und ab hüpften.
  


  
    Taubenflug lauschte immer noch auf die WindClan-Krieger, die sich auf dem Moorland der DonnerClan-Grenze näherten. Plötzlich brach der Lärm ihrer Stimmen und Pfotenschritte ab und die Bilder verschwanden. Taubenflug krampfte sich der Magen zusammen, wohl wissend, was das bedeutete.
  


  
    »Wir müssen uns beeilen!«, miaute sie Feuerstern zu.
  


  
    Einige Katzen sahen sie verständnislos an, weil sie so drängte. Sie können ja nicht wissen, dass ich den WindClan mit meinen Sinnen bis in sein eigenes Territorium verfolgen kann.
  


  
    Distelblatt kam zu ihr. »Löwenglut sagt, du kannst Dinge hören«, miaute sie leise. »Von weit weg.«
  


  
    Taubenflug nickte.
  


  
    »Wegen der Drei aus der Prophezeiung?« Distelblatt klang angespannt.
  


  
    Beklommen antwortete Taubenflug: »Ja.« Sie konnte sich Distelblatts Enttäuschung vorstellen, weil sie im Gegensatz zu ihren Wurfgefährten kein Teil der Prophezeiung war. Es ist bestimmt nicht leicht für sie, mit mir darüber zu sprechen.
  


  
    Distelblatt schwieg ein paar Herzschläge lang, dann zuckte sie entschlossen mit den Ohren. »Das können wir gut gebrauchen. Was machen die WindClan-Katzen jetzt?«
  


  
    »Sie haben die Tunnel betreten«, antwortete Taubenflug. »Unter der Erde kann ich sie kaum hören.«
  


  
    »Alle im gleichen Tunnel?«, fragte Distelblatt weiter.
  


  
    Taubenflug schickte ihre Sinne bis an ihre äußersten Grenzen, worauf sie schwache Zeichen des sich nähernden Gegners entdecken konnte. »Ja, ich glaube, sie sind alle beieinander«, flüsterte sie, konzentriert bis in die Haarspitzen ihres Pelzes. »Jetzt betreten sie die Höhle, durch die der Fluss fließt… und jetzt einen anderen Tunnel…«
  


  
    »Ich habe eine Idee, wo sie sein könnten«, flüsterte Distelblatt. »Und wo sie wahrscheinlich hinwollen…« Sie wandte sich an Feuerstern, Brombeerkralle und Löwenglut, die näher getreten waren und zuhörten. »Wir teilen uns in drei Gruppen auf«, miaute sie dann. »Eine Patrouille betritt den Tunnel über dem Lager, eine zweite übernimmt den beim alten Zweibeinernest und die dritte den beim See. Unser Ziel ist, die WindClan-Katzen in die Höhle mit dem Fluss zurückzudrängen, wo mehr Platz zum Kämpfen ist.«
  


  
    Brombeerkralle nickte ihr anerkennend zu. Er sprang auf einen Stein und teilte die Krieger in Patrouillen ein. »Ich führe die erste an«, verkündete er mit einer Schwanzgeste, »Distelblatt die zweite, und Farnpelz, du übernimmst die dritte. Distelblatt hat mir berichtet, dass du die Tunneltechniken am besten beherrschst.«
  


  
    Farnpelz, der geschmeichelt und zugleich leicht beschämt wirkte, stellte sich zu seiner Patrouille.
  


  
    »Aber wir sind bei keiner Patrouille eingeteilt!«, protestierte Kirschpfote.
  


  
    «Wir wollen auch gegen den WindClan kämpfen«, rief Maulwurfpfote.
  


  
    »Falsch, Kirschpfote– ihr gehört zu meiner Patrouille«, erklärte Feuerstern. »Wir bleiben im Felsenkessel, um die Ältesten und die Kinderstube zu beschützen, falls dem WindClan der Durchbruch gelingt.«
  


  
    Die beiden Schüler wechselten einen Blick. Taubenflug sah, dass sie sich nicht entscheiden konnten, ob sie enttäuscht sein sollten, weil sie nicht unter der Erde kämpfen durften, oder begeistert, weil sie für die Patrouille ihres Anführers ausgesucht worden waren.
  


  
    »Wir können auch kämpfen, wenn wir müssen«, miaute Minka, die mit Rauchfell angetappt kam. »Wir werden Ampferschweif und ihre Jungen beschützen.«
  


  
    »Genau wie ich.« Charly stapfte vom Bau der Ältesten herüber. »Ich bin zwar alt, kann mich aber trotzdem wehren. Ich hab mehr Katzen zerkratzt, als ihr Jungpelze Mäuse gegessen habt. Es gab Zeiten, da…«
  


  
    »Danke, euch allen«, miaute Feuerstern und fiel Charly ins Wort, bevor dieser zu einer seiner endlosen Geschichten ausholen konnte.
  


  
    Als die drei Tunnelpatrouillen Richtung Lagerausgang aufbrachen, trat Rußherz aus dem Heilerbau. »Ich komme mit«, verkündete sie und trat zu Distelblatt.
  


  
    Wer hätte das gedacht? Taubenflug spitzte interessiert die Ohren.
  


  
    Einige Katzen murmelten eine Bemerkung nach Rußherz’ Ankündigung, aber für Fragen blieb keine Zeit. Distelblatt rannte bereits los, sauste als Erste durch den Dornentunnel und hinaus in den Wald.
  


  
    Taubenflug und Efeusee gehörten zusammen mit Rußherz, Sandsturm, Mausbart und Beerennase zu Distelblatts Patrouille. Flink kletterte Distelblatt vor ihnen den Pfad zum höchsten Punkt über dem Felsenkessel hinauf und führte sie zum Tunneleingang.
  


  
    »Bleib du hinter mir«, miaute sie Taubenflug leise zu, »damit du mir sagen kannst, was der WindClan tut. Sandsturm«, fuhr sie mit lauter Stimme fort, »du bleibst am Schluss. Lass mich wissen, wenn es hinten Ärger gibt.«
  


  
    »Verstanden«, antwortete Sandsturm und ihre hellgrünen Augen schimmerten im Licht der Morgendämmerung.
  


  
    Taubenflug holte tief Luft und folgte Distelblatt in den Tunnel. Sofort dröhnten ihr WindClan-Geräusche ins Ohr. »Sie rennen so schnell!«, keuchte sie.
  


  
    »Wo?« Distelblatts Stimme war angespannt.
  


  
    »Nicht hier, noch nicht«, flüsterte Taubenflug, während sie mit Distelblatt an der Patrouillenspitze den Tunnel entlangraste. »Sie sind bei einem der Ausgänge angekommen, die Borkenpelz und Farnpelz blockiert haben… jetzt kehren sie um… sie laufen direkt auf uns zu!«
  


  
    Außer den WindClan-Katzen konnte Taubenflug auch die übrigen DonnerClan-Patrouillen in ihren jeweiligen Tunneln hören. Überall im Berg wimmelten huschende Gestalten umher wie in einem Ameisenhaufen. Die Geräusche waren so laut, dass Taubenflug die Patrouillen kaum auseinanderhalten und auch nicht genau sagen konnte, wo sie sich befanden.
  


  
    Hinter einer Biegung wurde der WindClan-Geruch plötzlich stärker. »Sie sind hier!«, konnte Taubenflug gerade noch rufen, als sie auch schon auf die gegnerischen Krieger stießen.
  


  
    Den WindClan traf die Begegnung ganz und gar unvorbereitet. Sie jaulten laut auf vor Schreck, als sie mit den DonnerClan-Katzen zusammenprallten. Für einige Augenblicke waren sie völlig hilflos und rempelten sich in der Dunkelheit gegenseitig an, ohne zu wissen, ob sie weiter vordringen oder sich zurückziehen sollten.
  


  
    Distelblatt und Taubenflug holten mit ausgefahrenen Krallen nach ihren unsichtbaren Angreifern aus. Anfangs war es leicht, die WindClan-Katzen im Tunnel zurückzudrängen, aber dann hatten sich ihre Gegner erholt und schlugen zurück. Taubenflug schrie auf, als ihr unsichtbare Krallen die Schulter zerkratzten. Sie schoss vor, spürte Brustfell an der Schnauze, reckte den Hals und biss der Katze in die Kehle. Ihr Widersacher wich zurück, dann folgten ein dumpfer Schlag und ein Schrei, und Taubenflug erkannte, dass ihr Angreifer mit dem Kopf an die Decke gestoßen sein musste.
  


  
    »Das kommt davon, wenn man nicht trainiert«, fauchte sie.
  


  
    »Zieh dich zurück«, befahl Distelblatt. »Lass ausgeruhte Katzen vor.«
  


  
    Taubenflug erinnerte sich an den Schlachtplan, den Distelblatt ausgearbeitet hatte, und presste sich an die Tunnelwand, damit Rußherz und Beerennase an ihr vorbeischlüpfen konnten. So blieb ihr genug Zeit, sich zu erholen und hinter der Patrouille Atem zu schöpfen, während ihre Clan-Gefährten die WindClan-Krieger übernahmen. Mausbart, Efeusee und Sandsturm rückten geschickt vor und drängten die Angreifer immer weiter zurück zur Höhle mit dem Fluss.
  


  
    Endlich drang von oben Licht in den Tunnel, sodass Taubenflug die Katzen der WindClan-Patrouille erkennen konnte. Windpelz führte sie an, hinter ihm waren Bartnase, Rennpelz und Hasensprung. Heideschweif und Wickenpfote bildeten den Schluss.
  


  
    Die WindClan-Katzen stolperten in die Höhle, die DonnerClan-Krieger sprangen hinter ihnen her. Ein schneller Blick sagte Taubenflug, dass außer ihnen keine Katzen in der Höhle waren. Sie schickte ihre Sinne nach den Kampfgeräuschen in den anderen Tunneln aus.
  


  
    Die WindClan-Katzen drängten sich keuchend zusammen und funkelten ihre Rivalen an. Ihre Pelze waren zerzaust und zeigten hier und da Spuren von DonnerClan-Krallen. Sie haben geglaubt, sie könnten einfach in unserem Territorium auftauchen und unser unvorbereitetes Lager angreifen. Und dann gab es eine hässliche Überraschung, dachte Taubenflug zufrieden.
  


  
    Distelblatt drängte sich an die Spitze ihrer Patrouille und baute sich vor den WindClan-Kriegern auf. »Zieht euch zurück«, miaute sie. »Ihr könnt nicht gewinnen.«
  


  
    »Stinkpelze!«, fauchte Windpelz. »Ihr habt Sol schikaniert!«
  


  
    »Das stimmt doch gar nicht!«, fauchte Taubenflug. »Wir haben Sol in unser Lager eingeladen. Euer Anführer wollte, dass wir ihn davonjagen.«
  


  
    »Außerdem hat Häherfeder Flammenschweif umgebracht!«, knurrte Heideschweif, die vorgetreten war und sich neben Windpelz stellte. Ihre Augen loderten hasserfüllt. »Und du hast unsere Grenze übertreten und uns Beute gestohlen!«
  


  
    »So ist es!«, mischte sich Bartnase ein. »Ihr glaubt immer, dass ihr besser seid als wir, nur weil wir damals eure Hilfe gebraucht haben, bevor die Clans zum See gekommen sind.«
  


  
    »Was weißt du schon davon?«, forderte Sandsturm den jungen Krieger heraus. »Du warst damals noch nicht mal auf der Welt!«
  


  
    Erschrocken stellte Taubenflug fest, dass ihnen sogar von den jüngsten Katzen erbitterte Feindseligkeit entgegenschlug. Das ist so ungerecht! Sie schäumte vor Wut. Wie sollen wir uns verteidigen, wenn sie uns gar nicht zuhören?
  


  
    Plötzlich stieß Windpelz einen markerschütternden Kriegsschrei aus und stürzte sich auf sie. Damit hatte Taubenflug nicht gerechnet. Sie verlor den Halt auf den Pfoten und landete mit einem dumpfen Schlag am Boden. Aber bevor Windpelz sie zu Boden drücken konnte, rollte sie unter ihm weg, sprang auf die Pfoten und verpasste ihm einen kräftigen Schlag an die Schulter.
  


  
    »Da musst du schon schneller sein!«, höhnte sie.
  


  
    Fauchend vor Wut, stürzte sich Windpelz erneut auf sie und wollte sie an die Höhlenwand drängen. Taubenflug dachte an ihr Training, wich zurück, ließ ihn in dem Glauben, zu gewinnen, stieß sich von der Wand ab und sprang über ihn hinweg. Beim Anblick des überraschten Ausdrucks auf dem Gesicht der WindClan-Katze wurde ihr warm unter dem Pelz vor Befriedigung.
  


  
    Inzwischen kämpften auch die übrigen Katzen. Taubenflug prallte bei ihrer Landung gegen Rußherz und Heideschweif, die, zu einem kreischenden Fellbündel verschlungen, an ihr vorbeirollten. Taubenflug schwankte, suchte mit den Pfoten Halt am Boden, da war Windpelz plötzlich über ihr.
  


  
    »Hältst dich wohl für schlau, was?«, knurrte er, wobei seine Zähne dicht an ihrem Hals aufblitzten. »Bist aber nicht schlau genug.«
  


  
    Taubenflug bearbeitete ihn mit den Hinterpfoten, konnte ihn aber nicht abschütteln. Sie spürte, wie sich seine Krallen in ihre Schultern bohrten, bis Blut strömte.
  


  
    So will ich nicht sterben, dachte sie verzweifelt. Nicht unter Windpelz’ Krallen!
  


  
    Plötzlich war das Gewicht des WindClan-Kiegers verschwunden. Taubenflug rappelte sich auf und sah Efeusee, die ihre Zähne in sein Nackenfell gegraben hatte und seinen Kopf von einer Seite zur anderen schleuderte. Dann ließ sie von ihm ab, und bevor er zur Besinnung kommen konnte, hatte sie ihm die Pfoten unter dem Körper weggestoßen und versetzte ihm ein paar harte Schläge in den weichen Bauch. Windpelz rollte zur Seite, kam mühsam auf die Pfoten und floh.
  


  
    »Danke!«, keuchte Taubenflug. »Efeusee, du kämpfst wirklich gut!«
  


  
    »Gern geschehen«, miaute Efeusee, dann wirbelte sie herum und warf sich wieder ins Getümmel.
  


  
    Taubenflug merkte, dass die Kampfgeräusche, die sie vorher im Tunnel gehört hatte, sie inzwischen von allen Seiten umgaben. Sie brauchte ihre besonderen Sinne nicht mehr, denn schon strömten die anderen Patrouillen in die Höhle und erfüllten sie mit wütenden Kriegs- und Schmerzensschreien. Wohin sich Taubenflug auch drehte, überall sah sie eine wogende Masse jaulender, kratzender Katzen.
  


  
    »Keine Spur von Kurzstern«, keuchte Efeusee, die auf der Suche nach ihrem nächsten Gegner für einen Moment neben Taubenflug auftauchte.
  


  
    Taubenflug nickte. »Und Aschenfuß kann ich auch nirgends sehen. Das ist nicht der ganze WindClan. Hier sind nur die Katzen, die Sol reinlegen konnte.« Und wir sind ihnen zahlenmäßig überlegen, dem SternenClan sei Dank!
  


  
    Sie sprang auf und ließ sich von den Kämpfen mitreißen, schlug nach jeder Katze aus, die sich in ihre Nähe wagte. Allmählich müde geworden, vergaß sie immer öfter, ihre Bewegungen der Enge anzupassen, und stieß an die Höhlenwände, bis ihre Pfoten schmerzten.
  


  
    Wie lange können wir das noch durchhalten?, fragte sie sich.
  


  
    Im Gedränge der kämpfenden Katzen sprang sie auf den Rücken eines braunen Tigerkaters. Einen Herzschlag später sah sie voller Entsetzen Borkenpelz’ Augen zu ihr hochfunkeln.
  


  
    »Beim SternenClan, geh runter«, knurrte er und schüttelte sie ab. »Reicht dir der Ärger mit dem WindClan noch nicht?«
  


  
    »Entschuldige«, murmelte Taubenflug und stürzte sich wieder ins Gefecht.
  


  
    Distelblatt erhob ihre Stimme über den Tumult. »Drängt sie aus der Höhle!«
  


  
    Taubenflug rammte Eulenbart mit aller Kraft in die Seite und stieß ihn in den nächsten Tunneleingang. Eulenbart hielt dagegen, war aber nicht sicher genug auf den Pfoten. Wenige Herzschläge später machte er kehrt und humpelte davon. Taubenflug blickte sich um und sah, dass die übrigen WindClan-Katzen ebenfalls die Flucht ergriffen und in die Tunnel rannten. Unter Triumphgeheul nahmen die DonnerClan-Krieger die Verfolgung auf.
  


  
    Aber dann erhob sich eine neue Stimme über den Lärm. »WindClan! Bleibt und kämpft! Der DonnerClan ist euer ärgster Feind!«
  


  
    Taubenflug wirbelte herum und sah Sol in der größten Tunnelöffnung stehen. Besiegte Katzen stolperten an ihm vorbei. Unbändiger Zorn sprach aus seinen im Zwielicht glühenden Augen, weil er sie nicht aufhalten konnte.
  


  
    »Verräter!« Der wütende Aufschrei kam von Distelblatt, die an Taubenflug vorbeirannte und sich auf Sol stürzte. »Lügner!«
  


  
    Sol ergriff die Flucht und verschwand im Tunnel. Ohne einen Herzschlag zu zögern, raste Distelblatt hinter ihm her.
  


  
    »Distelblatt, nein!«, schrie Taubenflug. Die schwarze Kätzin war so viel kleiner und leichter als Sol. »Warte!«, rief sie. »Warte auf mich!«
  


  
    Taubenflug zwang ihre müden Pfoten, sich in Bewegung zu setzen, schoss durch die Höhle und hinter ihnen her. Kurz darauf hatte sie die beiden Katzen eingeholt. Distelblatt hatte Sol in einem Seitentunnel gestellt, einer Sackgasse, die noch schwach vom Licht aus der Höhle beleuchtet wurde.
  


  
    Taubenflug hörte Sol in der Dunkelheit fauchen. Er und Distelblatt, zum Nahkampf bereit, bewegten sich gleichermaßen sicher und schlugen nach dem jeweiligen Gegner aus. Taubenflug sah, das Sol unverwundet und sein glattes Fell kaum zerzaust war, während Distelblatt auf den Schultern und an einer Seite tiefe Kratzer davongetragen und an den Hinterläufen Fellbüschel eingebüßt hatte.
  


  
    Sol hat gar nicht gekämpft, dachte Taubenflug. Er hat sich versteckt und sein schmutziges Werk dem WindClan überlassen!
  


  
    »Lass die Clans in Frieden«, knurrte Distelblatt. »Du hast uns genug Schaden zugefügt.«
  


  
    »Niemals!«, protestierte Sol. »Vorher werde ich alles zerstören, wofür die Clans stehen.« Knurrend fletschte er die Zähne. »Vor vielen Blattwechseln habe ich einen weiteren Clan wie die euren kennengelernt, weit weg von hier in einer Schlucht. Dort haben sie mich auch verschmäht, meinten, ich wäre nicht gut genug, um mich zu einem ihrer kostbaren Krieger zu machen! Damals habe ich geschworen, euch allen zu beweisen, wie unbedeutend euer Gesetz der Krieger ist. Am Ende werdet ihr euch gegenseitig umbringen und die Gründe werden belangloser sein als ein Mäuseschwanz.«
  


  
    »Nein, da irrst du dich«, fauchte Distelblatt leise und duckte sich sprungbereit. »Es ist immer von Wert, für die Clans zu kämpfen– und auch für sie zu sterben, wenn es sein muss.«
  


  
    Mit einem wütenden Aufschrei stürzte sie sich auf Sol und hieb mit allen vier Pfoten auf ihn ein. Der Einzelläufer wehrte sich, versuchte, sie mit seinem Gewicht zu überwältigen.
  


  
    Ein Kämpfer ist er nicht, dachte Taubenflug erstaunt. Er kennt keine Kampftechniken.
  


  
    Sie wollte Distelblatt mit Zähnen und Krallen zu Hilfe eilen, merkte aber bald, dass sie gar nicht gebraucht wurde. Distelblatt teilte die schnellen, wohlgezielten Schläge ihrer eigenen Tunneltechniken aus, während Sol bald nur noch willkürlich nach Schatten ausholte, weil Distelblatt seinen Attacken geschickt auswich.
  


  
    Zu guter Letzt schoss Distelblatt tief geduckt vor und stieß Sol die Beine unter dem Körper weg. Sol fiel auf die Seite, und sie presste ihn zu Boden, indem sie ihm eine Vorderpfote auf den Bauch und die andere an die Kehle setzte. Sol blickte mit angstvollen, hasserfüllten Augen zu ihr auf.
  


  
    »Am liebsten würde ich dich töten«, erklärte Distelblatt. »Aber das Gesetz der Krieger verlangt von uns, mit einem besiegten Feind Gnade walten zu lassen. Ich lasse dich jetzt entkommen, wenn du versprichst, niemals zurückzukehren und die Clans zu belästigen.«
  


  
    Sol schwieg, als Distelblatt zurücktrat und ihn aufstehen ließ. Er blieb lauernd vor ihr stehen, seine Augen leuchteten in der Dunkelheit. »Das verspreche ich dir nicht«, fauchte er.
  


  
    Distelblatt rührte sich nicht. »Dann töte ich dich, falls du wiederkommst und meine Clan-Gefährten bedrohst.«
  


  
    »Ich werde bereit sein.« Sols Stimme war leise und gefährlich. Dann schlüpfte er an Distelblatt vorbei und verschwand in der Dunkelheit.
  


  
    »Warum hast du ihn gehen lassen?«, fragte Taubenflug mit zitterndem Pelz. »Er war dir ausgeliefert!«
  


  
    »Wir müssen das Gesetz der Krieger über unsere Herzen herrschen lassen«, antwortete Distelblatt. Ihre Stimme war matt vor Erschöpfung. »Der Tod eines Kriegers ist kein Sieg.«
  


  
    Taubenflug trat einen Schritt vor und presste Distelblatt die Nase an die Schulter. Mit ihren feinen Sinnen hörte sie den WindClan in sein Lager zurückkehren und ihre eigenen Clan-Gefährten verwundet und erschöpft, aber triumphierend durch die Tunnel zurücktappen. Später würde noch Zeit sein, über Sols seltsame Drohung und den geheimnisvollen Clan nachzudenken, der ihm vor so langer Zeit unrecht getan hatte. Sie hatten diesen Kampf gewonnen, doch ein viel größeres Gefecht lag noch vor ihnen, eines, das verloren war, wenn sich die vier Clans am See nicht verbünden und Seite an Seite kämpfen wollten. Wenn die Clans Krieg gegeneinander führten, lieferten sie sich dem Wald der Finsternis aus. Sie mussten einen Weg finden, ihre Streitigkeiten beizulegen und sich gegen ihren ärgsten Feind zu verbünden. War es das, was die Prophezeiung meinte? Sollten Taubenflug, Häherfeder und Löwenglut die Katzen um den See zusammenführen?
  


  
    Taubenflug war von den Ohren bis in die Schwanzspitze so schrecklich müde. Sie konnte zwar besser hören, hatte schärfere Sinne als jede andere Katze, aber stärker war sie nicht. Sie musste sich ausruhen, essen, mit Häherfeder und Löwenglut über die Drohung reden, mit der Sol sie verlassen hatte, und über feindselige Clans, die der Wald der Finsternis zermalmen würde, wenn sie nicht aufhörten, jeder für sich zu kämpfen. SternenClan, bitte zeig mir den Weg.
  


  
    »Komm jetzt«, miaute sie zu Distelblatt. »Es ist Zeit, dass wir nach Hause gehen. Unsere Clan-Gefährten erwarten uns.«
  

OEBPS/Images/0001.jpeg





OEBPS/Images/0004.jpeg





OEBPS/Images/0007.jpeg





OEBPS/Images/cover_1.jpeg
Erin Hunter

WARRIOR CATS

Zeichen der Sterne

Der verschollene Krieger

Aus dem Englischen von
Friederike Levin

BEEZ





OEBPS/Images/cover.jpeg
ERIN HUNTER






OEBPS/Images/0003.jpeg





OEBPS/Images/0006.jpeg





OEBPS/Images/0005.jpeg





OEBPS/Images/0002.jpeg





